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Die Galaxis ist zu klein für uns beide!

Der Krieg um die Erde und der Kampf gegen die außerirdischen Eindringlinge erreicht seinen Höhepunkt: Die Raumstation Troy und ihre todesmutige Besatzung sind die letzte Bastion, die sich den Tyrannen aus dem All entgegenstellt. Denn nicht nur das Schicksal der Erde steht auf dem Spiel. Wenn die Außerirdischen siegen, wird die ganze Galaxis für Jahrtausende zerstört sein und in tiefer Finsternis versinken ...





		
			
				

				Das Buch

				Als die außerirdischen Horvath in der Nähe der Erde ein Raumportal installierten, hofften die Menschen, dies sei der entscheidende Schritt in Richtung Zukunft und Fortschritt. Stattdessen war es der Anfang vom Ende für die Menschheit: Die Horvath beuteten die Ressourcen der Erde aus und unterdrückten ihre Bewohner. Doch die Menschen sind nicht bereit, die Fremdherrschaft der Aliens hinzunehmen. Unter der Führung des cleveren Geschäftsmannes Tyler Vernon und der toughen Weltraum-Pilotin Dana Parker ziehen sie sich auf die Raumstation Troy zurück, um den Kampf um ihren Heimatplaneten aufzunehmen. Doch um die Erde zurückzugewinnen, müssen Dana und Tyler einen gefährlichen Plan entwickeln, der sie direkt ins Herz der feindlichen Alienkultur führt. Scheitern sie, ist das das Ende – nicht nur für die Erde, sondern für die gesamte Galaxis …

				PLANETENKRIEG – die neue große Action-Saga von John Ringo, Bestsellerautor der Nanokriege und von Invasion:

				Erster Roman	Planetenkrieg – Feindliche Übernahme

				Zweiter Roman	Planetenkrieg – Lebende Festung

				Dritter Roman	Planetenkrieg – Das letzte Tor

				Der Autor

				John Ringo war Spezialist bei der US-Army, Meeresbiologe und ist Autor zahlreicher Science-Fiction-Romane sowie der weltweit erfolgreichen Military-SF-Serien Die Nanokriege und Invasion.
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				Für David P. »Thermo« Hartman.
Gestorben: 6. November 2009, Long Beach, CA
RIP

				Und, wie immer, für
Captain Tamara Long, USAF
Geboren: 12. Mai 1979
Gestorben: 23. März 2003, Afghanistan
Du fliegst jetzt mit den Engeln.

			

		

	
		
			
				

				Lakedaimonien:

				Traditioneller Name des Stadtstaats Sparta im antiken Griechenland.

				Damit man die Schilde der Spartaner auf dem Schlachtfeld erkennen konnte, waren sie in der Zeit des Attischen Seebundes mit dem griechischen Schriftzeichen Lambda (1) gekennzeichnet.

			

		

	
		
			
				

				1

				Hinweg mit dir in die Finsternis, feiger Spross,

				dorthin, wo vor Hass der Eurotas nicht fließt,

				nicht einmal für das furchtsame Reh.

				Unnützer, wertloses Stück, hinweg in die Hölle.

				Hinweg! Dieser Spartas unwürd’ge Sohn war niemals der meine.

				Anonyme, einer Spartanischen Mutter zugeschriebene Worte

				»Bitte Platz nehmen und anschnallen«, wiederholte die Öffentlichkeitsreferentin. »Wir wollen doch alle so schnell wie möglich in den Weltraum, oder?«

				»Ziemlich nerviger Job zum Abschluss«, meinte Coxswain’s Maat Second Class Dana Parker und sah zu, wie die Passagiere sich in ihren Myrmidon-Shuttle drängten.

				Zu behaupten, dass die Grenzen zwischen Zivilem und Militärischem allmählich immer undeutlicher wurden, wäre eine starke Untertreibung. In der letzten Schlacht am Tor hatte die Troy trotz ihrer eineinhalb Kilometer dicken Wände zahlreiche Verluste erlitten. Das 142. Bootsgeschwader hatte fünf Shuttles samt Mannschaft und in einem Fall eine ganze Ladung Marines verloren. Insgesamt waren beinahe zweitausend Angehörige der Navy und der Marines gefallen, hauptsächlich bei dem Entermanöver, bei dem zwei Rangora-Raumdocks und deren Supportschiffe erobert worden waren.

				Auf der anderen Seite hatten die zivilen Reparaturtrupps von Apollo Mining während der Reparaturarbeiten mitten in der Schlacht über zweihundert Opfer hinnehmen müssen.

				Als daher der Eigentümer von Apollo, oder zumindest jemand weit genug oben in der Hierarchie, dass er in seinem Namen hatte handeln können, die Navy gefragt hatte, ob sie so freundlich wäre, Apollo einen Myrmidon-Shuttle zu leihen, um eine Gruppe Weltraum-Touristen abzuholen, hatte die Navy dem mit dem größten Vergnügen zugestimmt. Für die Navy bedeutete das eine gute Presse. Und Tyler Vernon einen Gefallen zu tun, war immer eine gute Idee.

				Troy, die neun Kilometer durchmessende Kampfstation, die zusammen mit ihrer Schwesterstation Thermopylae gerade eine Rangora-Flotte zu Klump geschossen hatte, war dem Gehirn des Aufsichtsratsvorsitzenden von Apollo entsprungen. Und außerdem war die Station so etwas wie sein zweites Zuhause. Der Finanztycoon verließ sein Quartier an Bord der Station nur höchst selten. Und wenn er das tat, dann in dem nach seinen Wünschen umgebauten Shuttle, der Starfire, die man häufig im Haupthangar oder bei der Beaufsichtigung irgendwelcher Außenarbeiten an der Kampfstation beobachten konnte.

				Man fragte sich oft, wer auf der Troy wirklich das Kommando innehatte, Rear Admiral Jack Kinyon, der offizielle Kommandeur, oder der einsiedlerische Tycoon.

				Der Einsatz, der an Dana hängen geblieben war, war Teil eines Wettbewerbs zur Findung eines Namens für Kampfstation Drei. Die acht Kilometer große Nickeleisenkugel war auf dem Weg systemeinwärts aus dem Asteroidengürtel und sollte sich dort der Thermopylae und der Troy anschließen und am Grtul-Tor, der Verbindung der Menschheit mit den Sternen, Wache halten. Nicht dass es in Danas Leben bisher an Ärger und Problemen gemangelt hätte. Ihre erste Erinnerung betraf ihre Flucht aus dem brennenden Los Angeles nach einem Bombardement der Horvath mit genetischen Waffen.

				Bei ihrem letzten Besuch in Los Angeles, und inzwischen hatte es eine ganze Menge solcher Besuche gegeben, hatte sie dort eine weitere Shuttleladung Rangora-Gefangene abgesetzt. Die Überlebenden der letzten Schlacht hatten sich den mehr als Zehntausend angeschlossen, die sich bereits in dem inmitten all der Verwüstungen gebauten Lager befanden. Die drei Meter großen Echsen, die nicht für militärische Arbeiten eingesetzt werden durften, sollten den Trümmerschutt aus dem Gelände entfernen. Da die gewaltigen Brände das ganze Land von Glendale bis Pomona und Irvine in Schutt und Asche gelegt hatten, war dies auch ein geeigneter Ort, um sie unterzubringen.

				Bei ihrem ersten Trip nach L. A. waren ein paar schlimme Erinnerungen in ihr aufgekommen. Ein posttraumatisches Stresssyndrom zu haben, gehörte inzwischen fast zur Normalität, trotzdem war es für sie ein Schock gewesen, an ihren Geburtsort zurückzukehren. Inzwischen war Los Angeles allerdings nicht viel mehr als eine weitere zerstörte Stadt. Eine Stadt, die von Rangora-Gefangenen wimmelte, die freilich bei Weitem nicht die Supermänner waren, als die sie zunächst erschienen waren, als sie noch geglaubt hatten, die Erde sei eine leichte Beute.

				Dieser Ausflug war einfacher. Die jungen Leute gehörten zu den Tausenden, die für die neue Kampfstation Namen vorgeschlagen hatten. Bedingung war gewesen, dass der Name eine historische Schlacht bezeichnete, in der eine Gruppe von weit in der Minderzahl befindlichen Verteidigern den Angreifern tapferen Widerstand geleistet hatte, gleichgültig, ob sie die Schlacht am Ende gewonnen oder verloren hatte. Jeder Teilnehmer hatte zur Begründung seiner Wahl einen Aufsatz liefern müssen. Die Gewinner waren dann unter den Verfassern besonders gut gelungener Aufsätze ausgelost worden.

				Dreißig Kids zwischen sechs und zwölf waren ausgewählt worden. Sechs Zivilisten und zwei Öffentlichkeitsreferenten begleiteten sie, das entsprach der für achtunddreißig Personen ausgelegten Ladekapazität des Myrmidon.

				»Und wir sind voll«, erklärte Engineer’s Mate First Class »Thermo« Hartwell.

				Thermo war ihr Boss gewesen, als Dana der 142. als Engineer Trainee zugewiesen worden war. Während einer ihrer ersten Schlachten hatten mehrere Coxswains auf dem Rückflug von der Erde das Pech gehabt, sich in einem zivilen Shuttle zwischen der Erde und der Troy zu befinden, als die Rangora durchgekommen waren – einem Shuttle, den die Rangora während der Schlacht manövrierunfähig geschossen hatten. Und deshalb war die 142. zu einer Zeit, wo sie besonders dringend gebraucht wurden, knapp an Piloten gewesen.

				Dana war als eine der Engineer’s Mates mit guten Prüfergebnissen in »Flug-Cross-Ausbildung« ausgewählt worden, einen Shuttle zu steuern. Da sie ein völliger Neuling war, hatte Thermo sie unter seine Fittiche genommen. Sie waren die letzten zwei Jahre Partner gewesen, aber das würde in drei Tagen vorbei sein. Dana hatte einen Versetzungsbefehl auf die Thermopylae zum 143. Geschwader bekommen.

				»Tür überprüfen«, sagte Dana und sah den Öffentlichkeitsreferenten dabei zu, wie sie die Kinder einwiesen. Das lief nicht besonders gut, da die weltraumverrückten Kleinen wie mexikanische Springbohnen herumhüpften. »Ich bin ganz und gar nicht scharf darauf, diesen Raum im Orbit evakuieren zu müssen.«

				»Ja, das wäre tatsächlich schlimm«, pflichtete Thermo ihr bei und stemmte sich aus seinem Sitz.

				Normalerweise gab ein Petty Officer Zwo einem Petty Officer Eins keine Befehle. Thermo war zwar sozusagen der »Eigentümer« von Shuttle Sechsunddreißig, aber Dana war für das gesamte Geschehen während des Flugs verantwortlich. Thermo würde die Luke wahrscheinlich ohnehin checken, aber Dana hatte nicht schon so lange im Weltraum überlebt, indem sie sich auf irgendetwas verließ. Der Weltraum war ein kalter, gnadenloser Mistkerl, und sie hatte keinen Bock darauf, dass in ihrer Akte später einmal der Eintrag »dreißig Kinder umgebracht« stand.

				Dana verfolgte auf den Innenmonitoren, wie Thermo sich nach vorne arbeitete. Hie und da musste er stehen bleiben, um Fragen der hyperaktiven Kinder im Abteil zu beantworten, aber schließlich schaffte er es doch zurück aufs Flugdeck.

				»Mann!«, schnaufte er, verriegelte seine Luke und lehnte sich dagegen. »Das war schlimmer als ein heißer Kampfeinsatz! Die Kids drehen echt durch.«

				»Dann sollten wir zusehen, dass wir sie schnell zur Troy bringen.« Dana kicherte. Sie hasste diese Angewohnheit, aber auf Stresssituationen reagierte sie nun einmal mit Kichern. Bis jetzt hatte sie schon genügend solcher Situationen überlebt, um darüber hinwegzukommen. Und in der 142. sagte niemand auch nur einen Ton über »Komets Kichern«. Dazu hatten sie es zu oft gehört, wenn die Kacke echt am Dampfen war.

				»Bitte bereithalten zum Start«, sagte Dana über die Sprechanlage. Soweit sie sich erinnern konnte, war es das erste Mal, dass sie diese Anlage benutzte. Die meiste Zeit beförderte sie Marines, und die hatten Implants, um solche Durchsagen zu empfangen. Und die meiste Zeit war der Laderaum auch luftleer, damit die Marines schneller raus konnten.

				Das erinnerte sie daran, sich zu vergewissern – zum vierten Mal übrigens –, dass sämtliche Öffnungen dicht waren und die Luftumwälzung im Passagierraum funktionierte. Formal gesehen war das Thermos Aufgabe. Sie hatte auch gesehen, wie er das getan hatte, nachdem er sich an ihrer Steuerbordseite niedergelassen hatte. Aber das hieß noch lange nicht, dass sie das nicht dreimal checken würden. Und ein viertes Mal. Sie zog den Shuttle hoch und mit schwachem Schub in einen leichten Bogen. Falls sie ihre Passagiere relativen drei g Andruck hätte aussetzen wollen, hätte sie mit bis zu vierhundert g beschleunigen können. Aber das würde ihre Passagiere nicht nur übermäßig belasten, sondern den Shuttle auch aufheizen, während er wesentlich schneller als ein Kampfjet mit Strahltriebwerk durch die Atmosphäre brauste. Und dann waren da auch noch die Überdruckwelle, der Überschallknall, die Tatsache, dass die Bodenkontrolle sie auf einen genau vorgeschriebenen Kurs eingeteilt hatte, und außerdem der Umstand, dass auf dem Manchester Raumhafen Hochbetrieb herrschte. Alles gute Gründe, es etwas bedächtiger anzugehen.

				Drei Frachter starteten östlich von ihr auf der immer länger werdenden Piste, drei weitere setzten im Westen zur Landung an. Einen der Frachter im Westen erkannte sie, er war von der Troy und für Routineeinsätze vorgesehen. Er schaffte Lebensmittel und andere Verbrauchsgüter auf die Station und brachte dafür raffinierte Metalle von den Apollo-Anlagen zur Erde. Die Metalle würden anschließend an Fabriken auf der ganzen Welt verteilt werden und größtenteils für die Herstellung von Bauteilen und Material für die wachsende Flotte der Terranischen Allianz und für Module für die Troy, die Thermopylae und Station Drei verwendet werden.

				Auf siebzigtausend Fuß Höhe reichte die Bodenkontrolle sie automatisch an die Weltraumkontrolle weiter. Dana nahm das zur Kenntnis und beschloss, sich zu vergewissern, ob Athena zu tun hatte.

				»Athena, Shuttle Eins-vier-zwo-drei-sechs«, sagte Dana.

				»Komet«, erwiderte die KI. »Wie geht’s Ihnen heute?«

				»Routineflug«, antwortete Dana. »Ich bringe Kinder auf die Troy, damit die ein wenig staunen können.«

				»Ich weiß über den Einsatz Bescheid«, sagte Athena über das Hyperkom. Der FTL-Sender gehörte zu dem Dutzend Alien-Technologien, die Terraner inzwischen bereits für selbstverständlich hielten. »Wie ich das sehe, sind Sie auf den Einsatz nicht gerade besonders scharf.«

				»Nicht gerade meine Vorstellung einer wichtigen Leistung für die Menschheit, Athena«, sagte Dana. »Gibt es etwas, das ich wissen sollte?«

				»Das übliche Durcheinander zerstörter Schiffe«, sagte die KI angewidert. »Ein größerer Raumabschnitt voll Hüllenplatten, umgeben von einer Ansammlung kleinerer Wrackteile auf Ihrer Route. Ich warne Sie, sobald Sie in die Nähe kommen.«

				»Roger, Athena«, bestätigte Dana und zog einen Schmollmund. »Ziemlich seltsamer Ort für Abfälle.«

				»Die sind von der ersten Schlacht«, commte Athena. »Teil eines Horvath-Zerstörers. Man hat das Zeug auf einen retrograden Orbit gesetzt, aber im Augenblick ist so etwas wie ein Asteroid daraus geworden. Apollo nimmt sich ständig vor, das Zeug einzuschmelzen und wegzuschaffen, aber dann kommt immer etwas dazwischen. Das Zeug ist von einer ganzen Menge kleiner Partikel umgeben. Ich leite Sie auf weitem Bogen darumherum.«

				»Danke, Athena«, sagte Dana. »Ich hab wirklich keine Lust, diese Kinder umzubringen. Nein, das nehme ich zurück. Ich wäre ungern dafür verantwortlich, diese Kinder umzubringen.«

				»Hab schon verstanden«, commte Athena. »Ich muss weitermachen, Kleines. Ich hab noch mehr Feuer zu löschen.«

				»Sechsunddreißig, Ende«, erwiderte Dana und nahm eine leichte Kursänderung vor. Tiefraumschrott von den verschiedenen Schlachten war schlimm genug. Die Orbits rings um die Erde waren einfach ein Albtraum; viele der Satelliten wurden überhaupt nicht mehr benutzt, etwa Kommunikationssatelliten, die man nicht mehr brauchte, seit es ein Hyperkom gab. Aber im System war so viel Wichtigeres zu tun, dass niemand dazu kam, sie aus dem Orbit zu entfernen.

				»Kann ich den Kindern jetzt sagen, dass sie sich abschnallen dürfen?«, wollte Thermo wissen.

				»Warte noch ab, bis wir aus all den Trümmern raus sind«, sagte Dana. »Solange wir nicht auf geosynchronem Orbit sind, könnte immer noch sein, dass ich plötzlich hart beschleunigen muss.«

				»Roger«, bestätigte Thermo.

				»Und außerdem, möchtest du wirklich ein Rudel Weltraum-Freaks einfach im Laderaum rumtoben lassen?«, fragte Dana.

				»Besser, als wenn sie die ganze Zeit auf ihren Sitzen rumrutschen«, erwiderte Hartwell.

				»Wahrscheinlich haben die Schraubenzieher an Bord geschmuggelt«, sagte Dana. »Das weißt du ganz genau.«

				»Du magst wirklich keine Kinder, was?«

				»Doch, ich mag sie schon«, sagte Dana. »Am liebsten wachsweich, aber gegrillt wäre auch nicht schlecht.«

				»So wie die Dinge sich entwickeln, wird dieser Krieg noch eine ganze Weile dauern«, sagte Thermo. »Wo sollen wir dann die nächste Generation tapferer Weltraum-Adler hernehmen?«

				»Ich hab mich nicht für den Weltraum interessiert.« Dana seufzte leise, als sie den letzten geosynchronen Satelliten hinter sich gelassen hatten. »Ich bin hier, um den Planeten zu schützen und zu verteidigen, wie es immer so schön in der Werbung heißt. Und dank Johannsen’s, schätze ich, werden wir reichlich Freiwillige kriegen, jedenfalls so viel, wie wir brauchen.«

				Die Städte der Erde waren wiederholt aus dem Orbit bombardiert worden, und zwar in einem solchen Maß, dass von den hundert größten Städten aus der Zeit vor dem Krieg nur fünf ohne Schäden davongekommen waren. Und dabei waren die Opfer einer Reihe von Seuchen noch gar nicht mitgezählt, die die Horvath verbreitet hatten, als Dana noch ein Kind war.

				Aber ein entscheidender Aspekt dieser Seuchen sorgte dafür, die Bevölkerung der Erde schnell wieder aufzufüllen. Die Horvath hatten in einigen von ihnen verbreiteten Viren eine subtile genetische Veränderung versteckt. Die hatte mit der weiblichen Fortpflanzung zu tun, ganz besonders in der genetischen Untergruppe der Blondinen. Davon betroffene Frauen, und die Seuche hatte nahezu hundert Prozent befallen, hatten einen »Brunstzyklus« davongetragen, der in etwa dem männlichen Fortpflanzungstrieb entsprach, und pharmazeutische Verhütungsmittel waren dagegen wirkungslos. Die Horvath hatten erwartet, dass ihre Seuchen den Planeten nahezu entvölkern würden, und hatten danach eine stetige Versorgung mit neuen menschlichen Sklaven sicherstellen wollen.

				Wohlgesinnte Ärzte und Medizin-KIs der Glatun hatten die Seuche unter Kontrolle gebracht und verhindert, dass ihr der größte Teil der Menschheit zum Opfer fiel, aber da fast die gesamte Weltbevölkerung mit den aus dem Orbit verteilten Seuchen infiziert war, blieb ihnen das Problem, dass man als »Johannsen’s«-Syndrom bezeichnete. Die einzige Möglichkeit, diesem globalen Problem Herr zu werden, war eine konkurrierende Seuche. Gegen eine Infizierung von Menschen gegen deren ausdrücklichen Wunsch, sprachen jedoch nicht nur ethische Überlegungen, und deshalb hatten sie, um die Horvath-Seuchen zu stoppen, den Großteil der Menschheit mit fortschrittlichen Nanobots immunisiert, die praktisch jedem Virus und jedem Nanniten entgegenwirken konnten. Den angerichteten Schaden ungeschehen zu machen, erforderte mehrere Arztbesuche und eine hoch entwickelte Technologie, die zu dem Zeitpunkt kaum zur Verfügung stand.

				Und das machte praktisch jede Frau auf dem ganzen Planeten mit auch nur der Andeutung eines »Blondinen-Gens« zur Babyfabrik. Im ersten Jahr nach der Seuche entfiel in Deutschland auf jede Frau im gebärfähigen Alter eine Geburt. Skandinavien meldete einmal eine durchschnittliche Geburtenrate von 9,1, und das bedeutete, dass die durchschnittliche skandinavische Frau – Dänin, Schwedin oder Norwegerin –, sofern diese Geburtenrate anhielt, im Laufe ihres Lebens neun Kinder zur Welt bringen würde. Die Schwangerschaftsrate unter Teenagern geriet für etwa fünf Jahr völlig außer Kontrolle, ehe Erziehungsmaßnahmen und kulturelle Auswirkungen allmählich der neuen Realität Herr wurden.

				»Seid fruchtbar und mehret euch«, klang ja gut, aber Johannsen’s machte die Situation einfach zum Albtraum.

				Die meisten Kinder aus der ersten »Baby-Explosion« waren für den Militäreinsatz noch zu jung. Die Kids, die Dana in ihrem Shuttle transportierte, waren dafür ein gutes Beispiel. Aber wenn man die vielen Schäden an der Infrastruktur der Erde bedachte, die praktisch eine nahezu vollkommene Re-Industrialisierung erforderten, und dazu den dringenden Personalbedarf bei der Navy und den Marines, dann folgte daraus, dass die meisten ihrer Passagiere einen Großteil ihres Lebens kämpfend im Weltraum verbringen würden. Im Übrigen war man auch dabei, den Großteil der Industrien in den Orbit zu verlegen. Nicht nur, weil es dort weniger Umweltprobleme gab, sondern auch, weil das unter Einsatz moderner Technologie schlicht einfacher war.

				Wenn diese Kinder als Erwachsene im Weltraum arbeiten wollten, würde es auch Jobs für sie geben.

				»Wir haben den Erdorbit hinter uns gelassen«, sagte Dana. »Wenn du willst, kannst du ihnen jetzt ja erlauben, sich abzuschnallen. Aber du solltest ein Auge auf sie haben, sonst kannst du damit rechnen, dass sie die Luken aufmachen, um nachzusehen, ob der Weltraum wirklich ein Vakuum ist.«

				»Ich weiß was Besseres, Coxswain«, sagte Thermo. »Da du als Engineer’s Mate ausgebildet bist und ich auch als Coxswain geprüft bin und dies ja schließlich ein Routineflug ist, schlage ich vor, du gehst nach vorne und hältst denen einen Vortrag über die Wartung von Myrmidon-Shuttles. An deiner Stelle würde ich mit den Sektor-Sieben-Gravplatten anfangen.«

				»Das soll wohl ein Witz sein.« Dana grinste. »Für mich klingt das wie Arbeit für einen Engineer’s Mate.«

				»Für mich eher wie ein Job für einen Petty Officer.« Thermo grinste zurück. »Aber ernsthaft, Coxswain’s Mate. Fang schon mal an.«

				»Ich hasse Kinder«, sagte Dana.

				»Wenn du willst, kann ich es dir ja befehlen«, blieb Thermo hart. »Nimm die Werkzeugtasche.«

				»Du bist bösartig und grausam, das weißt du, Thermo.« Dana stemmte sich aus dem Sessel und zog die Werkzeugtasche des Shuttle aus ihrem Fach. Über dem Fach war an der Wand mit Klammern eine Brechstange befestigt. »Eigentlich sollte ich diese Brechstange nehmen und sie dir über den Schädel hauen.«

				»Aber, aber«, feixte Thermo. »Du weißt doch, was diese Brechstange zu bedeuten hat. Für weniger wichtige Dinge sollte man die nicht verwenden.«

				»Athena hat vor Wrackteilen auf unserer Flugbahn gewarnt«, versuchte Dana Zeit zu gewinnen.

				»Habe ich gehört.« Thermo nickte. »Ich kann diese Kiste fast genauso gut fliegen wie du. Raus jetzt! Zu deinem Einsatz, Komet.«

				»Mistkerl«, murmelte Dana und öffnete die Luke.

				Sofort hallte ihr Kinderlärm entgegen. Nicht etwa, dass sie schrien, sie mussten einfach sehr laut reden, um sich bei all den anderen laut redenden Kindern Gehör zu verschaffen, die ihrerseits laut redeten, um …

				»RÜHREN!«, brüllte Dana. »Und das heißt Ruhe!«

				»Coxswain’s Mate?«, fragte einer der Öffentlichkeitsreferenten. Er war Lieutenant und bekleidete also einen höheren Rang als Dana. Andererseits war dies ihr Shuttle.

				»Ich werde jetzt einen Vortrag über die Wartung von Myrmidons halten, Sir.« Dana trat in den Mittelgang. Wenn sämtliche Sitze eingebaut waren, bot ein Myrmidon nicht sehr viel Raum zum Manövrieren. »Da diese Kinder sich für den Weltraum und all das interessieren, wird sie das davon abhalten, den Shuttle zu zerlegen, um zu sehen, wie er funktioniert.«

				»Ich weiß, wie er funktioniert«, verkündete einer der Jungen. »Ich habe letztes Jahr ein maßstabsgetreues Modell von einem Myrmidon gemacht, mit allen Einzelteilen.«

				»Allen Einzelteilen?«, fragte Dana. »Den Komponenten des Gravmoduls von Sektor Sieben auch?«

				»Nein«, gab der Junge zu. »Das musste ich als Komplettmodul einsetzen. Weil es zu klein war, um alle Einzelteile zu machen.«

				»Hier drinnen ist es nicht zu klein«, sagte Dana und legte ihm die schwere Werkzeugtasche auf den Schoß. »Also, steh auf. Zeit für etwas Projektarbeit. Und du fängst an. Wo ist das Sektor Sieben Modul?«

				»Unter ihrem Sessel.« Der Junge mühte sich mit der zwanzig Kilo schweren Tasche ab.

				»Und wie wirst du den Sitz bewegen?«

				»Äh …«

				»Alle aufstehen!«, sagte Dana. »Die Begleitpersonen nach hinten. Es sei denn, Sie interessieren sich wirklich für Weltraum-Shuttles. Ich brauche wenigstens vier von euch. Löst die Befestigungen von den Sesseln Nummer drei und vier und schiebt sie nach vorn. Und dass mir keiner die Luke berührt. Die ist von innen verriegelt, aber weiß der Himmel, was ihr kleinen Teufel euch ausdenken könntet.« Sie verstummte, stemmte die Hände in die Hüften und musterte die plötzlich ruhig gewordene Gruppe. »Ich hab gesagt, ihr sollt diese Sessel bewegen! Los jetzt! Bisschen Tempo.«

				»Und … Fore!«, rief Tyler Vernon und schwang seinen Golfschläger.

				Der Schläger traf den Ball und schickte ihn auf einer fast völlig geraden Flugbahn zu dem roten Lichtkreis, der einen Kilometer entfernt im Haupthangar wartete. Der Ball zog nach links, ein Slice, etwas tiefer, als Tyler das erwartet hatte, und hätte beinahe eines der Schwerkraftaggregate an Horn Vier getroffen.

				»Verdammt.«

				Aus dem Inneren des sechs Kilometer breiten Haupthangars der Troy ragten vier drei Kilometer lange »Hörner« nach oben. Sie verjüngten sich von ihren sechshundert Metern am Ansatz auf zweihundert Meter am Ende, wo ringförmig Gravitationsaggregate angebracht waren, die größer waren als solche an irgendwelchen Schiffen.

				Ihre Aufgabe war es, die Troy in Rotation zu versetzen, was sie mit etwa zehn Metern pro Sekunde bewerkstelligten. In Anbetracht der Tatsache, dass sie zwei Billionen Tonnen bewegten, war das ganz gut. Archimedes, der Vater der Hebelgesetze, hatte einmal bemerkt, er könne, wenn man ihm einen genügend langen Hebel gäbe, die Welt aus den Angeln heben.

				Tyler war auf seine bescheidene Art recht stolz darauf, zu guter Letzt bewiesen zu haben, dass der alte Knabe recht gehabt hatte.

				Die Hörner eigneten sich auch gut dazu, dort Sekundärsysteme aufzuhängen. Horn Vier, beispielsweise, war nicht nur Heimat der Gravitationsaggregate und der gewaltigen Materiekonverter, die benötigt wurden, um diese mit Energie zu versorgen, sondern auch vier »kleiner« Einhundert-Meter-Fabber, die in erster Linie für die Produktion von Lenkwaffen eingesetzt wurden. Solche Fabber gab es auch an Horn Zwei und Drei, während Horn Eins der Standort des Hauptschiffsfabbers Hephaistos war.

				Da die Troy wieder ihren kompletten Lenkwaffenbestand aufgefüllt hatte, alle vierhundertfünfzigtausend Geschosse in den beiden fertiggestellten Lenkwaffenmagazinen, hatten die Fabber darauf umgeschaltet, Laseremitter und Energiesysteme zu produzieren, die die Laserkapazität der Troy auf erfreuliche Weise verstärkten.

				»An dem Slice muss ich noch arbeiten«, sagte Tyler und setzte zum nächsten Schlag an.

				Golf im Weltraum konnte auf eine ehrwürdige Tradition zurückblicken. Alan Shephard, der Kommandant von Apollo Vierzehn, hatte auf dem Mond zwei Golfbälle geschlagen. Die Masse seines Golfschlägers und der beiden Bälle bis zum Mond zu schaffen, hatte den Steuerzahler damals beinahe sechzigtausend Dollar gekostet.

				Tylers Firma hatte einen Weg gefunden, wie man einen zwei Billionen Tonnen schweren Asteroiden mit einem Orionantrieb ausstattete, der die Kampfstation mit 0,2 g beschleunigte. Seine Golfschläger hierherzuschaffen, war daher kein besonderes Problem gewesen.

				Sehr wohl ein besonderes Problem war es dagegen, die Bälle in der Mikrogravitation zu treffen. Tyler trug einen Weltraumanzug, dessen Stiefel magnetisch an der Oberfläche der Starfire klebten. Deshalb konnte er seinen Körper kaum verdrehen. Shephard konnte wenigstens eine vernünftige Körperdrehung einsetzen. Tyler schob seine Tendenz zum Slice diesem Umstand zu.

				Dann war da noch das Problem Golfbälle zu haben, die in der Mikrogravitation des Haupthangars ihren Schwung nicht verloren. Zum Glück verfügte Paris über verdammt gute Traktorstrahlen und war im Augenblick nicht übermäßig beschäftigt. Paris war auch recht erfreut darüber, dass man sie vor Kurzem zu einer KI der Klasse III hochgestuft hatte, und deshalb mit Vergnügen bereit, Bälle zu fangen. Selbst wenn sie gelegentlich vom Kurs abkamen.

				»Wenn ich Sie bitten dürfte, mit dem nächsten Schlag etwas zu warten, Sir«, commte Paris. »Wir haben einen Myrmidon im Anflug auf die zivile Andockbucht.«

				»Okay«, sagte Tyler und richtete sich auf. »Nicht dass ein Golfball einem Myrmidon großen Schaden zufügen könnte.«

				Tyler steckte ungern in einem Anzug und hatte auch nichts für EVA übrig. Er hatte sich einmal in einer »Niedrigatmosphäre«-Situation befunden, als er eine Attacke auf ein Horvath-Raumschiff geflogen hatte und die Erde gerade anfing, sich mit fortschrittlicher Technologie zu versorgen. Das war während des ersten Angriffs gewesen, den die USA hatten abwehren können, was hauptsächlich dem gepumpten Laser des Solar Arrays von Apollo zu verdanken war. Aber weil er einer der wenigen Leute mit galaktischen Implants gewesen war, die unbedingt nötig waren, um den ersten Weltraumjäger der Erde zu fliegen, hatte er am Ende in einem halb zerstörten Jäger Vakuum geatmet.

				Im Übrigen hatte er im Laufe der Jahre sämtliche Hobbys aufgegeben. In den letzten zehn Jahren hatte die Arbeit ihn völlig aufgefressen, er hatte es sogar nur mit Mühe geschafft, an den Hochzeiten seiner Tochter teilzunehmen. Er war praktisch Eigentümer von LFD, der Muttergesellschaft von Apollo Mining LLC, und von SAPL, und das bedeutete locker eine Neunzig-Stunden-Woche.

				Früher einmal war er Comic-Zeichner gewesen. Und Manager in der Softwarebranche. Programmierer. Er hatte eine Familie gehabt, Golf gespielt und wie ein Gott Frisbee geworfen.

				Kurz gesagt, er hatte einmal ein Leben gehabt.

				Es war schwer, Golf nach so langer Pause wieder zu lernen, aber in EVA viel es ihm leichter, und es sorgte dafür, dass er öfter einmal ins frische Vakuum kam. Jetzt musste er bloß noch diesen widerlichen Slice in den Griff bekommen.

				»Aber ich vermute, dass das Klirren beim Aufprall die Crew erschrecken würde«, erwiderte Paris. »Und das sind die Gewinner des Namenswettbewerbs. Wir wollen doch nicht, dass die den ganzen Shuttle vollpinkeln.«

				»Ohnehin eine verdammt dämliche Idee«, brummelte Tyler. »Ich werde der Station den Namen geben, der mir passt.«

				Ein Abschnitt des Vertrages zwischen Apollo und der Navy sah vor, dass Apollo Mining LLC – und das war die einzige Firma im ganzen Sonnensystem, die über die Fähigkeit verfügte, Kampfstationen der Troy-Klasse zu bauen – sich das Recht vorbehielt, ihnen Namen zu geben. Und das bedeutete im Endeffekt, dass Tyler die Namen bestimmen würde. Bis jetzt hatte es ein paar Fragen bezüglich der Namen von Troy und Thermopylae gegeben. Beide bezeichneten die Orte berühmter Schlachten, wo die Verliererseite einen moralischen Sieg errungen hatte.

				Nur wenige Leute erinnerten sich daran, aus welcher Stadt Agamemnon oder Achilles stammte. Aber praktisch jeder kannte den Namen Troy – also Troja. Und ebenso musste man schon Historiker sein, um Einzelheiten über die persische Seite der Schlacht von Thermopylae zu wissen.

				»Wie stehen die Wetten denn?« Tyler stützte sich mit einem Arm auf seinen Golfschläger, während der Shuttle vorbeizog.

				»Nach Aussage von New Las Vegas sechs zu eins für Alamo«, erwiderte Paris. »Ganz vorn liegt Iwojima.«

				»Iwojima?«, sagte Tyler. »Das war ein Sieg.«

				»Nicht für die Japaner, Sir«, commte Paris. »Die beteiligen sich ziemlich massiv an der Abstimmung. Ebenso Saipan, Tarawa und Okinawa.«

				»Das sind Klassen für Angriffsschiffe«, wandte Tyler ein. »Falls wir je dazu kommen, Angriffsschiffe zu bauen. Und an nächster Stelle?«

				»Konstantinopel«, commte Paris. »Stalingrad, Changsha, Isandlwana und Clairvaux.«

				»Changsha?«, fragte Tyler.

				»Dort fand im Zweiten Weltkrieg eine Schlacht zwischen den Japanern und den Chinesen statt«, erläuterte Paris. »Das erste Mal, dass die Japaner den Chinesen unterlegen sind.«

				»Wir könnten die Station ja auch Guadalcanal nennen«, sagte Tyler. »Midway. El Alamein. Die sind blöd. Keinen Sinn für Geschichte.«

				»Shuttle ist vorbei, Sir«, commte Paris.

				»Richtig«, erwiderte Tyler. »Fore …«
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				»Also, macht es Spaß?«, fragte Thermo, als Dana die Hände von der Steuerung nahm. Das Andocken war Aufgabe der Traktorstrahlen der Troy.

				»Ich weiß nicht, ob man es Spaß nennen kann«, erwiderte Dana. »Aber interessant war es. Ich will ja nicht sagen, dass einige von diesen Kindern mehr über einen Myrmidon wussten als ich, aber für ihr Alter wussten sie schon eine ganze Menge. Und mächtig aufgekratzt waren sie, genauso wie ich das erwartet hatte.«

				»Du magst Kinder wirklich nicht«, sagte Hartwell. »Irgendwie überrascht mich das.«

				»Wenn ich Kinder wollte, hätte ich schon lange welche bekommen«, sagte Dana.

				»Du bist erst zwanzig«, gab Hartwell zu bedenken.

				»Die meisten Mädchen, mit denen ich zur Schule gegangen bin, waren vor ihrem fünfzehnten Geburtstag schwanger«, erklärte Dana. »Deshalb hat ja Nebraska das Mindestalter für die Ehe wieder auf vierzehn zurückgesetzt. Ich war eine von zwei Blondinen, die es geschafft haben, die High School ohne dicken Bauch hinter sich zu bringen. Und wenn man in der Schule unterwegs war, war es schlicht unmöglich, nicht auf das Kind von irgendeiner von uns zu stoßen. Ich hatte damals nichts für Kinder übrig und habe das heute auch nicht.«

				»Tja, ein paar Stunden wirst du sie wohl ertragen müssen«, erklärte Thermo. »Wir sind Teil der Veranstaltung.«

				»Ich kann zwei Stunden lang mit Helium gurgeln«, sagte Dana. »Das heißt noch lange nicht, dass mir das gefällt.«

				»Und das hier ist der Beobachtungsbereich«, sagte Dana und führte die Gruppe in Bucht Neunzehn.

				Der erste und wichtigste »Ablauf«, um es im Militärjargon zu sagen, war gewesen, sämtliche Kinder in Etappen durch die Toilette zu schleusen. Anschließend hatte man sie wie eine Schafherde durch Xanadu getrieben, den fünfundzwanzig Hektar großen Aquapark der Troy, die Flugkavernen, die formal betrachtet das »Luftmisch-Abteil« darstellten, und sie zu einem Imbiss in die große Zivilistenkantine und schließlich zur Bucht Neunzehn gebracht, um von dort einen Blick auf den Haupthangar zu werfen.

				»Wow …«, war die allgemeine Reaktion.

				Bucht Neunzehn war ein Erholungsbereich, der häufig für Partys genutzt wurde. Er befand sich im »innersten« Ring der Räumlichkeiten vor Erreichen des Haupthangars. »Draußen« ging es zur Oberfläche der Troy. Der Raum war fünfzehn Meter hoch, zwanzig tief und an der Innenwand fünfzig Meter breit. Und diese Innenwand bestand vom Boden bis zur Decke aus optischem Saphir, und deshalb wirkte das Ganze, als gäbe es zwischen dem Haupthangar und dem Vakuum … NICHTS.

				Dana mochte Bucht Neunzehn nicht sehr. Ihr war es wirklich lieber, mehr als nur eine dünne Saphirscheibe zwischen sich und dem Vakuum zu haben. Sie hatte nichts gegen EVA, aber so etwas machte sie nervös.

				Den meisten Kindern schien das nichts auszumachen. Sie wuselten in dem abgedunkelten Raum umher, rannten zwischen Tischen und Stühlen herum und ignorierten sämtliche Bitten, Drohungen und Befehle ihrer erwachsenen Betreuer, um möglichst schnell die Nase gegen den Saphir zu drücken.

				»Keine Angst«, sagte Thermo. »Die können das nicht zerbrechen.«

				»Sieht aus wie Glas!«, meinte eine der Mütter.

				»Ist es aber nicht«, beruhigte sie der Lieutenant für Öffentlichkeitsarbeit. »Das ist optischer Saphir. Den könnten die nicht einmal zerbrechen, wenn sie einen Tisch dagegenwerfen würden. Auch ein Erwachsener schafft das nicht.«

				Wahrscheinlich wäre es hilfreich gewesen, wenn er selbst dabei nicht so nervös geklungen hätte.

				»Das sind die Kontrollhörner«, sagte Donny.

				»Weiß ich doch, Schwachkopf«, herrschte eines der Mädchen ihn an. »Wissen wir doch alle.«

				»Da, schau, da dockt gerade eine Constitution in der Parasitenbucht an!«

				»Was hat diese Aggressor dort zu suchen?«

				Das sechshundert Meter lange Schlachtschiff war von den Rangora erbeutet worden und erst vor Kurzem nach Reparatur sämtlicher in der Schlacht davongetragenen Schäden in terranischen Dienst gestellt worden. Die mit Ersatzteilen für die Aggressors beladenen erbeuteten Schiffsdocks und Versorgungsschiffe hatten sich als sehr nützlich erwiesen.

				»Jetzt ist sie angedockt«, sagte Hartwell, der hinter die Kindergruppe getreten war. »Sie passen nicht in die gegenwärtigen Parasiten-Buchten. Für den Augenblick müssen wir sie an den Kontrollhörnern andocken. Die neue Bucht im Sektor West wird gerade umgebaut, um vier davon aufzunehmen.«

				Die Troy war so groß, dass sie eine eigene Task Force von »Parasiten«-Schiffen besaß. Die Kreuzer der Constitution-Klasse waren zweihundert Meter lang und hatten einen Durchmesser von siebzig Metern. Die Parasiten-Bucht in Zone Zwo, wo auch das 142. Bootsgeschwader stationiert war, enthielt sechs Kreuzer und zwölf Fregatten der Independence-Klasse. Die Schiffe blieben während größerer Kampfhandlungen im Inneren der Hülle und wurden nach dem Ende der Kämpfe durch Startrohre zum »Aufräumen« in den Weltraum »geschossen«.

				»Ist das Granadica?«, fragte eines der Mädchen und deutete auf einen großen, an einem der Hörner befestigten Zylinder.

				»Das ist Hephaistos, Dummkopf«, sagte Donny. »Granadica ist im Wolf-System. Engineer’s Mate Hartwell, wissen Sie, wann die Vulcan in die Thermopylae verlegt wird?«

				»Sobald der nächste Schiffsfabber fertiggestellt ist«, erklärte Thermo. »Zumindest lautet der Plan so. Auf der Troy lernt man, dass Pläne häufig geändert werden. Dass wir den Orionantrieb bekommen würden, haben wir erst eine Woche, bevor sie mit dem Einbau begonnen haben, erfahren.«

				»Die werden den doch nicht einsetzen, während wir hier sind, oder?«, fragte eine der Mütter. »Ich habe keine große Lust, hier zu sein, wenn es Atomexplosionen gibt.«

				»Werden Sie auch nicht«, schmunzelte Hartwell. »Sie kriegen das nur irgendwie durch die Beschleunigung mit. Gewöhnlich fühlt sich das so an, als ob man etwas zur Seite gedrückt würde. Und ich glaube nicht, dass in nächster Zeit ein Schuss geplant ist.«

				»Und was ist, wenn die Rangora angreifen?«, fragte eine andere Mutter.

				»Dann befinden Sie sich an der sichersten Stelle im ganzen Sonnensystem«, beruhigte sie Hartwell. »Ich wäre dann wesentlich lieber auf der Troy als irgendwo auf dem Boden.«

				Die Außerirdischen betrachteten das Bombardement der Zivilbevölkerung mit kinetischen Energiewaffen – vergleichbar dem Bombardement mit Atombomben, bloß ohne Fall-Out – als völlig legitime Kriegshandlung. Und aus diesem Grund lagen die meisten Städte der Erde in Schutt und Asche. Der letzte Angriff war der erste gewesen, bei dem der Feind die Erde nicht hatte bombardieren können. Vermutlich weil die Troy und die Thermopylae die Angreifer zu Klump geschossen hatten.

				Beim letzten Angriff waren sechs Sturmvektoren eingesetzt worden, zehn Kilometer lange Schiffe mit einem Kilometer Durchmesser, die darauf spezialisiert waren, die Verteidigungsanlagen an Sprungtoren auszuschalten.

				Für die Verteidigung des Sonnensystems war bis vor Kurzem der SAPL zuständig gewesen, ein mächtiger solargepumpter Lichtstrahl aus Tausenden von Spiegeln, die das Sonnenlicht auffingen und konzentrierten, um es als Bergbauwerkzeug zu nutzen – und in Notfällen als Waffe. Ehe die Troy ihr eigenes Lasersystem entwickelt hatte, war die Station im Grunde der finale Fokus und das Zielsystem des SAPL gewesen. Im Verein mit ihrem gewaltigen Vorrat an Lenkwaffen hatte die Kampfstation die beiden ersten Angriffe durch das Tor zu Schrott geschossen.

				Zum Zeitpunkt des letzten Angriffs hatte Troy ein eigenes internes Lasersystem entwickelt, das aus Dutzenden separaten Emittern bestand, die zu einem äußerst energiereichen Laser kombiniert wurden – nicht ganz so mächtig wie SAPL, der mehr als hundertfünfzig Petawatt Energie schaffte, aber immerhin stark genug, nachdem Tausende von Penetrator-Lenkwaffen die Schilde der SVs in Stücke gerissen hatten.

				Die erste aus drei Sturmvektoren bestehende Staffel hatte Troy und Thermopylae ernsthafte Schäden zugefügt. Aber offenbar hatten die Rangora angenommen, dass die Thermopylae noch nicht einsatzfähig sei. Und dass die Troy nicht über eigene Laser verfüge.

				Und als die Thermopylae den SAPL einsetzte und Troy sie mit Lenkwaffen bombardierte, waren die SVs, die im letzten Krieg der Rangora mit den Glatun Dutzende Sternsysteme erobert hatten, in Schrott verwandelt worden.

				Die zweiten drei SVs hatten das Pech gehabt, in dem Augenblick durch das Tor zu kommen, als die Troy gerade daran vorbeimanövrierte. Sie waren mit relativ hoher Geschwindigkeit herausgekommen, und die Troy hatte sich dicht vor ihnen befunden.

				Für Schiffe waren die SVs ziemlich massiv. Aber die Troy übertraf sie um mehrere Größenordnungen an Masse. Was von den schlagkräftigsten Sturmschiffen im lokalen Arm der Galaxis übergeblieben war, war so klein, dass es schwierig war, den Schrott wegzuräumen. Schlepper mit starken Traktorstrahlen waren immer noch damit beschäftigt, die Megatonnen an übergebliebenen Bruchstücken einzusammeln. Die Troy hatte als Kampfschaden im Wesentlichen drei sehr deutlich sichtbare Krater davongetragen. Im Augenblick war man dabei, diese zu reparieren.

				Keine der beiden SV-Staffeln war dazu gekommen, die Erde zu bombardieren.

				»Mich überrascht, dass sie die Diplomaten in Erid … Eradeen … nicht beschützen«, sagte eine der Mütter.

				»Eridani«, korrigierte sie Dana. »Epsilon Eridani, der fünfte Stern in der Konstellation Eridani. Und die Rangora haben als Bedingung für die Verhandlungen gestellt, dass weder die Troy noch die Thermopylae dort anwesend sein dürfen.«

				»Dem hätten wir nicht zustimmen dürfen«, sagte die Mutter. »Die sollen doch sehen, womit sie es zu tun haben.«

				»Uns ist es lieber, wenn sie das nicht so genau wissen«, erklärte der Lieutenant von der Betreuergruppe. »Besser, wenn sie uns überschätzen.«

				»Da bin ich aber gespannt«, sagte Dana.

				»Spielt der Typ da etwa Golf?«, wollte eines der Kinder wissen.

				Dana sah in die Richtung, in die der Kleine zeigte, und sah die winzige Gestalt auf einem Shuttle. Es sah tatsächlich so aus, als würde er Golf spielen, obwohl er im Augenblick bloß auf dem Shuttle stand.

				»Das ist Tyler Vernon«, erklärte Thermo. »Den sieht man hier häufig. Das ist sein Shuttle, die Starfire. Und tatsächlich, ja, sieht so aus, als würde er golfen.«

				»Ist das denn nicht gefährlich?«, fragte eines der Mädchen. »Ich meine, ein Gegenstand im Ruhezustand bleibt im Ruhezustand, ein Gegenstand in Bewegung bleibt in Bewegung. Wenn er den Golfball schlägt, dann wird der doch hin und her hüpfen, bis er etwas zerbricht oder jemandem Schaden zufügt.«

				»Wenn man auf der Troy arbeitet, kriegt man das schnell mit«, erklärte Dana. »Man kriegt mit, dass Tyler Vernon genau das tut, was ihm gerade passt.«

				»Deshalb bezahlt man mich so gut«, erklärte Tyler über Kom. »Das heißt ja nicht, dass es mir Spaß macht. Und deshalb wäre ich Ihnen wirklich verbunden, wenn Sie beide als überbezahlte Bürohengste sich freundlicherweise ein für alle Mal entscheiden könnten, wie SAPL-Einsätze intern verrechnet werden sollen, und dieses Thema dann abschließen würden.«

				Tyler führte während des Golfspiels eine Videokonferenz. Das war ganz einfach. Emitter im Inneren seines Helms erzeugten vor seinen Augen eine Holoprojektion, als würden die beiden leitenden Angestellten etwa zwei Meter von ihm entfernt sitzen. Wobei sie, sofern sie körperlich anwesend wären, im Augenblick im Vakuum säßen. Und allmählich wünschte er sich, es wäre tatsächlich so.

				»Die Umstände ändern sich, Sir.« Rebecca Mizell war die Finanzchefin von SAPL. Aber obwohl sie für ihr Alter sehr attraktiv war, brauchte sich Tyler keine Sorgen zu machen, dass ihn seine angeborene Schwäche für hübsche Frauen beeinflussen könnte. Er hatte sie eingestellt, weil sie ein harter Knochen war. Für Finanzchefs, deren Aufgabe gewöhnlich darin bestand, »Nein« zu sagen, war das meist eine sehr nützliche Eigenschaft.

				»Unsere Gemeinkosten steigen ständig«, fuhr Mizell fort. »Die Wartungskosten, besonders an den älteren VLA- und BDA-Spiegeln, werden allmählich zu einem Problem.«

				»Dann ersetzen Sie sie doch«, brauste Gregory Vance, der Finanzchef von Apollo, auf.

				»Das würde die Leistung von SAPL beeinträchtigen«, wandte Mizell ein. »Und seit wir über KIs verfügen, die mit der zusätzlichen Komplexität zurande kommen, sind wir gehalten, das nicht zu tun.«

				»Dann sind wir also diejenigen, die das ganze Geld verdienen müssen«, sagte Vance. »Und Sie dürfen es ausgeben? Irgendetwas stimmt hier nicht.«

				»Und das liegt im Wesen der Sache.« Tyler beugte sich vor, um zum nächsten Schlag anzusetzen. »SAPL hat keine anderen Kunden, wenn man einmal vom gelegentlichen Einsatz als Waffe absieht. Und dafür stellen wir, wie Sie verstehen werden, nichts in Rechnung.«

				»Das wollte ich noch ansprechen, Sir …«

				»Und ich werde das nicht zulassen«, fiel Tyler ihm ins Wort und schwang seinen Schläger, wobei er einen leichten Grunzlaut von sich gab.

				»Geht es Ihnen nicht gut, Sir?«, fragte Vance.

				Er konnte nicht sehen, wo Tyler sich gerade befand. Sie bekamen nur ein Video-Faksimile.

				»Ich arbeite gerade EVA«, sagte Tyler. Was teilweise der Wahrheit entsprach. Jedenfalls EVA, auch wenn es nicht Arbeit war. Diese Besprechung war allerdings Arbeit, also … »Wir werden dem Militär nichts dafür in Rechnung stellen, dass es das System verteidigt. Was wir denen sehr wohl in Rechnung stellen, sind angemessene Kosten für die Herstellung dieser Sachen. Aber wir werden diese Kosten nicht durch die Hintertür hochtreiben, indem wir die SAPL-Kosten für diese zusätzliche Verteidigung anheben. Und für mich sieht es so aus, als würden Sie genau das tun, Ms. Mizell.«

				»Unsere Firma rechnet mit einem sehr schwachen dritten Quartal«, gab Mizell zu bedenken. »Unter anderem ist der SAPL während der Schlacht beschädigt worden. Die geforderte Entgeltsteigerung ist teilweise auf diese Gefechtsschäden zurückzuführen.«

				»Jede Firma auf der ganzen Erde rechnet mit einem schwachen dritten Quartal«, wandte Vance ein. »Wir hatten jedes Mal, wenn wir angegriffen wurden, ein schlechtes Quartal. Die Verbraucherausgaben und das Vertrauen der Verbraucher gehen selbst dann zurück, wenn wir, wie es diesmal ja Gott sei Dank der Fall ist, nicht Millionen von Kunden verlieren. Ein schwaches Quartal gibt Ihnen nicht das Recht, Apollo anzubetteln!«

				»Würden Sie bitte definieren, was Sie unter anbetteln verstehen«, bat Tyler und schlug wieder einen Ball. »Verdammt.«

				»Sir?«, fragte Vance.

				»Sie sollen anbetteln definieren«, sagte Tyler. »Wie groß ist der Kostenanteil für SAPL am Aufwand von Apollo?«

				»SAPL macht zehn Prozent unserer monatlichen Kosten aus«, erklärte Vance. »Zehn Prozent.«

				»Was nur mit Mühe für unseren laufenden Betrieb ausreicht«, erklärte Mizell. »Unter anderem verfügen wir jetzt über mehr SAPL-Energie, als wir brauchen. Sir, wenn wir nur …«

				»Wir werden nicht aufhören, Spiegel herzustellen, solange wir uns das einigermaßen leisten können«, entschied Tyler. »Und was ›anbetteln‹ bedeutet, werde ich entscheiden. Mein Ziel ist ein Exawatt. Und wenn wir das geschafft haben, dann kann niemand, nicht einmal eine Troy-Klasse, durch das Tor kommen, ohne hübsch ›Bitte‹ zu sagen. Was wir brauchen, sind zusätzliche Kunden.« Tyler setzte wieder zum Schlag an. »Für SAPL, meine ich.«

				»Dafür bin ich nicht zu…«, begann Mizell, hielt dann aber inne. Eines der Axiome, das man beachten musste, wenn man für Vernon arbeitete, war sein Satz: ›Wenn Sie sagen, dass Sie nicht dafür zuständig sind, dann haben Sie den falschen Job.‹ Das wusste sie. »Ich kann mir nicht vorstellen, wer außer Apollo SAPL nutzen könnte.«

				»Ah, schon besser«, sagte Tyler, als der Ball durch den roten Kreis flog. »Argus, Davis Skiles zuschalten, bitte.«

				»Mister Skiles ist in einer Besprechung«, erwiderte die KI.

				Argus war die Haupt-KI für den SAPL gewesen, bis er vor einem Jahr das Äquivalent – für eine KI – eines Nervenzusammenbruchs erlitten hatte. SAPL zu führen war eine knifflige Aufgabe, aber es gab Situationen, wo aus »knifflig« »obsessiv« wurde und dann »paranoid« und schließlich »psychotisch«.

				Zum Glück war Argus im »paranoiden« Stadium die Verantwortung für SAPL abgenommen worden. Er verwaltete jetzt die geschäftlichen Angelegenheiten von LFD. Das bedeutete, dass Argus mit Leuten zu tun hatte. Und da Menschen vom Wesen her chaotisch waren, konnte Argus nicht zu obsessiv werden und trotzdem die gestellten Aufgaben erfüllen. Wie es schien, funktionierte die Therapie.

				Aber nicht so, dass man Argus in nächster Zeit wieder die Kontrolle über den SAPL hätte überlassen können.

				»Ich bin sein Chef«, sagte Tyler und schlug einen weiteren Ball. »Unterbrich sie.«

				»Formal betrachtet, sind Sie als Vorsitzender des Aufsichtsrats …«

				Die Therapie funktionierte also offenbar doch noch nicht besonders gut.

				»Argus, ich werde wieder deinen Kern rausziehen«, sagte Tyler.

				»Unterbreche jetzt.«

				»Sie haben angerufen?«

				David Skiles war jetzt seit drei Jahren Vorstandsvorsitzender von SAPL. Als ehemaliger General in der Army hatte er so gut wie nichts von Lasern verstanden, als man ihn eingestellt hatte. Wovon er etwas verstand, war die Leitung großer Organisationen. Und SAPL war in einer Hinsicht zwar ziemlich einfach, aber zugleich eine sehr große Organisation.

				»David, Mizell sagt, Ihr Laden sei dabei, Pleite zu machen«, sagte Tyler.

				»Das ist nicht ganz …«

				»Wir sind nicht dabei, Pleite zu machen, Sir«, sagte Skiles. »Es ist nur so, dass wir mehr liefern als Apollo braucht, und deshalb zahlt Apollo nicht mehr für hundert Prozent unserer Produktion. Und deshalb sinkt der Ertrag im Verhältnis zum Aufwand deutlich ab. Dazu kommen noch Wartungskosten, die mit der Zeit immer umfangreicher werden. Und das bedeutet, dass wir um profitabel zu bleiben, entweder a) aufhören, mehr Spiegel zu produzieren, b) Apollo höhere Kosten berechnen, c) Kunden für die zusätzliche Energie finden oder d) andere Quellen finden müssen, um Mittel zu beschaffen. Im Augenblick wollen wir die Verrechnungsquote an Apollo erhöhen. Das ist die einfachste kurzfristige Lösung. Irgendwann müssen wir entweder neue Einsatzmöglichkeiten für den SAPL finden oder aufhören, Spiegel zu bauen. Wir bekommen jetzt die wirklich erheblichen Wartungsaufwendungen deutlich zu spüren. Da Sie nicht wollen, dass welche von den VLA abgeschaltet werden …«

				»Ich denke, ich sollte eine Besprechung aller Vorstandsvorsitzenden einberufen«, sagte Tyler und holte zum nächsten Schlag aus. Er fing an, müde zu werden, und das bedeutete, dass er wirklich ernsthaft an seinem Spiel arbeiten sollte. »Aber ich will’s mal so versuchen. Vance, wie sind die Chancen, die Arbeit von Apollo im System zu steigern?«

				»Wir erreichen langsam den Punkt der Marktsättigung, Sir«, erklärte Vance. »Wir liefern im Augenblick an die sechzig Prozent des Materialbedarfs des ganzen Systems. Was die orbitalen Einheiten angeht, so können wir die zu einem niedrigeren Preis als irgendjemand sonst liefern und beherrschen diesen Markt praktisch. Aber es handelt sich fast ausschließlich um einen Militärmarkt, und obwohl jeder möchte, dass das Sonnensystem verteidigt wird, sind die zur Verfügung stehenden Geldmittel beschränkt. Wir liefern sogar eine ganze Menge Rohmaterial zur Erde, aber wir müssen es in den Schwerkrafttrichter fallen lassen, und das führt zu beträchtlichen Treibstoffkosten.«

				»Haben wir schon mal überlegt, es … ich meine … das Material einfach abzuwerfen?«, fragte Tyler.

				»Wir haben das Problem des kontrollierten, harten Wiedereintritts untersucht und sind zu dem Schluss gelangt, dass das nicht praktikabel ist, Sir«, erklärte Vance. »Das verursacht funktionelle Probleme und auch Probleme im Bereich des Marketings.«

				»Aus irgendeinem Grund mögen die Leute nicht, wenn Sachen aus dem Himmel fallen«, sagte Skiles. »Sir, wir sollten wirklich aufhören, Spiegel zu bauen. Bloß eine Pause, bis mehr orbitale Infrastruktur aufgebaut ist. Wahrscheinlich zwei Jahre, und dann steigen wir wieder ein.«

				»Wenn alles so weiterläuft wie jetzt, wie lange dauert es dann, bis Sie in die Verlustzone geraten?«, fragte Tyler.

				»Bis zum zweiten Quartal in Finanzjahr 27«, erklärte Skiles. »Zu dem Zeitpunkt werden wir nach unseren Projektionen für die steigenden Wartungskosten und die Produktionskosten der Spiegel in den roten Zahlen sein. Bankrott sind wir dann im 1. Quartal des Finanzjahres 28.«

				»Also, das wollen wir ja nicht«, sagte Tyler und ging vorsichtig auf die Seite des Shuttles. »Ich müsste dann meine eigene Firma kaufen. Sie verlangen eine Anhebung auf … zwei Dollar pro Terawatt?«

				»Das würde unsere Kosten beinahe verdoppeln«, erregte sich Vance.

				»Ich kann auch rechnen, Vance«, sagte Tyler freundlich. Er ließ den Golfschläger auf halber Höhe hängen und griff nach unten, um sich an der Leiter festzuhalten. »Was würde das bei Ihnen bewirken, David?«

				»Das verschafft uns zwei weitere Jahre Luft«, sagte Skiles. »Aber am Ende kommen wir wieder zum selben Punkt. Und dabei gehe ich davon aus, dass die Wartungskosten unverändert bleiben.«

				»Neue Kunden.« Tyler packte seinen Schläger und kletterte in Richtung Luke. »SAPL und Apollo.«

				»Wir sind auf der Suche nach neuen Kunden«, erklärte Skiles. »Aber der Bedarf für Orbitallaser ist nicht besonders groß, außer, nun ja, eben im Orbit.«

				»Haben Sie überhaupt eine Verkaufstruppe?«, erkundigte sich Tyler. Mit einem Golfschläger durch eine Luftschleuse zu gehen, war kein reines Vergnügen.

				»Nicht im strengen Sinn«, gab Skiles zu. »Nein. Aber was Fabrikation und Bergbau im Orbit angeht, ist Apollo de facto Monopolist. Sonst will dort niemand investieren, schließlich gilt dieses Zeug größtenteils als militärisches Ziel.«

				»Es muss doch etwas geben.« Tyler betätigte den Mechanismus für die innere Schleusentür und trat in den luxuriösen Innenraum der Starfire. »Bergbau auf der Erde? Ich hab gesehen, wo Georgia … Georgia! … ein unterirdisches Katastrophenzentrum gebaut hat. Haben wir Angebote für die Grabungsarbeiten abgegeben?«

				»Dafür wäre Apollo zuständig, Sir«, gab Skiles zu bedenken. »Die haben die Bergbauerfahrung. Selbst wenn wir das tun würden, würden wir Schlepper brauchen, und die gehören Apollo, und Bergwerksspiegel, ebenfalls Apollo. Und Fachleute. Wieder Apollo. Wenn man an all die Umweltvorschriften dort unten denkt, könnte es sein, dass Apollo dafür einen eigenen Geschäftsbereich aufbauen müsste.«

				»Vance?«

				»Soweit mir bekannt ist, haben wir uns nicht darum bemüht«, erwiderte der. »Aber ich bin nicht im Verkauf. Ich will damit nicht sagen, dass ich nicht dafür zuständig bin …«

				»Nur, dass Sie nichts davon verstehen«, fiel Tyler ihm ins Wort. »David, ich möchte mehr Kunden für den SAPL oder mehr Arbeit für Apollo, damit die weiter für den SAPL bezahlen können. Tun Sie sich mit Mark zusammen und lassen Sie sich etwas einfallen. Ich habe das Gefühl, dass zurzeit viel zu viel in ausgefahrenen Gleisen nachgedacht wird. Aber wir sind nicht dahin gekommen, wo wir heute sind, indem wir nur in ausgefahrenen Gleisen nachgedacht haben. Ich möchte Projekte auf der Erde. Ich möchte, dass Apollo sich um Material mit Mehrwert kümmert. All die Kinder, die hier rumlaufen? Apollo Spielzeugabteilung?«

				»Spielzeug ist normalerweise, nun ja, aus Plastik«, sagte Mizell.

				»Früher war es mal aus Metall«, sagte Tyler und setzte sich, immer noch im Raumanzug. Er fing an, die Handschuhe abzustreifen. »Zu Plastik ist man übergegangen, weil es billiger ist. So wie wir heute Metall herstellen, könnte sich das geändert haben, wer weiß?

				Wir werden eine Menge Zeug aus dem Schwerkrafttrichter in den Weltraum schaffen müssen, um die Flotte zu unterstützen. Wenn man uns dafür bezahlt, können wir das Zeug praktisch wieder in den Trichter hineinstopfen, ohne dass es uns etwas kostet. Stühle? Tische? Ganze Gebäude? Was braucht die Erde? Ich hab da einen Artikel im Wall Street Journal gelesen, bei dem es um die Materialknappheit im Zivilsektor ging. ›Das Wohlstandsproblem‹ oder so ähnlich hieß der. Wir haben massenhaft Material in den Städten verloren und keinen Ersatz dafür produziert. Der Preis für neue Einrichtungen für Wohnungen und Firmen ist seit dem Krieg auf das Dreifache gestiegen. Das ist ein Markt, um den Apollo sich kümmern sollte.

				Und, yeah, Vance, bevor Sie gleich aufschreien, das geht Apollo an. Ich möchte, dass Sie sich überlegen, wie Sie denen helfen können, David. Brauchen wir einen neuen Geschäftsbereich? Und bitte, kreativ denken, Leute. Wenn dieser Krieg vorbei ist, müssen wir bereit sein, schnell auf zivile Produktion umzuschalten. Im Lauf der Geschichte haben eine Menge Firmen da großen Mist gebaut. Apollo und SAPL werden das nicht. Aber zum Thema SAPL.

				Der Hauptgrund, weshalb ich ständig die Energieerzeugung steigern und Spiegel bauen möchte, bis die Sonne anfängt wie eine Dyson-Sphäre auszusehen, ist Verteidigung. Das müssen wir immer wieder betonen und versuchen, den Baum, an dem das Geld der Regierung hängt, so lange zu schütteln, bis die ihre Beiträge direkt leisten. Okay, wir produzieren eindeutig mehr, als wir für den rein kommerziellen Bedarf brauchen. Na schön. Dann wollen wir sehen, ob die Regierung etwas Geld ausspuckt, damit wir in Schwung bleiben können. Die haben das weiß Gott genug benutzt. Wolf? Wie kommen wir mit dem Wolf-SAPL voran?«

				»Im Soll«, antwortete David nach kurzer Überlegung. »Im Augenblick steigern wir den Energie-Output jedes Jahr auf etwa das Doppelte. Und die neueren Konstruktionen sollten weniger wartungsintensiv als die früheren Modelle sein.«

				»Wir haben improvisiert«, sagte Tyler. »Personalabbau? Ich weiß, ich habe gerade gesagt: ›Bauen Sie einen neuen Geschäftsbereich auf‹, aber brauchen wir wirklich all die Leute, die wir jetzt haben? Ich habe die Erfahrung gemacht, dass man, wenn man mit einer Sache anfängt, immer viele Leute darauf ansetzt. Wenn man dann effizienter wird, kann man wieder welche abgeben. Vielleicht versetzen wir die in den neuen Geschäftsbereich?«

				»Ich glaube, die Phase haben wir bereits hinter uns«, erwiderte Skiles. »Ich habe keine moralischen Probleme damit, Stellen abzubauen, aber bei den Zuwächsen, die Sie für den Energie-Output fordern, sieht mir das eher nach Einstellen aus. Das ist Teil der Kosten.«

				»Ist Starbucks noch im Geschäft?«, fragte Tyler. Er sehnte sich förmlich danach, aus seinem Anzug zu steigen, aber dann würde er das Gespräch unterbrechen müssen.

				»Ja, wieso?«, erwiderte Vance.

				»Die sind groß in Umweltdingen«, sagte Tyler. »Und so, wie ich die kenne, eröffnen die immer noch neue Läden. Wie wäre es mit ›Komplett im Orbit hergestellten‹ Espressomaschinen?«

				»Da würden wir Fabber-Straßen brauchen«, gab Skiles zu bedenken. »Und die werden vom Militär fast zu hundert Prozent ausgenutzt.«

				»Lassen Sie sich etwas einfallen«, sagte Tyler. »Wir können Fabber-Strecken frei machen, wenn wir uns bei den richtigen Admiralen lieb Kind machen. Leute brauchen … Sachen, selbst wenn Krieg ist. Reden Sie mit WalMart. Bauen Sie eine zivile Produktion auf. Schütteln Sie den Geldbaum der Regierung. Seien Sie ehrlich dabei und werden Sie nicht zu habgierig, Mizell. Wir verlangen bloß Geld für Wartung und Produktion außerhalb des kommerziellen Bedarfs. Wenn der kommerzielle Bedarf zunimmt, reduzieren wir die Beträge, die wir von der Regierung brauchen. Apollo und LFD haben schließlich beide Lobbyisten auf der Gehaltsliste. Setzen Sie sie ein. Ich bin jetzt hier fertig. Ich muss in eine andere Besprechung.«

				»Ja, Sir«, sagte Skiles.

				»Kreativ, wenn ich bitten darf!«

				»Hey, Kids«, sagte Tyler und betrat Bucht Neunzehn.

				Der Anblick hatte offenbar nicht an Reiz verloren, obwohl er sich verspätet hatte. Die meisten Kinder klebten an der Saphirwand und zeigten immer wieder auf all die Aktivität dort draußen im Haupthangar. Ihn ignorierten sie.

				»Äh … Mister Vernon?«, sagte ein Lieutenant. Er hatte an der Tür gestanden und das kontrollierte Chaos beobachtet.

				»Leibhaftig«, sagte Tyler und sah sich im Raum um. Da waren zwei Offiziere von der Navy, der Lieutenant und ein Ensign in blauer Uniform, sowie zwei Piloten in Fluganzügen. Den Achselklappen nach ein Coxswain und ein Engineer’s Mate. Die beiden beantworteten die meisten Fragen der Kinder. Der Cox, eine Frau, wirkte allmählich ein wenig genervt. Bei genauerem Hinsehen kam sie Tyler irgendwie bekannt vor, er wusste aber nicht, wo er sie einordnen sollte.

				»Ich wusste nicht, dass Sie vorhatten, uns zu besuchen, Sir«, sagte der Lieutenant. »Wir wollten gerade Schluss machen …«

				»Ich kenne Ihren Zeitplan«, sagte Tyler. »Ich bin froh, dass ich mich nicht zu sehr verspätet habe. Deswegen muss ich jetzt Ihren Ablauf kurz unterbrechen. Paris, bitte Beleuchtung. Langsam. Wenn ich um allgemeine Aufmerksamkeit bitten dürfte.«
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				Dana wandte sich vom letzten Frager ab, als es wieder hell wurde und stellte überrascht fest, dass Tyler Vernon am Eingang der Bucht stand.

				»Schschsch …«, machte sie, hob die Hand und deutete nach hinten. »Ich denke, ihr solltet dorthin sehen.«

				Sie und die Begleitpersonen brachten die Kinder nach einem kurzen Augenblick dazu, sich umzudrehen.

				»Hey, Kids«, sagte Vernon. »Mein Name ist Tyler Vernon. Ich möchte euch auf der Troy willkommen heißen. Das haben sicher schon andere Leute getan, aber … jedenfalls, dieses Ding hier ist ziemlich cool, was?«

				Höfliches, beipflichtendes Murmeln. Einige der Kinder wirkten benommen, andere waren sich ganz offenkundig nicht sicher, wer Vernon war. Oder sie konnten es nicht glauben, dass hier der reichste Mann im Sonnensystem zu ihnen sprach.

				»Kommt ein wenig näher, sonst muss ich so schreien«, sagte Vernon und winkte sie heran. »Ich bin der Typ, der erlaubt hat, dass ihr Kids hier raufkommt. Dafür gibt’s ’ne ganze Menge Gründe. Ich weiß nicht, ob ihr wisst, wie man euch ausgewählt hat, aber da stecken viele Überlegungen dahinter. Als die auf die Idee kamen, für den Namen von Station Drei einen Wettbewerb auszuschreiben, war ich nicht besonders erbaut. Es läuft einfach darauf hinaus, dass ich die Namen für die Stationen bestimme.«

				»Warum?«, fragte Donny, natürlich Donny. »Ich meine, warum Sie?«

				»Weil ich die Idee hatte.« Tyler grinste. »Vielleicht liegt es daran, dass ich ziemlich klein bin und deshalb groß denke. Ich hatte die Idee, schon lange, bevor irgendeiner daran gedacht hat, lange, bevor ihr auf die Welt gekommen seid. Ehe dieser Coxswain dort oder diese Offiziere zur Welt gekommen sind. Ich habe daran gedacht, als ich meinen ersten Spiegel baute, als mir klar war, dass ich mit Ahornsirupgeld meinen eigenen Spiegel bauen konnte. Findet ihr, das ist ein guter Grund?«

				»Sicher …«, sagte Donny und nickte.

				»Der größte Teil meines Lebens ist jetzt Geschichte.« Tyler ging zwischen den im Raum verteilten Kindern zu der Saphirscheibe. »Und wenn ich sage Geschichte, dann meine ich die Art von Geschichte, die Kids wie ihr bereits lernt und auch in Zukunft lernen werdet, solange es eine Menschheit gibt. Für euch ist der Ahornsirup-Krieg bloß Geschichte. Ich habe ihn erlebt, jeden verdammten Tag.«

				Er hielt inne, legte die Hand auf das Saphirglas und starrte in den Haupthangar hinaus, als hätte er die Kinder hinter sich vergessen.

				»Der Ahornsirup-Krieg, die Horvath-Angriffe, die Johannsen’s-Viren … für euch ist das alles Geschichte, und so sollte es auch sein. Ihr blickt in die Zukunft. Das ist die Zukunft, die einmal euch gehören wird und in der ihr heranwachsen werdet. Zwei Millionen Kinder haben Namen vorgeschlagen. Etwa die Hälfte davon haben tatsächlich auch Aufsätze geschrieben. Die Hälfte davon war ziemlich unleserlich, also blieben fünfhunderttausend. Platz hatten wir für dreißig. Man hat die besten dreißig Namen herausgepickt, darunter auch der Name, den wir dann auch tatsächlich ausgewählt haben. Dann hat sich eine Gruppe von Leuten die Aufsätze angesehen und die besten herausgesucht. Euch dreißig hat man aus etwa dreihunderttausend ausgewählt. Ich will nicht behaupten, dass diese Aufsätze nach historischen oder auch künstlerischen Maßstäben die besten waren.« Vernon grinste und drehte sich wieder um. »Aber sie waren recht gut. Die letzten tausend habe ich gelesen. Bei den restlichen war das, was ich gesucht habe, nicht vorhanden. Ich habe einmal Comics gezeichnet. Da muss man auch eine ganze Menge schreiben, ob ihr es nun glaubt oder nicht. Wonach ich gesucht habe war … Herz? Leidenschaft habe ich gesucht. Ich war auf der Suche nach Kids, die diesen Aufsatz nicht als Übung geschrieben haben, sondern weil sie wirklich in den Weltraum wollten.«

				Er blickte in die Runde, man hätte im Raum jetzt eine Bakterie fallen hören können.

				»Ich wollte die Kinder mit eigenen Augen sehen, die das hier mit ihrem Herzen, ihrer Seele und ihrem Verstand einmal erben werden.« Vernon wies mit einer weit ausholenden Handbewegung hinaus in den Haupthangar. »Damit hatten wir endlich wenigstens eine Chance. Wir werden nicht immer Krieg haben, ich hoffe, dass ihre Generation«, sagte er und deutete dabei mit dem Kinn auf Dana, »dafür sorgen wird, dass ihr jungen Leute ohne Angst vor Bomben aus dem Himmel aufwachsen könnt. Und wenn die das schaffen, dann solltet ihr dafür ewig dankbar sein. Und das würde es möglich machen, dass wir wirklich im Weltraum ankommen.

				Bis jetzt haben wir zwei Welten gefunden, die man terraformen kann. Weiter draußen gibt es noch mehr Systeme, aber solange Krieg ist, können wir die nicht erforschen. Der Weltraum ist nicht nur die letzte Grenze, er ist auch eine Grenze, die ständig weiter nach draußen wandert. Ich bin alt. Ich meine, ich weiß, für euch ist jemand mit dreißig alt. Für euch sind eure Moms alt.« Er lächelte, um zu zeigen, dass er niemanden beleidigen wollte.

				»So denken Kinder. Aber ich bin alt. Ich lebe möglicherweise nicht lange genug, um noch das Ende dieses Kriegs mitzubekommen. Aber ihr werdet das. Ihr werdet die Fackel weitertragen. Ihr seid diejenigen, die heranwachsen und uns hinaus zu den Sternen führen werden. Und das war es, was ich mir gewünscht hatte. Was ich gesucht habe: die Kids, die diese Fackel zu den Sternen tragen würden. Nicht bloß das beste Argument für Isandlwana.«

				»Hat Isandlwana gewonnen?«, fragte einer der Jungen. Dana war schon aufgefallen, dass er einen Akzent hatte, vermutlich war er Südafrikaner, wurde ihr bewusst.

				»Nee«, sagte Vernon. »Nicht in dieser Runde. Aber der zweite Grund, weshalb ich euch hier haben wollte, war, dass ihr die Ersten sein solltet, die den Namen der neuen Kampfstation erfahren. Welche historische Bedeutung hatte die Schlacht von Thermopylae?«

				Ein Dutzend Hände gingen hoch, und Vernon lächelte.

				»Du.« Er deutete auf eines der Mädchen.

				»Verflixt«, sagte Donny.

				»Dort fand eine der drei entscheidenden Schlachten in den Kriegen zwischen Griechenland und Persien statt«, sagte das Mädchen, als würde es aus einem Buch zitieren. »Obwohl es eine Niederlage war, wurden die Armeen von Xerxes lange genug aufgehalten, damit die Griechen sich einigen konnten und auf diese Weise über genügend Streitkräfte verfügten, um die Perser bei Platäa zu besiegen. Der heroische Kampf der Spartaner bei den Thermopylen hat den Athenern Mut gemacht und sie dazu bewegt, ein Bündnis mit ihrem traditionellen Feind Sparta zu schließen.«

				»Aber was war die Bedeutung der Kriege zwischen Griechenland und Persien?«, fragte Vernon.

				»Oh! Uh!«, schrie Donny und fuchtelte mit der Hand herum.

				»Du kommst schon noch dran, Kumpel.« Vernon deutete auf das Mädchen aus Südafrika.

				»Die Griechen haben für die Freiheit gekämpft«, antwortete das Kind. »Die Perser waren Sklaven.«

				»Die Griechen haben sich eine Menge Sklaven gehalten«, erklärte Vernon. »Aber der entscheidende Punkt ist ein anderer. Bei Salamis, einer weiteren dieser Entscheidungsschlachten«, sagte er und nickte dabei dem Mädchen zu, »haben die Griechen Namen wie ›Bürger‹, ›Freiheit‹ und ›Demokratie‹ auf ihre Schiffe gemalt. Selbst die Spartaner haben das getan, und das trotz einer ganz anderen Lebensweise, einer, die von Härte geprägt war, die ihnen aber jedenfalls eine höhere Identifikation mit dem Staat verschaffte. Selbst sie waren freier als irgendein Perser. Die Griechen waren trotz all ihrer Probleme und Schwächen so etwas wie der Grundstein für das Konzept der Freiheit, das die westliche Kultur bestimmt. Es gibt eine Vielzahl von Gründen, dass der Westen so erfolgreich war und auch jetzt die Allianz anführt, die das Sonnensystem verteidigt.

				Aber in diesen Schlachten gab es einen ganz wichtigen Beweggrund. Diese Schlachten haben die Konzepte geformt, aus denen die geworden sind, die uns heute leiten. Es gab keinen Grund, gegen die Horvath zu kämpfen, versteht ihr das? Es gab keinen wirtschaftlichen Grund für den Ahornsirup-Krieg. Man hätte mich so oder so für meinen Ahornsirup bezahlt. Und indem wir gekämpft haben, haben wir die ganze Welt in Gefahr gebracht. Und ihr könnt mir glauben, populär hat uns das damals nicht gerade gemacht. Der einzige Grund, weshalb ich gekämpft habe, der einzige Grund, weshalb so viele andere Leute auch gekämpft haben, einschließlich meines Freundes Jason Haselbauer, der nicht mehr unter uns ist, war, weil wir an die Sache der Freiheit geglaubt haben. Reicht das als Tipp?«

				»Changsha kommt also nicht infrage?«, fragte ein asiatisches Kind.

				»Ehe ich die Aufsätze gelesen habe, hatte ich noch nicht einmal von Changsha gehört«, sagte Vernon. »Und ich habe wirklich viel gelesen. Paris musste mir erst vor Kurzem erklären, was Changsha bedeutet.«

				»Alamo«, ließ sich ein Mädchen vernehmen.

				»Nicht schlecht«, nickte Tyler. »Aber offen gestanden … nein, tut mir leid. Ich glaube nicht, dass das wichtig genug war.«

				»Es war aber die wichtigste Schlacht, mit der die Republik Texas geschaffen wurde«, wandte das Mädchen ein. »Es ist … es ist … es ist eben der Alamo!«

				»Damals hat man den rechtmäßigen Besitzern ihr Land gestohlen«, sagte eines der anderen Kinder. »Tenochtitlan!«

				»Wir reden hier von Freiheit und Demokratie, und du argumentierst für die Niederlage einer Theokratie, bei der man den Menschen das Herz aus dem Leib gerissen hat!«

				»Gegen eine christliche Theokratie, die genauso barbarisch war?«

				»Wow!« Vernon hob kapitulierend beide Hände. »Und ein weiterer Grund, auf gewisse Vorschläge zu verzichten. Iwojima?«

				»Hier!«, sagte ein japanisches Mädchen und hüpfte vor Freude hoch.

				»Ein berühmter Sieg«, meinte Donny geringschätzig.

				»Die Verteidigung des Mount Suribachi war eine der erbittertsten Verteidigungsschlachten aller Zeiten!«, sagte das Mädchen.

				»Sich in Höhlen verstecken«, ereiferte sich Donny. »Sehr heroisch. Versucht doch mal, durch schwarzen Sand anzugreifen, der einen bis zu den Hüften runterzieht!«

				»Wieder so ein Fall.« Vernon schmunzelte. »Einer, der die Gefahr von Streit in sich birgt.«

				»Jerusalem!«

				»Welche Schlacht?«, wollte ein Mädchen mit Kopftuch wissen. »Die Verteidigung von Palästina? Der Widerstand gegen die Kreuzritter?«

				»Dir wird meine Wahl vermutlich nicht gefallen«, sagte Vernon und grinste. »Aber es freut mich, dass ihr alle so gut über Geschichte Bescheid wisst. Vielleicht könnt ihr damit anfangen, sie nicht zu wiederholen.«

				»Sie haben sich für Istanbul entschieden«, sagte das Mädchen schmollend. »Tut mir leid, Konstantinopel.«

				»Nee.« Vernon schüttelte den Kopf. »Aber langsam kommen wir der Sache näher. Tut mir leid, das ist bloß meine Meinung, aber das Vorrücken des Islams kann man genauso betrachten wie das Vorrücken der Perser, gegen das sich die Spartaner bei Thermopylae gestellt haben. Wenn ihr so wollt, gegen das Aufzwingen von Gedankenkontrolle aus dem Osten. Der Islam hat die wesentliche Denkweise mit sich gebracht, dass alle Menschen Sklaven einer höheren Macht sind. Für die Perser waren das Xerxes und Darius als Gottkönige. Der Islam hat einfach Allah an deren Stelle gesetzt und an derselben Denkweise festgehalten. Es kann sein, dass ihr hier wieder nicht mit mir einig seid, aber es ist meine Kampfstation. Okay, das ist der letzte Tipp. Wie steht’s, will’s einer probieren?« Er sah Donny an. »Komm schon, Junge, du hast doch immer Bescheid gewusst.«

				»Wien?«, erwiderte Donny. »Äh … Tyros? Äh … Lepanto!«

				»Über Lepanto habe ich ernsthaft nachgedacht.« Vernon nickte. »Aber mir wollte einfach kein gutes Symbol dafür einfallen. Das ist ein weiterer Tipp.«

				Er ließ den Blick über die Gruppe schweifen und nach einer Weile hob ein Mädchen, das bis jetzt meist ein E-Book gelesen hatte, die Hand.

				»Ja?«, sagte Vernon.

				»Malta?«

				»Die Ritter von Malta waren ein religiöser Orden, der während der Kreuzzüge gegründet wurde, um Jerusalem zu verteidigen«, sagte Vernon. »Als Jerusalem fiel, zogen sie sich nach Rhodos zurück. Dort wurden sie erneut von den Osmanen angegriffen. Sie haben sich so tapfer verteidigt, dass der osmanische Kalif ihnen den Abzug erlaubte. Sie sind nach Malta gegangen und haben von dort aus die Schifffahrt der Muslime gestört und verhindert, dass die Muslime das Mittelmeer ganz unter ihre Kontrolle bekamen.

				1565 wurden die Ritter, je nach dem, wessen Zahl man glaubt, waren es zwischen siebenhundert und eintausend, und sonstige Bewaffnete, etwa achttausend an der Zahl, von sechsunddreißigtausend kampferprobten osmanischen Soldaten angegriffen. In den vorangegangenen zweihundert Jahren hatten die westlichen Streitkräfte jedes Mal, wenn sie von den Muslimen angegriffen worden waren, am Ende den Kampf verloren. Also nahm man an, dass auch Malta fallen würde. Ich werde euch über die Verteidigung der Insel nachlesen lassen. Es war ein blutiger, mit großer Raffinesse geführter Kampf, hart wie kaum ein anderer in der Geschichte. Aber am Ende haben die Ritter von Malta gesiegt. Und durch ihren Sieg haben sie das Vorrücken der Osmanen ins Mittelmeer zum Stehen gebracht und eine Situation erzeugt, die schließlich zu dem Sieg bei …« Er nickte Donny zu. »… Lepanto geführt hat. Venedig hätte nie die Macht werden können, die es schließlich geworden ist, wenn der Sieg bei Malta nicht gewesen wäre. Kann mir jetzt jemand sagen, worin der Unterschied zwischen Malta und, sagen wir mal, Thermopylae besteht?«

				Er sah sich in der Gruppe um und deutete dann auf das Mädchen mit dem E-Book.

				»Komm schon, ich weiß, dass du das weißt.«

				»Es war ein Sieg für den Westen«, antwortete das Mädchen. »Troja und Thermopylae waren Niederlagen.«

				»Ich hatte nicht die leiseste Ahnung, ob Troy und Thermopylae funktionieren würden, als ich sie geschaffen habe«, sagte Vernon. »Hätten die Rangora Sturmvektoren geschickt, ehe wir die Therm hatten, oder beim letzten Angriff schlicht mehr Sturmvektoren … dann hätte das schiefgehen können. Das Beste, was ich ehrlicherweise erhoffen konnte, war eine so epische Niederlage, dass … nun, dass die Menschen so schwer zu regieren sein würden, wie sie das sind. Und dass wir im Laufe der Zeit wieder unsere Freiheit würden gewinnen können.«

				Er ließ einen Augenblick lang den Kopf sinken. Dann blickte er auf und sah den Kindern in die Augen.

				»Aber jetzt nicht mehr. Mit all der Energie, die wir mit dem SAPL produzieren, mit den Lenkwaffen, die wir bauen, mit Troys eigener Laserenergie – sollen sie ruhig kommen. Sollen sie ruhig ihre Sturmvektoren schicken. Meinetwegen ihre eigenen Kampfstationen. Wir werden sie alle vernichten. Mit drei solchen Zitadellen kann die Menschheit nicht besiegt werden. Mag sein, dass wir unter Druck geraten. Mag sein, dass wir Verluste erleiden. Aber. Wir. Werden. Nicht. Untergehen. Wir werden Schulter an Schulter stehen, so wie die Ritter von Malta Schulter an Schulter gestanden haben. Und keine Macht in der ganzen Galaxis wird unsere Freiheit wegnehmen. Paris?«

				»Sichtschirm ist so weit, Sir«, sagte die KI.

				Die Beleuchtung im Haupthangar wurde gedimmt, und eine Projektion auf der Saphirscheibe zeigte etwas, das vor dem Sternenfirmament aussah wie ein Kugellager.

				»Gewöhnlich warten wir mit so etwas«, sagte Vernon. »Aber da ihr hier seid … Paris, würdest du bitte sicherstellen, dass wir bereit sind?«

				»Wir sind schon bereit, Sir«, sagte die KI mit tadelndem Unterton.

				»Sehr gut«, sagte Tyler. »Kids, ich zähle jetzt bis drei. Und dann wisst ihr, was ihr sagen müsst. Eins … zwei … DREI!«

				»MALTA!«, tönte die Gruppe im Chor.

				SAPL konnte auf der ganzen eineinhalb Kilometer dicken Wand einer Kampfstation in weniger als einer Minute eine Gravur anbringen. Ehe das Echo verhallt war, war ein fünf Kilometer großes Malteser Kreuz in die Außenwand der Kampfstation geschnitten.

				»Dies ist der Wendepunkt«, sagte Vernon. »Und wenn ihr einmal so alt seid wie ich, könnt ihr euren Kindern sagen: Ich war dabei, als Malta in Dienst gestellt wurde und die Erde endgültig sicher war. Dies ist eure Zukunft. Malta ist der Garant eures Schicksals, der Garant für Freiheit, so wie die Schlacht, nach der die Station benannt ist. Das ist das Geschenk, das diese Generation mit ihren Opfern der euren macht. Nutzt es weise.«

				»Erbitte Erlaubnis, etwas sagen zu dürfen, Sir«, sagte Dana.

				Mister Vernon hatte die Touchscreenfunktion der Saphirwand eingeschaltet, und die Kinder spielten jetzt begeistert mit Dutzenden von Ansichten, angefangen bei SAPL-Spiegeln bis hin zu den laufenden Projekten im Wolf-System.

				»Ich bin kein Admiral, Coxswain.« Vernon grinste. »Und ich brauchte eine Weile, um Sie zu erkennen, aber Sie sind beinahe so berühmt wie ich. Sie sind doch Komet Parker, oder? Sind wir uns nicht schon einmal begegnet …?«

				»Ja, ganz kurz, Sir.« Dana nickte und zuckte dabei leicht zusammen. »Einmal.«

				»Stellen Sie schon Ihre Frage, Coxswain«, sagte Vernon, dem nicht entgangen war, dass ihr der Spitzname ein wenig peinlich war.

				»Das war … eine ganz beachtliche Rede. Reden Sie mit Kindern immer so?«

				»Sie würden sich wundern«, meinte Vernon. »Als meine Kinder noch kleiner waren, habe ich mich immer bemüht, nicht von oben herab mit ihnen zu reden. Man soll sie so erwachsen wie möglich behandeln, dann lernen sie es, wie Erwachsene behandelt zu werden. Ich bin immer mächtig sauer, wenn Lehrer und dergleichen das nicht tun, aber Kinder können sich erstaunlich gut anpassen. Und diese Kids hier sind ja schon per Definition eine äußerst bemerkenswerte Gruppe.«

				»Es war ziemlich … heftig«, sagte eine der Mütter.

				Um Vernon hatte sich allmählich eine Gruppe gebildet, was Dana nicht überraschte. Sie hatte erfahren, dass wenigstens zwei der begleitenden Mütter geschieden waren. Und obwohl ihrer Ansicht nach keine der beiden auch nur die leiseste Chance hatte, sich den Tycoon zu angeln, wollte sich doch niemand die Gelegenheit entgehen lassen, mit dem reichsten Menschen in der ganzen Galaxis wenigstens ein paar Worte zu wechseln.

				»Wie gesagt, eine ungewöhnliche Gruppe.« Vernon lächelte leicht. »Ich nehme an, Sie sind die Mutter von einem der Kleinen?«

				»Von Shirley«, sagte die Frau. »Das Mädchen, das die Frage nach Thermopylae beantwortet hat.«

				»Und die Stelle aus dem Lehrbuch kannte, aber nicht wusste, was Thermopylae wirklich bedeutet hat.« Tyler nickte. »Aber mir hat gefallen, was sie in ihrem Aufsatz über die Zukunft des Weltraums geschrieben hat. Ich erinnere mich daran. Sie wird wahrscheinlich ihren Weg in einem wissenschaftlichen Beruf machen. Sehr präzise und didaktisch. Ich hoffe nur, dass sie nicht den Ehrgeiz hat, Schriftstellerin zu werden.«

				»Nein«, erwiderte die Frau. »Sie möchte … sie nennt das ›im orbitalen Bergbau arbeiten‹.«

				»Was keineswegs bedeutet, dass man sich dabei die Hände schmutzig macht«, erklärte Vernon. »Ich habe die Namen der Kids alle in meinem persönlichen Datenspeicher abgelegt. Wenn sie ein wenig älter sind und einen Job oder vielleicht auch eine Praktikantenstelle haben wollen, können sie mit Vorzugsbehandlung rechnen.«

				»Mein Sohn ist Donny«, meldete sich eine andere Frau zu Wort. »Der, der ständig auf und ab gehüpft ist.«

				»Sie tun mir leid«, sagte Vernon grinsend. »Diese ›Warum, warum, warum‹-Typen erkenne ich sofort.«

				»Ja … so ist Donny eben. Und ich finde nicht, dass es zu heftig war. Aber ich war zu Besuch bei meinen Großeltern, ein Stück nördlich von New York, als die Stadt bombardiert wurde.«

				»Ich bin in L. A. aufgewachsen«, sagte Dana. »Bis zu meinem dritten Lebensjahr, genauer gesagt.«

				»Ladies, ich möchte Ihnen die berühmte Komet Parker vorstellen«, sagte Vernon schnell. »Wahrscheinlich haben Sie nicht gewusst, dass man Ihre Shuttle-Pilotin mit Bedacht ausgewählt und nicht nur einfach aus einem Hut gezogen hat. Parker ist eine der besten Shuttle-Piloten in der ganzen Navy.«

				»Tut mir leid, dass mir das nicht klar war«, sagte die Frau, die als Erste gesprochen hatte. Sie lächelte leicht und nickte und hatte offensichtlich keine Ahnung, was Vernon meinte.

				»Parker?«, sagte Donnys Mom. »Sie waren diejenige, die diesen Shuttle voll Zivilisten gerettet hat?«

				»Ja, Ma’am«, erwiderte Dana.

				»War der Einflug wirklich so schwierig, wie es ausgesehen hat?«, wollte die Frau wissen.

				»Daran kann ich mich nicht mehr erinnern, Ma’am«, erklärte Dana mit einem Achselzucken. »Ich habe nur bruchstückhafte Erinnerungen, dass da schlimme Dinge auf mich zukamen. Den größten Teil habe ich nicht bewusst registriert. Ich habe mir dann später eine Videoaufnahme angesehen, und meine professionelle Meinung ist, dass ich verrückt gewesen sein muss.«

				»Jedenfalls verzweifelt.« Vernon schmunzelte. »Mal sehen. Wenn man das Unmögliche versucht, ist es wahrscheinlich oder sicher, dass man stirbt. Alles oder nichts, stimmt’s?«

				»Ich nehme an, dass manche sich für einen schönen, sauberen Aufprall auf die Station entschieden hätten«, meinte Donnys Mutter.

				»Ich hatte drei schwangere Frauen und zweiundfünfzig weitere Passagiere an Bord, Ma’am«, sagte Dana leise.

				»Es war verrückt, Ma’am«, schaltete Thermo sich ein. »Und ich sage das als der Typ, der vorne neben ihr saß. Und ich bin ganz Mister Vernons Meinung, alles oder nichts. Unser Tod schien unausweichlich. Ich bin ehrlich froh, dass sie sich so entschieden hat.«

				»Mister Vernon«, meldete Paris sich über das Interkom. »Sie haben einen Termin.«

				»Typisch für mein ganzes Leben«, sagte Tyler. »Ladies, Sie können auf Ihre Kinder stolz sein. Ich hoffe, dass ich eines Tages zusehen kann, wie sie ausziehen, das Universum zu erobern. Wir brauchen mehr Kids wie diese, und Sie sollten echt stolz auf sie sein. Und wenn Sie hier in der Station sind, sollten Sie bitte nicht versäumen, in die Mall zu gehen und ein paar Einkäufe zu machen. Wir können den Umsatz brauchen«, fügte er hinzu und grinste. »Und mit dieser Empfehlung muss ich mich jetzt verabschieden.«

				»Verdammt«, sagte die Mutter von Shirley, als er enteilte. »Ich hatte gehofft, noch länger mit ihm reden zu können.«

				»Ich nehme an, deshalb hat die KI ihn weggerufen«, meinte Donnys Mutter mit einem schmalen Lächeln.

				»Ich denke, er hat noch selten so viel Zeit, mit …« Thermo hielt inne, stand mit offenem Mund da und wusste sichtlich nicht, wie er weiterreden sollte.

				»… normalen Leuten verbracht?«, half ihm Dana. »Was mein Chef sagen möchte, nachdem er sich jetzt verplappert hat, ist, dass Mister Vernon den größten Teil seiner Zeit allein verbringt. Und wenn er mit Leuten zusammenkommt, dann mit Leuten wie, nun, der Präsidentin zum Beispiel. Wenn er Zeit hat. Ich habe ihn noch nie zuvor mit Leuten hier reden sehen. Und dabei wohnt er hier.«

				»Das ist …«, sagte Donnys Mutter. »Ich wollte sagen, das ist irgendwie traurig. Aber ich denke, es ist … irgendwie ungesund.«

				»Howard Hughes wird häufig mit ihm verglichen, Ma’am«, meinte Dana. »Aber er wirkt so ganz natürlich. Aber Golf im Haupthangar ist neu.«

				»Bizarr«, sagte Thermo.

				»Weiß nicht. Ich hab eine Ewigkeit lang keinen Schläger mehr in der Hand gehalten. Ich glaube, ich werde mich mal erkundigen, was für Genehmigungen man dazu braucht.«

				»Eine ganze Menge«, ließ sich Paris vernehmen. »Ich glaube nicht, dass ich für Sie Golfbälle einfangen würde, Komet.«

				»Spielverderber«, sagte Dana, legte den Kopf in den Nacken und streckte der KI die Zunge heraus. »Aber mal ernsthaft, Paris. Wie sieht es mit ihm aus?«

				»Das ist in hohem Maß persönlich«, erklärte Paris. »Aber diese Dinge laufen meist nach einem gewissen Schema ab. Wenn jemand ein bestimmtes Maß an Macht und Kontrolle über die Dinge erlangt, führt das meistens dazu, dass ihn das auffrisst. Es ist nicht so, wie häufig behauptet wird, dass Macht den Menschen korrumpiert, aber fest steht, dass sie ihn auffrisst. Solche Leute richten ihre ganze Energie auf ihre Bemühungen und Ziele. Aber wenn sie nicht völlig labil sind, und Tyler Vernon ist alles andere als labil, dann kommen sie irgendwann an einen Punkt, wo sie sich umsehen und feststellen, dass sie über den Teil ihrer Bemühungen hinausgewachsen sind, der sie auffrisst. Und an diesem Punkt schließen sie häufig neu Bekanntschaft mit … dem Leben? Jedenfalls werden sie dann sicherlich geselliger. Nach einigen Dingen, die er in letzter Zeit getan hat, wie zum Beispiel, sich mit diesen Kindern zu treffen, könnte es durchaus sein, dass er im Begriff ist, in diese Phase einzutreten. Die auch zu Extremen führen kann. Die Filmbranche ist ja nicht mehr das, was sie einmal war, sonst wäre damit zu rechnen, dass er in der nächsten Phase versucht, mit Starlets auszugehen.«

				»Warum ist den Männern bei Frauen immer das Aussehen wichtiger als der Verstand?«, wollte Shirleys Mutter wissen.

				»Ich weiß nicht, ob Sie die ganze Vorlesung hören wollen«, erwiderte Paris. »Lassen Sie mich einfach sagen, dass es eine funktionelle Fortpflanzungsstrategie für ökonomisch hochwertige Männer ist, ebenso wie es für bestimmte Frauen eine funktionelle Strategie ist, sich um ökonomisch hochwertige männliche Partner zu bemühen. Das gilt übrigens auch umgekehrt, ist allerdings bei Weitem nicht so gut dokumentiert.«

				»Ich bin mir nicht sicher, ob ich … das … verstanden habe«, sagte die Frau.

				»Ich habe einen Notfall in Bucht Vier«, sagte Paris. »Ich muss mich entschuldigen.«

				»Ein Notfall?« Die Frau sah sich um. »Ist es hier sicher?«

				»Unbedingt«, erklärte Dana und gab sich alle Mühe nicht aufzuseufzen.

				»Ladies«, sagte der Lieutenant von der Öffentlichkeitsabteilung. »Wir haben unseren Zeitplan bereits überschritten. Wir nehmen jetzt einen kleinen Imbiss in der Kantine ein, anschließend ist Zeit für Shopping und allgemeines Sightseeing, und dann fliegen wir zurück.«

				»Lieutenant, wir müssen uns um die Wartung des Shuttles kümmern«, erklärte Thermo.

				»Aber sicher müssen Sie das«, sagte der Lieutenant leise. »Wer bin ich schon, dass ich jemanden im Wege stehen würde, der einen echten Job hat?«
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				»… so weit unsere gegenwärtige Analyse des terranischen Verteidigungssystems«, sagte To’Jopeviq und nickte der Gruppe von Marschällen zu. »In Anbetracht der anhaltenden Expansion der Torverteidigungsanlagen Terras, des Bevölkerungsvolumens und der Wachstumsrate des technologischen Niveaus zum Zeitpunkt des Erstkontakts und der philosophischen Einstellung zur Kriegführung lautet unsere Analyse zusammenfassend, dass bei einem Angriff mit einer Truppe von weniger als vierzig Sturmvektoren mit einer Niederlage zu rechnen ist. Und sollten vierzig Sturmvektoren eingesetzt werden, so würde die Mehrzahl davon für künftige Einsätze nicht funktionsfähig sein.«

				Oberst Egilldu To’Jopeviq hatte sich diesen Job nicht gewünscht, als er ihm von dem inzwischen gefallenen Raummarschall Lhi’Kasishaj übertragen worden war. Er war damals noch Major gewesen und hatte sich in einem jetzt als »klein« bezeichneten Krieg gegen die Skree einen Namen gemacht, als er als ranghöchster Offizier des Sturmvektors Sternenbrecher überlebt hatte. Er mochte seinen Job immer noch nicht. Wenn er die Wahl gehabt hätte, befände er sich immer noch im Kampfeinsatz auf einem Sturmvektor. Aber in einem Punkt hatte der Raummarschall recht gehabt. Wenn man To’Jopeviq eine Aufgabe übertrug, so erfüllte er diese unter Einsatz aller seiner Fähigkeiten.

				Das Hohe Kommando hatte zweimal die von seinem Team vorgeschlagene Einsatzstärke für einen Angriff auf das Terranische System ignoriert. In beiden Fällen hatte sich herausgestellt, dass die Analyse seines Teams noch zu zurückhaltend gewesen war. Die Terraner setzten nicht nur jeden, den Spezies im Lokalarm bekannten Trick ein, sie hatten auch Ideen, auf die bislang niemand gekommen war, wie beispielsweise die Troy und jetzt ihr neuer »Orion«-Antrieb.

				»Vierzig Sturmvektoren scheint mir … hoch gegriffen«, sagte Raummarschall Ucuhath.

				Die Struktur des Hohen Kommandos war für alle, die diesem erlauchten Kreis nicht angehörten, bewusst undurchsichtig gestaltet. Auf die Weise waren gelegentliche Säuberungsmaßnahmen weniger problematisch. Der Titel von Raummarschall Ucuhath lautete »Marschall für Organisatorische Prozesse«. To’Jopeviq argwöhnte, dass er de facto das Oberkommando über den Einsatz innehatte. Aber sicher war sich der Oberst nicht.

				»Die Energieleistung des terranischen Solar-Array-Lasers beträgt über einhundertfünfzig Petawatt«, gab To’Jopeviq zu bedenken. »Ein solches Energieniveau würde in spätestens null Komma drei Sekunden zum Schildausfall führen. Auf diese Weise kann der SAPL selbst einen in Rotation versetzten Sturmvektor in weniger als drei Minuten kampfunfähig machen. Der Schaden wäre hoch genug und würde so schnell eintreten, dass Gegenmanöver, etwa indem man Schiffe aus der äußeren Formation hereinbringt, nur von beschränktem Nutzen wären. Man könnte sich sogar vorstellen, dass das kontraproduktiv wäre, da zuvor in äußerer Formation befindliche Schiffe mutmaßlich die Navigationskontrolle verlieren würden, ehe sie sich durch Rotation aus der Schusslinie entfernen könnten. Auf diese Weise würden sie zu einer Gefährdung für die Navigation der übrigen Schiffe der Formation werden. Und damit beziehe ich mich einzig und allein auf den SAPL, ohne auf die ständigen Verbesserungen der Kapazität von Bordlasern einzugehen, wie sie von der Troy unter Beweis gestellt wurde und wie sie sich vermutlich bei der Thermopylae fortsetzen wird, ganz zu schweigen von der ungeheuren Zahl von Lenkwaffen, über die das System verfügt.«

				»Hat Ihr Team über alternative Angriffsmethoden nachgedacht?«, wollte Hochkommandeur Phi’Pojagit wissen. Der alte Rangora war das einzige Mitglied des Hohen Kommandos, dessen Position klar und eindeutig war. Er war eines der fünf Mitglieder der Junta, die Rangor regierte.

				»Ein Vorschlag zielte darauf ab, im Eridani-System eine eigene orbitale Infrastruktur zu schaffen, Hochkommandeur«, erwiderte To’Jopeviq. »Und anschließend Lenkwaffen in ähnlicher Menge wie die der Troy, der Thermopylae und der Station Drei herzustellen. Durch den Einsatz mehrerer Wellen von Lenkwaffen könnte man möglicherweise die Verteidigungseinrichtungen der Kampfstationen schwächen. Dagegen spricht, dass die Lenkwaffen während ihres Angriffs dem SAPL und gegnerischen Lenkwaffen ausgesetzt wären. Darüber hinaus hat die Troy ihre Fähigkeit unter Beweis gestellt, sich durch das Tor zu bewegen. Demzufolge müssten jegliche orbitalen Verteidigungsanlagen dieser Art einem Angriff der Troy gewachsen sein. Das hat uns auf einen dritten Plan gebracht, der darauf abzielte, gleichzeitig mit dem Aufbau von Produktionsfähigkeiten auch solche Verteidigungsanlagen zu schaffen. Und bei etwaigen Reaktionen der Troy könnte man der Station dann eine Falle stellen und sie kampfunfähig machen.«

				»Alles sehr interessante Pläne«, lobte der Hochkommandeur.

				»Wir haben sie aber alle wieder verworfen, Hochkommandeur«, sagte To’Jopeviq sichtlich unbefriedigt. »Seit unser Team aufgewertet worden ist, hatten wir Zugang zu gewissen … internen Daten. Eridani verfügt über keine orbitalen Systeme und auch nicht über Support durch dort lebende Bevölkerung. Kurz gesagt, es ist ein im Wesentlichen totes System. In Anbetracht der gegenwärtigen Gefechtserfordernisse und Produktionsraten würde es fünf Jahre dauern, die zur Ausführung des Plans im Eridani-System erforderlichen Verteidigungs- und Produktionsanlagen aufzubauen. Wenn wir uns in fünf Jahren noch mit Terra im Krieg befinden, wird der Feind unserer Schätzung nach über fünf zum Eintritt ins Eridani-System fähige Kampfstationen verfügen.

				Wir haben uns auch dagegen entschieden, eine SV-Flotte im Verbund mit massiven lokalen Verteidigungsanlagen in das Eridani-System zu verlegen, da wir nicht sicher sein konnten, wann die Troy dort erscheinen würde. Wir würden auf die Weise einen beachtlichen Anteil der verbleibenden SV-Flotte binden. Das ist natürlich eine politische Entscheidung, aber in Anbetracht der anhaltenden Kämpfe im Zhoqaghev-System hielten wir eine solche Entscheidung für unwahrscheinlich.«

				»Ich habe einfach Probleme mit der Vorstellung, dass eine relativ neue Rasse über derartige Kampfstärke verfügt«, meinte Großmarschall Ucuhath. »Nicht dass ich Ihre Analyse anzweifle, verstehen Sie, Oberst, aber …«

				»Großmarschall, mit allem gebotenen Respekt«, unterbrach ihn To’Jopeviq. »Jedes Mal, wenn ich mir unsere Analysemodelle ansehe, kommen auch mir Zweifel. Aber dann bekommen wir immer wieder den empirischen Beweis, dass unsere Modelle eher konservativ sind. Seit die Terraner aufgehört haben, ihr Kommunikationssystem abzuschirmen, verfügen wir über Echtzeitdaten. Normalerweise müsste man glauben, dass es sich dabei um Desinformation handelt wie bei den Glatun, aber die Terraner sind in punkto Informationsgewinnung und -verbreitung sehr großzügig.

				Während wir hier beisammensitzen, wird Station Drei in Dienst gestellt. Thermopylae wird gerade mit Bordlasersystemen aufgerüstet und mit neuen Lenkwaffen munitioniert, und damit wird die bis zur Stunde noch unbenannte Station Drei zur primären SAPL-Basis. Und die Aufrüstung von Troy dauert an. Kürzlich gab es ein Unterhaltungsprogramm, was die Terraner als ›Infotainment‹ bezeichnen, da darin Informationen über die Verbesserung von Troy vermittelt werden. Die panzern jetzt Troy und Thermopylae mit Fullerene-Platten und installieren Schildgeneratoren der planetarischen Klasse. Der Orionantrieb der Thermopylae ist fertiggestellt. Jetzt sind sie dabei, zwei weitere Asteroiden aufzublasen, und vier zusätzliche sind als künftige Stützpunkte bereits definiert.«

				»Wie viele von diesen Kampfstationen werden die bauen?«, fragte der Hochkommandeur.

				»Die korrekte Antwort muss wohl lauten ›so viele sie können‹«, erklärte To’Jopeviq. »Die realistische Antwort ist, dass sie weitermachen werden, solange sie sich als im Krieg befindlich betrachten und über die notwendigen Mittel und das Personal dafür verfügen. Diese Stationen sind … im Vergleich zu Schiffen relativ effizient. Das große Problem bei ihrer Herstellung besteht im Abbau des Innenraums, um dort die entsprechenden Anlagen einbauen zu können. Aber bei der laufenden Leistungssteigerung des SAPL wird das für sie mit der Zeit immer einfacher.«

				»Planetarisches Bombardement«, meinte Marschall Ucuhath.

				»Nur beschränkt nützlich«, sagte To’Jopeviq. »Argumente pro und contra hat es immer gegeben. Aber die Menschen graben sich in zunehmendem Maße ein und verteilen ihre verbliebenen planetarischen Industrieanlagen. Die besten Ziele wären vermutlich Raffinerien – die sie immer noch für die Treibstoffproduktion einsetzen und auch für die Verarbeitung von Petroleum zu hochwertigen Polymeren – und Kraftwerke. Ihre Energienetze sind jedoch als Reaktion auf vorangegangene Angriffe in zunehmendem Maße redundant ausgelegt. Es gibt buchstäblich Hunderte von Raffinerien, und ihre Lenkwaffen-Verteidigungsanlagen werden neben den anderen Verteidigungseinrichtungen von Tag zu Tag besser. Städte schrumpfen in dem Maße wie die Bevölkerung sich aggressiv in chaotischer Weise verteilt. Die Regierungsstellen sind bereits hochgradig verteilt. Außerdem vollzieht sich, wie man aus ihren Reaktionen auf den vorangegangenen Angriff erkennen kann, die Übergabe von politischen Vollmachten bemerkenswert zügig, analog der militärischen Kommandostruktur. Und ihre gesamten orbitalen Fabrikationsanlagen, die einen immer größeren Anteil ihres Outputs liefern, befinden sich entweder in den Kampfstationen oder im Wolf-System. Um das zu erreichen, müsste man ins Sol-System eindringen und dann erneut transferieren. Taktisch wäre das … schwierig.«

				»Ihr Team empfiehlt also einen massiven Angriff mit Sturmvektoren?«, fragte der Hochkommandeur.

				»Möglicherweise nach einem vorbereitenden massiven Lenkwaffeneinsatz«, pflichtete To’Jopeviq ihm bei. »Also Lenkwaffen an mehreren Orten in großer Zahl produzieren, sie mit Frachtern ins System bringen, sie durch das Tor abfeuern und dann mit Sturmvektoren nachsetzen.«

				»Kämen wir dann mit weniger SVs aus?«, erkundigte sich Marschall Ucuhath.

				»Je nach Zahl der Lenkwaffen vielleicht«, sagte To’Jopeviq. »Ich möchte aber mit allem gebotenen Respekt alle Anwesenden auf die zentrale Doktrin hinweisen, die für Torangriffe gilt.«

				»Je mehr man einsetzt, umso weniger verliert man«, sagte Marschall Ucuhath. »Definieren Sie, was Sie unter ›genug‹ verstehen.«

				»Die Terraner haben sich vor unserer rechtmäßigen Befreiung der Glatun-Föderation Zugang zu Militärtechnologien der Glatun verschafft«, sagte To’Jopeviq vorsichtig. »Deshalb benutzen sie Glatun-Lenkwaffen, die sowohl für Angriffs- wie auch für Abfangzwecke eingesetzt werden können. Man nimmt an, dass im Augenblick eine halbe Million solcher Lenkwaffen in den Magazinen der Troy lagern. Je nachdem, wann der Angriff geplant ist, würden … ungefähr drei Millionen Geschosse benötigt werden, um sicher zu sein, dass die Kampfstationen wirklich ausgeschaltet werden können. Und diese Zahl wird jedes Jahr um ungefähr eine Million zunehmen.«

				»Wir wünschen, dass Ihr Team auch andere Optionen als den Einsatz massiver Gewalt untersucht«, sagte der Hochkommandeur. »Es liegen … Rahmenbedingungen … vor, die Ihnen nicht bekannt sind. Aber was Sie uns hier geboten haben, war eine sehr gut entwickelte und überlegte Präsentation. Wir danken Ihnen.«

				»Ich lebe, um zu dienen, Hochkommandeur«, sagte To’Jopeviq. »Sie erlauben?«

				Der Hochkommandeur nickte ihm zu, und To’Jopeviq verließ den relativ kleinen Raum, bemüht, sich seine Erleichterung nicht anmerken zu lassen. Als die Tür sich hinter ihm schloss, hätte er schwören können, lauten Streit zu hören.

				»Wir haben keine vierzig Sturmvektoren!«, knurrte Großmarschall Zissix. »Dieser Idiot Gi’Bucosof hat sie vergeudet!«

				Das genaue Wesen und die Struktur des Hohen Kommandos waren sogar dem Hohen Kommando selbst ein Rätsel. Jeder der Kommandeure hatte seine eigene Einflusssphäre, aber irgendwie überlappten sich diese Sphären. Die Junta zog es vor, wenn alle sich darüber den Kopf zerbrachen.

				Und demzufolge leitete Ucuhath nicht sämtliche Operationen. Tatsächlich war er in erster Linie für die logistischen Vorbereitungen zuständig, verfügte aber über gewisse ihm loyal ergebene Truppenteile.

				Am ehesten könnte man Zissix als Chefkoordinator aller Operationen bezeichnen. Seine Ernennung war erst vor Kurzem erfolgt. Er hatte Großmarschall Qu’Zichovuq ersetzt, weil dieser Gi’Bucosof unterstützt hatte.

				Der ehemalige »Großmarschall der Befreiungsstreitkräfte« hatte sich in doppelter Hinsicht den Unwillen gewisser Elemente des Hohen Kommandos zugezogen. Zum einen hatte sein »Erfolg« im kürzlich zu Ende gegangenen Krieg gegen die Glatun ihn für die meisten Rangora zu einem ziemlichen Helden gemacht. Anfänglich war das nützlich gewesen, da der Krieg Opfer erforderte und man, um die Rangora zu motivieren, Helden brauchte. Aber von einem bestimmten Punkt an entstand dabei eine separate politische Machtstruktur, die die bestehenden Machtstrukturen beeinträchtigte.

				Man hatte Gi’Bucosof zur Marionette gemacht, die den Krieg führte, weil er zu beschränkt war, um auf der obersten Befehlsebene zu überleben. Aber die ihm übertragene Macht hatte angefangen, ihm ein Gefühl der Unbesiegbarkeit zu vermitteln. Und so etwas ließ die Politik von Rangor nicht zu.

				Für ihn galt das ganz besonders, weil der Raummarschall alles andere als ein genialer Stratege war. Er hatte wiederholt Befehle ignoriert, Systeme einfach zu umgehen, und stattdessen massiv verteidigte Systeme mit zu schwachen Streitkräften angegriffen. Die Strategie der Rangora sah vor, die Hauptstreitkraft der Glatun an einer Front zu binden, während Gi’Bucosof sie von hinten in die Zange nahm. Weil er Zeit damit vergeudete, jedes kleine System zu erobern, hatte der inzwischen gefallene Raummarschall die prognostizierten Verluste um fast dreihundert Prozent gesteigert.

				Die Rangora hatten gewaltige Finanzmittel dafür eingesetzt, unter strikter Geheimhaltung die größte Kriegsflotte der Geschichte zu bauen. Das hatte viele Kürzungen an Dienstleistungen und Gütern zur Folge gehabt, weil für die geheime Flotte immer mehr Rohstoffe benötigt wurden.

				Gi’Bucosof, Qu’Zichovuqs Protegé, war dafür verantwortlich, dass diese ungemein teure Flotte weitgehend vernichtet worden war.

				Der Angriff auf Terra hatte schließlich das Fass zum Überlaufen gebracht. Qu’Zichovuq hatte darauf bestanden, dass Gi’Bucosof das System mit sieben Sturmvektoren eroberte. Jeder einzelne SV und eine große Flotte von Aggressor-Schlachtschiffen waren vernichtet worden. Schiffe im Wert von dreihundert Milliarden Credits, in denen monatelange Produktionsleistung steckte, waren jetzt entweder Schrott oder – noch schlimmer – von den Terranern als Prisen erobert worden. Das war der Grund, weshalb Qu’Zichovuq »Selbstmord« begangen hatte, indem er sich selbst vierzigmal in den Rücken geschossen hatte.

				»Wir können sie auch nicht in kurzer Zeit bauen«, sagte Ucuhath nachdenklich. »Und auch nicht drei Millionen Lenkwaffen. Drei Millionen! Die Fabber haben wir ja, aber es werden so viele andere Dinge gebraucht.«

				Eigentlich hätte der Sieg über die Glatun-Föderation die Finanz- und Produktionsbasis der Rangora erweitern sollen, aber genau das Gegenteil war eingetreten.

				Die Führung der Glatun hatte bewusst die fachliche Qualifikation ihrer Bevölkerung reduziert, um so an der Macht zu bleiben. Die große Mehrheit der Bevölkerung hatte einen sehr hohen Lebensstandard, ohne dafür arbeiten zu müssen. Ihr beizubringen, wie man wieder arbeitete, hatte sich als eine ziemlich schwierige Aufgabe erwiesen.

				Die Flotte der Glatun freilich kam aus einer völlig anderen kulturellen Struktur, fast als gehörte sie einer anderen Spezies an. Die Flotte war in zunehmendem Maße zu einer Art Familienunternehmen geworden, in dem gewisse Clans den Großteil des Personals, insbesondere auf der Führungsebene, stellten. Als diesen Glatun klar wurde, dass sie im Begriff waren, den Krieg zu verlieren, entschieden sie sich, ohne dass es dafür besonderer Anweisungen bedurft hätte, für die Strategie der verbrannten Erde. Nicht, dass sie planetarische Städte oder rein zivile Orbitalstrukturen zerstört hätten, die man nicht evakuieren konnte, aber sie hatten alles andere zerstört. System für System war systematisch leer gefegt und vernichtet worden. Wo einstmals Glatun-Werften der Stolz des Regionalarms gewesen waren, hatte man insgesamt nur vier voll funktionsfähige Schiffsfabber erhalten können.

				Die Glatun-Föderation, einstmals das wohlhabendste Staatswesen im Spiralarm mit der höchsten Produktionskapazität war jetzt eine verarmte Gruppe von Planeten, die kaum imstande waren, sich selbst zu ernähren. Und die Produktion wieder aufzubauen, selbst unter Einsatz von Sklavenarbeit, würde bestenfalls problematisch sein.

				Die einfachen Leute im Rangora-Reich begannen, unruhig zu werden. Sie hatten sich erhofft, dass sich ihr Lebensstandard nach dem Sieg über die Glatun-Föderation erheblich verbessern würde. Dass das die nächsten paar Generationen unmöglich sein würde, verschwieg die Junta ihnen natürlich. Schon waren wegen der anhaltend brutalen Arbeitsbedingungen die ersten Krawalle und Unruhen ausgebrochen und hatten logischerweise dazu geführt, dass die Produktivität weiter absank.

				Und hinzukam als letztes Problem, dass die Föderation noch nicht vollständig erobert war. Vier Systeme hielten noch stand, alles relativ unwichtige Grenzsysteme, aber bis jetzt hatte es sich als unmöglich erwiesen, sie zu knacken. Ebenso wie das Terranische System verfügten sie über ausgiebige Ressourcen. Es waren alles Systeme, die über einen großen Asteroidengürtel verfügten, den sie abbauen konnten, und die über große Bevölkerungsreserven verfügten, aus denen sie Arbeiter und Kämpfer rekrutierten. Das Hohe Kommando hatte sich Analysen jener Systeme vorlegen lassen, und die liefen im Wesentlichen darauf hinaus, dass es sich dabei um »arbeitende« Systeme handelte, mit einer hohen Konzentration von Glatun mit einem Arbeitsethos und einem Patriotismus, wie man ihn in den inneren Glatun-Systemen für provinziell hielt.

				Ein Krieg, von dem man geglaubt hatte, er würde schnell und mit einem klaren Sieg enden, erwies sich jetzt in zunehmendem Maße als harte Plackerei, die man schon als Zermürbungskrieg bezeichnen konnte. Und das wurde mit jedem Angriff schlimmer.

				»Versuchen wir doch kreativ zu sein«, sagte der Hochkommandeur. »Ich werde der Junta vorschlagen, dass wir mit den Terranern Frieden schließen. Ich bin sicher, dass sich ein andermal eine Chance bieten wird, denen ihre Machtgelüste auszutreiben.«

				»Die Terraner fordern, dass wir uns aus der Glatun-Föderation zurückziehen, Hochkommandeur«, gab Ucuhath zu bedenken.

				»Das ist Verhandlungssache«, erwiderte der. »Wir werden einen verbindlichen Nichtangriffspakt unterzeichnen, aber das Eridani-System behalten. Und dann werden wir sie uns später vornehmen.«

				»Und die Horvath?«, fragte Zissix.

				»Die sollen sie meinetwegen behalten«, sagte Ucuhath. »Diese Tintenfische sind ja zu nichts zu gebrauchen.«

				»Das wird Entscheidung der Junta sein«, sagte der Hochkommandeur.

				»Die Terranische Allianz stellt hiermit zum wiederholten Male fest, dass ihre Verhandlungsposition unverändert bleibt. In Anbetracht der Handlungen des Rangora-Imperiums in diesem Krieg, darunter auch das Bombardement von zivilen Zielen und ein Angriff ohne ausdrückliche Kriegserklärung, bleibt die Mindestforderung von Terra der Rückzug vom Territorium unserer Alliierten, der Glatun-Föderation, die Rückkehr zu den Stellungen vor der in den multilateralen Gesprächen getroffenen Übereinkunft, die Anerkennung terranischer Souveränität über die Eridani- und Horvath-Systeme und die Zahlung von sechshundert Milliarden Credits in konvertierbarer Währung oder Rohstoffen geeigneter Art für den Wiederaufbau unserer zerstörten Städte. Als Gegenleistung wird Terra sämtliche siebenundzwanzigtausend Rangora-Kriegsgefangenen freilassen und für die Repatriierung sterblicher Überreste sorgen, soweit diese identifiziert werden konnten. Sämtliche Transportkosten sind von den Rangora zu übernehmen.«

				Ursprünglich war Piotr »Eklit« Polit, der Vize des Senior-Gesandten, überrascht gewesen, wie sich die Verhandlungen doch ähnelten. Mit den Rangora zu verhandeln, ähnelte Verhandlungen mit den Russen mit vielleicht einem Hauch Nordkorea; er konnte das praktisch im Schlaf. Man präsentierte die Position der eigenen Seite und hörte dann zu, wie die Gegenseite ihre Position darstellte. Soweit es nicht auf einer der beiden Seiten zu Änderungen gekommen war, musste der Wortlaut jedes Mal exakt der gleiche sein. Und das führte zu einer konstanten Wiederholung derselben Sätze, immer wieder und wieder, mit absolut keinem Unterschied im Ausdruck.

				Es war wirklich wie jede Verhandlung auf der Erde. Der Unterschied war nur, dass die Gespräche auf einem Ogut-Schiff mit diesen seltsamen Geschöpfen stattfanden – Geschöpfen mit einem breiten, beweglichen Unterteil, die an eine Schnecke mit langen Augenstielen erinnerten – und von diesen moderiert wurden. Und außerdem fanden die Verhandlungen im Eridani-System statt, weil die Erde keineswegs zulassen wollte, dass die Rangora eines ihrer Schiffe durch das Tor schickten.

				»Die Verhandlungsposition des Rangora-Imperiums ist, wie wir hiermit erneut feststellen, dass die Befreiungsmaßnahmen des Imperium, basierend auf den Feindseligkeiten Terras gegen die mit uns verbündeten Horvath, in angemessener Form durchgeführt wurden«, erklärte der Vize des Senior-Gesandten der Rangora. »Das Imperium fordert, dass die Erde ihre Kampfstationen und ihre Flotte demobilisiert, sämtliche Gefangenen zurückschickt und sich dem Willen des Imperiums unterwirft. Falls die Erde sich nicht unterwirft, werden die Imperialen Streitkräfte zu ihrem Leidwesen gezwungen sein, Ihre ganze Rasse zu vernichten.«

				»Das haben wir jetzt viermal gehört«, erklärte der Senior-Gesandte der Ogut. »Ich würde eine kurze Unterbrechung vorschlagen.«

				Der Zeitablauf der Verhandlungen basierte auf der Kontrolle, die die jeweilige Rasse über ihre Blase oder sonstige Körperorgane hatte. In terrestrischen Verhandlungen war das gelegentlich Taktik, um die andere Seite zu einem Kompromiss zu zwingen. Man lernte schnell, wenig Flüssigkeit zu sich zu nehmen.

				Der Raum, in dem die Verhandlungen stattfanden, war überraschend groß; Piotr vermutete, dass es eigentlich ein Lagerraum war. Die Ogut waren sogar noch kleiner als Menschen, viel kleiner als die Rangora, daher war nicht anzunehmen, dass ihre Wohnbereiche zehn Meter hohe Decken hatten.

				Aber wenn es sich um einen Frachtraum handelte, hatte man diesen recht ansprechend ausgestattet. Die Wände waren mit schallschluckendem Material verkleidet, und so konnten die kleinen Gruppen, die sich bildeten, miteinander reden, ohne dass ihre Worte, durch den ganzen Raum hallten. Jede Partei hatte natürlich selbst für die erforderlichen Lebensmittel gesorgt, aber die Ogut stellten Bedienstete, die während der Verhandlungspausen mit Getränken und kleinen Snacks herumgingen. Die terranische Delegation nahm an, dass das alles Spione waren. Der US-Geheimdienst vermutete, dass die Ogut eine der Rassen gewesen waren, die geplant hatten, gegen die Glatun in den Krieg zu ziehen. Die Rangora waren ihnen bloß zuvorgekommen.

				»So geht das nicht weiter«, sagte Harold »nennen Sie mich Harry« Danforth. Falls es dem stellvertretenden Untersekretär des State Department nicht passte, dass der polnische Diplomat die »Stimme« der Allianz war, so ließ er sich das nicht anmerken. Andererseits war er Berufsdiplomat. »Ich bezweifle, dass die Rangora ernsthaft Frieden haben wollen. Nach unserer ersten Analyse war ihr Angriff ursprünglich so etwas wie eine Panne. Mit so etwas muss man rechnen, wenn zwei größere Staaten miteinander Krieg führen. Aber jetzt scheinen sie sehr ernsthaft vorzuhaben, das Sonnensystem zu erobern.«

				Piotr war ebenfalls Berufsdiplomat. Andererseits war er Pole, und das bedeutete eine lange Tradition mit Völkern, die aus rein machtpolitischen Beweggründen in ihre Nachbarstaaten einfielen. Polen war im Lauf seiner Geschichte fünfmal auf der Verliererseite solcher Aktionen gewesen. Und deshalb hatte er es fertiggebracht, seine Ansicht über die unglaublich naiven Ansichten des stellvertretenden Untersekretärs für sich zu behalten.

				»Das ist ganz sicherlich deren offizielle Position«, sagte er unbeteiligt.

				»Was können wir Ihrer Ansicht nach tun, um weiterzukommen?«, fragte Harry und trank einen Schluck Wasser. Alkohol gab es erst nach Sitzungsende. Champagner nur nach einer Sitzung, die zu einem Ergebnis geführt hatte.

				Eine Invasion in das Imperium und sie fertigmachen, dachte Piotr.

				»Solange wir verhandeln, kämpfen wir nicht«, sagte Piotr und lieferte damit eine Tautologie für Diplomatie. »Man verhandelt einfach so lange wie nötig. An irgendeinem Punkt wird entweder deren Führung oder die unsere etwas unternehmen, was die Lage verändert. Und bis dahin verhandeln wir. Das ist es, wofür man uns bezahlt, Harold.«

				»Wir müssen diesem Krieg ein Ende machen, Piotr«, sagte Harry und rang die Hände. »Ich fühle mich, als ob Terra verantwortlich wäre. Die Glatun hatten mit diesen anderen Rassen über Jahrtausende in Frieden zusammengelebt. Dann kommen wir, und schon bricht Krieg aus. Das kann doch kein Zufall sein.«

				»Der Einfluss Terras auf die galaktische Szene vor Ausbruch dieses Krieges begann mit der Einführung von Ahornsirup«, gab Piotr zu bedenken. »In Anbetracht der Tatsache, dass die Glatun nicht den Krieg angefangen haben, ist es unwahrscheinlich, dass die Schuld beim Ahornsirup liegt. Und die Schuldfrage ist ohnehin eine ziemlich sinnlose Übung. Wir befinden uns im Krieg. Ich pflichte Ihnen bei, dass es erforderlich ist, den Krieg zu beenden. Dies aber zu tun, ohne eine Gewähr für unsere Sicherheit zu haben, wäre unklug.«

				»Ich habe vorgeschlagen, dass wir die Forderung nach Tribut fallen lassen«, sagte Harry. »Das ist einfach falsch. Tribut war nie eine gute Idee. So etwas führt immer zu einem weiteren Krieg.«

				»Solange die Rangora kein Angebot außerhalb ihrer derzeitigen Parameter machen, wäre es unklug, einen Teil unserer Positionen aufzugeben«, wandte Piotr ein.

				»Vermutlich sagen die genau dasselbe«, sagte Harry.

				»Die Junta möchte, dass wir das Patt in den Verhandlungen auflösen.«

				Ghow Ve’Disuc, Imperialer Gesandter zu der nachrangigen Rasse der Terraner, hatte seine ersten diplomatischen Erfahrungen in den Jahrzehnte langen multilateralen Verhandlungen gemacht, die schließlich dazu geführt hatten, dass die Rangora sich sämtliche Grenzsysteme entlang des glatunischen Machtbereichs einverleibt hatten. Und deshalb war er überzeugt, dass ein Großteil der Erfolge des Imperiums im jüngsten Krieg ihm und anderen Rangora-Diplomaten zuzuschreiben sei.

				Die Terraner waren in einem späten Stadium in die multilateralen Gespräche eingetreten und auch dann nur im Beobachterstatus. Er war damals nicht von ihnen beeindruckt gewesen und war es jetzt auch nicht. Aber er musste zugeben, dass die Verteidigungsanlagen ihres Systems wirklich beeindruckend waren.

				»Solange die Terraner nichts über ihre gegenwärtigen Positionen hinaus anbieten, wäre es unklug, irgendeinen Punkt unserer Forderungen fallen zu lassen«, sagte Thunnuvuu Zho’Ghogabel. Der Untergesandte zu der nachrangigen Rasse der Terraner war bemüht, ein Kräuseln seiner Schuppen zu vermeiden. Allein der Gedanke, einfach diesen haarigen, kleinen Säugern nachzugeben, widerte ihn an.

				»Sprechen Sie mit dem kleineren Dunkelhaarigen«, sagte Ve’Disuc. »Seine Körperhaltung deutet nach Meinung unserer Analysten Widerstreben an. Er hat Probleme mit der terranischen Position. Sehen Sie zu, was Sie herausfinden können. Wir brauchen ein Ergebnis.«

				»Wie sind die Parameter?«, fragte Zho’Ghogabel.

				»Wir lassen die Forderung nach territorialer Souveränität über Terra fallen – im Austausch für eine Entschuldigung, Rückführung sämtlicher Gefangenen, sämtlicher von ihnen geborgenen Schiffe und denselben Tribut, den sie fordern, aber für uns«, erklärte Ve’Disuc. »Keine territorialen Zugeständnisse. Wir behalten das Eridani-System. Wir gestatten Handelsbeziehungen, aber natürlich nur mit Rangora-Firmen.«

				»Ich frage mich, was Harry von den Rangora bekommt, Eklit.«

				James Horst war der Seniorgesandte. Deshalb bestand seine Aufgabe während der Verhandlungen darin, mit strenger Miene dazusitzen und ansonsten den Mund zu halten. Das änderte sich nur, wenn eine abschließende Übereinkunft erzielt wurde, worauf er dann derjenige war, der formell erklären würde, dass eine Einigung zustande gekommen war, und der die vorläufigen Dokumente unterzeichnen würde. Da sie noch weit von einer Übereinkunft entfernt waren, so weit, dass man sie nicht einmal mit einem riesigen Teleskop sehen konnte, würde er am Verhandlungstisch wahrscheinlich gar nichts sagen.

				»Mir macht etwas mehr Sorge, was er akzeptiert«, antwortete Piotr und beobachtete das Gespräch zwischen dem Beamten des State Departments und dem Untergesandten der Rangora nachdenklich. »Oder vorschlägt.«

				»Harry ist Profi«, sagte Horst. »Er ist zwar ein Weichei, aber immerhin ein professionelles Weichei. Er wird denen gar nichts geben, und was er vorschlagen könnte, wird ja nicht bindend sein.«

				»Bei allem Respekt, Sir«, sagte Piotr, »ich habe mehr Verhandlungen durch solche kleinen Nebengespräche schieflaufen sehen, als ich mir wünsche. Jemand schlägt außerhalb seines Verantwortungsbereichs etwas vor, womit die Gegenseite sich nicht einverstanden erklären kann. Die Gegenseite bezeichnet das als unfaire Verhandlungstaktik. Oder sie legen ihre abschließende Verhandlungsposition auf den Tisch, und das wird dann als Vorbedingung genommen. Ich mag das wirklich nicht.«

				»So läuft das aber, Piotr«, erklärte Horst. »Ich hätte mir auch gewünscht, dass Harry mit mir gesprochen hätte, ehe er mit denen redet, aber wir müssen eben sehen, was dabei herauskommt.«

				»Ich denke, wenn wir eine verbindliche Nichtangriffs-Übereinkunft erreichen könnten, ließe sich alles andere irgendwie regeln.« Danforth hörte auf, den Kopf zu recken und konzentrierte sich auf ein Stück Gebäck. »Alles, was wir wollen, ist schließlich Frieden. Ich weiß, dass Sie genauso empfinden, Thunnuvuu.«

				»Frieden ist der beste aller möglichen Zustände«, sagte der Rangora. »Und dieser Zwischenfall war wirklich eine kolossale Verschwendung. Auf Ihrer Seite ebenso wie auf der unseren. Was da an Leben und Material vernichtet wurde, ist einfach enorm. Sie glauben also, das könnten geeignete Bedingungen sein?«

				»Ich denke, das könnte ein guter Anfang sein«, erwiderte Danforth. »Aber was ich hier sage, ist natürlich nicht bindend.«

				»Selbstverständlich«, bestätigte der Rangora. »Aber ich werde das weiterleiten und sehen, ob wir vielleicht einige unserer Positionen modifizieren können.«

				»Die Rangora sind im Wesen eine ehrliche und einsichtige Spezies«, sagte Danforth. »Ich weiß, dass die Zeit kommen wird, wo wir Freunde sein können.«

				»Sie haben was zugesagt?« Horst war ebenso Berufsdiplomat wie sein Vize-Gesandter und dieser Vollidiot aus dem State Department. Und deshalb sagte er das mit völlig unbeteiligter Stimme, statt mit einem halb ersticktem Keuchen, wonach ihm eigentlich zu Mute war.

				»Diese Bedingungen sind völlig akzeptabel«, sagte Danforth und knabberte an einem Horsd’œuvre. »Sobald wechselseitige Handelsbeziehungen bestehen, werden wir uns die Zahlungen leisten können, immer vorausgesetzt, dass man sie über eine genügend lange Zeit verteilen kann. Und das bringt uns Frieden.«

				»Und es geht weit über unsere Minimalposition hinaus, die uns die Entscheider vorgegeben haben«, wandte Piotr ein. »Wenn man bedenkt, dass wir ein paar Milliarden Dollar dafür ausgegeben haben, diese Rangora-Schiffe wieder einsatzfähig zu machen, werden wir die doch ganz bestimmt nicht einfach zurückgeben. Außerdem waren Sie nicht bevollmächtigt, unsere Position aufzugeben, dass wir die Oberhoheit über das Eridani-System behalten.«

				»Die Vollmacht habe ich auch nicht«, sagte Horst. »Verdammt!«, fügte er dann hinzu, aber in dem mildesten Tonfall, den er schaffte. »Piotr, bitte gehen Sie zu deren Untergesandten und machen ihm klar, dass Danforth nicht bevollmächtigt war, irgendetwas von dem anzubieten, was er angeboten hat, und dass das keineswegs unsere Position ist.«

				»Ich werde irgendetwas brauchen, das ich ihm anbieten kann«, sagte Piotr.

				»Wir verlangen die gesamte Föderation«, sagte Horst. »Geben Sie die Systeme auf, über die in den vorangegangenen Gesprächen verhandelt wurde, und machen Sie eine Andeutung zum Thema Tribut. Danforth?«

				»Ja, Sir?«, sagte der stellvertretende Untersekretär.

				»Wenn Sie während der restlichen Verhandlungen den Mund aufmachen, um irgendetwas anderes zu tun, als zu atmen, sorge ich persönlich dafür, dass Sie das nie wieder können, indem ich Sie nämlich ohne Anzug ins Vakuum schicke.«
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				»EINTREFFENDES, BEREITS EINGETEILTES PERSONAL DER GELBEN LINIE FOLGEN!«, brüllte es aus dem Lautsprecher. »NICHT EINGETEILTES PERSONAL DER GRÜNEN LINIE ZUR EINTEILUNG FOLGEN, PERMANENTES PERSONAL DER BLAUEN LINIE FOLGEN! EINTREFFENDES, BEREITS EINGETEILTES PERSONAL DER GELBEN LINIE FOLGEN …!«

				Dana musste lächeln, als sie der gelben Linie zum Büro für das eingeteilte Personal folgte. Sie hatte noch nie gehört, dass irgendwelches Militärpersonal zu einer der Stationen der Troy-Klasse geschickt wurde, ohne eingeteilt zu sein. Das Büro für nicht eingeteilt existierte lediglich zu dem Zweck, Fragen von Leuten zu beantworten, die sich hoffnungslos verlaufen hatten.

				Ein paar Leute sahen ihr nach, wie sie, ihre Gravkiste hinter sich her ziehend, dahinschritt. Das lag weniger daran, dass sie eine gut aussehende Blondine war, sondern war ihrem Leoparden-Raumanzug zuzuschreiben. Die wenigsten trugen so etwas in gesicherten Bereichen. Aber Dana hatte nicht vor, auf einem nicht von ihr gesteuerten Shuttle, geschweige denn einem Shuttle der 143., einfach in Uniform zu fliegen. Dafür wusste sie zu viel über die 143.

				Man hatte sie nicht speziell über die Gründe ihrer Versetzung informiert, aber sie hatte sich in der Gerüchteküche umgehört. In den Schlachten im E-Eridani-System und in der Evakuierungsoperation unmittelbar davor hatte es sich gezeigt, dass die 143. sowohl was ihre fliegerischen Qualitäten als auch was ihre Leistung bei Wartungsarbeiten anging, nicht ganz den erforderlichen Standards entsprach. Jedenfalls nicht denen, die die 142. geschaffen hatte, die erste Leichte Raumboot-Staffel der Erde.

				Dana war einfach Teil einer größeren Versetzungsaktion – Personal der 143. zur 142. und umgekehrt –, das Ganze unter der Überschrift »Umverteilung«. Sie war sich ziemlich sicher, dass es nicht viel bringen würde. Die 143. war so versaut, dass sie sich einfach nicht vorstellen konnte, wie die es schaffen sollten, ihre Vögel aus den Hangars zu bringen, geschweige denn im Weltraum zu überleben. Einfach ein paar gute Leute zu der Einheit zu versetzen, würde keine ernsthaften Verbesserungen mit sich bringen. Eine Schwalbe macht noch keinen Sommer, dachte sie.

				Sie wartete mit dem übrigen eingeteilten Personal in der Schlange, wobei ihr Raumanzug gelegentlich ein summendes Geräusch von sich gab, wenn er ihre Körperwärme ausglich, bis sie schließlich vor dem Zivilangestellten stand. Sie commte das Pad mit ihrem Implant und wartete.

				»Petty Officer … Parker …«, sagte der Schreiber. Er hatte eine raue Stimme, Dana vermutete, dass er einer der Techniker von Apollo war, die einen Hauch tödlichen Druck mitbekommen hatten und die man deshalb provisorisch neu eingeteilt hatte. Er sah nicht so aus, als würde er normalerweise hinter einem Schreibtisch sitzen. Auf seinem Namensschild stand Gribson. »Mhm …«

				»Sollten Sie mich nicht einer Einheit und einer Bucht zuteilen?«, fragte Dana. »Statt ›Mhm …‹?«

				»Einheit ist einfach.« Der Typ blickte auf und grinste. Er war blond wie sie und wenn schon nicht gerade süß, dann immerhin nicht übel anzusehen. »Sie sind der 143. zugeteilt. Wir sind aber für die Unterbringung zuständig. Und das Problem ist, dass es keine Frauenquartiere gibt.«

				»Dann geben Sie mir einen Einzelraum im Männerbereich«, sagte Dana. »So werde ich normalerweise eingeteilt.«

				»Sie sind von der 142.«, erklärte Gribson. »Die läuft nach US-Vorschrift. Die 143. ist eine Einheit der Allianz. Und die läuft unter etwas anderen Vorschriften. Und eine davon lautet, dass es keine gemischten Einteilungen gibt.«

				»Wo sind dann die anderen Mädels untergebracht?«, wollte Dana wissen.

				»Welche Mädels?«, fragte Gribson.

				»Ich bin die Einzige?«

				»Sie haben’s erfasst. Und deshalb suche ich jetzt nach einer Unterkunft für Sie.«

				»Vorzugsweise eine dicht bei den Booten, Sie wissen schon«, sagte Dana sarkastisch.

				»Ich hab die Vorschriften nicht gemacht«, erwiderte Gribson. »Und danach suche ich gerade. Aber nicht dort …«

				»Wo ist dort?«, fragte Dana.

				»Marines.«

				»Verstehen Sie mich jetzt bitte nicht falsch.« Danas Miene verfinsterte sich. »Aber irgendwie komm ich mit Marines ganz gut zurecht.«

				»Aber nicht mit paschtunischen Marines«, wandte Gribson ein. »Das sind afghanische und pakistanische Stammesangehörige mit einigen Grundkenntnissen zum Thema Weltraumanzug und einem Riesenspaß daran, dass man ihnen anstelle von Kalaschnikows Lasergewehre gegeben hat. Oh, und Frauen, die keine Burka tragen, halten die für Huren.«

				»Aha.« Dana nickte. »Ja, dann wäre ich gerne woanders.« Was zum Teufel?

				»Ich werde Sie erst mal in das Quartier für Unteroffiziere auf Durchreise stecken müssen«, erklärte Gribson mit einem Achselzucken. »Das liegt nicht nahe bei den Booten und ist, na ja, eben für Durchreisende bestimmt. Aber wo man Sie auf Dauer einquartiert, darüber wird sich jemand anders den Kopf zerbrechen müssen.«

				»Freut mich riesig«, sagte Dana. »Aber na schön, eine Pritsche ist eine Pritsche.«

				»Eigentlich sind die sogar ganz nett«, sagte Gribson und lud die Karte und den Schlüsselcode auf ihr Pad. »Und damit wären wir beide fertig. Genießen Ihren Aufenthalt auf der Therm. Wir sind bemüht, es allen recht zu machen.«

				»Zumindest Kerlen.« Dana nickte ihm zu. »Wiedersehen.«

				Dana hatte eine Mitteilung erhalten, wonach sie sich am Tag nach ihrer Ankunft zur Einweisung melden sollte. Da sie bis neun Uhr am nächsten Morgen nichts Besseres zu tun hatte, begab sie sich in den Fitnessbereich.

				Die Thermopylae besaß ebenso wie die Troy mehr als ein Dutzend »Fitnessanlagen«. Einige davon waren für spezielle Einheiten bestimmt, andere für die allgemeine Nutzung durch das Militär oder die allgemeine Nutzung durch Zivilpersonal, und einige standen allen offen.

				Sie überlegte, dass es nicht schaden könnte, sich »ihren« Fitnessbereich näher anzusehen, und nahm deshalb Kurs auf den für die 143. bestimmten Raum.

				Es stellte sich heraus, dass es ein ganz gewöhnlicher Apollo-Fitnessraum war. Exakt identisch mit dem, den sie die letzten vier Jahre benutzt hatte.

				Nur die Benutzer waren ein wenig anders. Frauen waren im Militär mittlerweile in geringerer Zahl anzutreffen, was Johannsen’s zuzuschreiben war. Aber selbst in der 142. gab es ein paar »Tussen«, wie Chief Barnett das so einfühlsam ausdrückte. Fünf nach Danas Zählung, und sie konnte damit rechnen, meist nicht die einzige Frau in der Halle zu sein.

				Einen Augenblick lang spielte Dana ernsthaft mit dem Gedanken, einfach kehrtzumachen und in ihr Quartier zurückzukehren. Der Anblick, der sich ihr bot, erinnerte sie an einen Film über das Freizeitgelände der Haftanstalt von San Quentin. Eine Unzahl Latinos, die meisten nicht größer als sie und alle ebenso tätowiert wie sie, wenn nicht sogar noch stärker.

				»Du liebe Güte, hoffentlich sticht mich da keiner ab«, murmelte sie und arbeitete sich durch die Menge zu einer freien Nautilus-Maschine.

				Sie stellte die Last höher ein, als sie sie vorgefunden hatte, und fing an, Gewicht zu stemmen.

				»Yo, Chaco, schau mal, die Nutte«, rief einer der Männer von der anderen Seite des Raums. »Sieht gut aus, was?«

				Dana hielt kurz in ihren Übungen inne und erschrak. Das lag nicht so sehr an der Beleidigung, sondern daran, wie laut und deutlich der Mann sie gerufen hatte. Dann wurde ihre bewusst, dass er Spanisch gesprochen hatte und ihre Implants das automatisch übersetzt hatten. Sie sah sich den Mann an und konzentrierte sich, bis sein Name und sein Rang vor ihr eingeblendet wurden. Spaceman First Class Jose Reyes.

				»Sie sollten eine Coxswain’s Mate Zwo nicht als Nutte bezeichnen, Spaceman«, commte Dana. »Unsere Implants übersetzen alles, was Sie sagen, Sie sollten sich also vielleicht Ihre Witzchen besser überlegen.«

				»Wer zum Teufel hat das geschickt?«, schimpfte der Spaceman First Class und ließ seine Gewichte heruntersinken.

				»Ich«, sagte Dana laut genug, um das Stimmengewirr im Raum zu übertönen. »Und, ich sag’s noch einmal, Implants übersetzen alles, was um sie herum gesprochen wird, besonders wenn es sich auf eine Person bezieht. Also wäre ich mit solchen Ausdrücken etwas vorsichtiger.«

				»Wenn ich deinen Scheiß hören will, du Nutte, dann sag ich’s dir«, sagte der SM1 mit einem breiten Grinsen und winkte ihr zu. Das war wieder Spanisch, also hatte er offenbar nicht zugehört.

				»Jetzt reicht’s!« Dana rutschte von der Maschine und schaltete ihren Rekorder ein. »Sie sollten jetzt besser die Klappe halten, Spaceman. Was Sie da gesagt haben, war eine strafbare Beleidigung. Direkte Respektlosigkeit gegenüber einem Unteroffizier. Das fällt unter Artikel 91.«

				»Halt’s Maul, Schlampe.« Vor ihren Augen blitzte CM2 Pedro Benito auf, also hatte sie es wenigstens mit einem Ranggleichen zu tun. Benito hatte eine riesige Tätowierung, die bis zu seinem Hals hinaufreichte und wie ein Engel aussah. »Das da ist mein Kumpel, also jemand, dem du besser nicht frech kommst.«

				»Coxswain’s Mate, ich bin bereit, diesen Vorfall zu vergessen«, sagte Dana und atmete tief durch. »Aber Sie sollten Ihren Leuten wirklich Manieren beibringen. Erstens brauchen die offenbar Nachhilfe über die Leistungsfähigkeit von Implants. Und zweitens ein wenig Unterweisung in militärischem Respekt und Höflichkeit.«

				»Wenn ich deine Meinung hören will, du Nutte, dann werde ich dich danach fragen«, sagte der CM2 mit einer wegwerfenden Handbewegung.

				»Und jetzt reicht’s wirklich.« Danas Kinnmuskeln spannten sich. »Leonidas, erbitte sofortige Mitteilung an den nächsten ranghohen Unteroffizier, vorzugsweise männlich, in diesem Bereich. Es gibt hier mehrere Verstöße gegen die Gleichstellungsvorschrift und den Artikel 91.«

				»Nachricht übermittelt«, erwiderte Leonidas, die KI der Thermopylae. »Brauchen Sie Sicherheitsunterstützung?«

				»Im Augenblick nicht«, sagte Dana, um die sich bereits eine Gruppe zu bilden begann. Sie stand einfach mit verschränkten Armen da und blickte in die Runde. »Wir werden das jetzt gleich regeln, Herrschaften.«

				Es dauerte eine Weile, bis die Luke sich schließlich öffnete, und Dana fing an, ernsthaft nervös zu werden.

				»Was zum Teufel ist hier los?«

				Zu Danas Erleichterung war das ein Mann, ein Bosun’s Mate 1.

				»Bosun’s Mate, ich möchte einen Verstoß gegen Artikel 91 melden, konkret respektloses Verhalten gegenüber einem Unteroffizier, sowie mehrere Verstöße gegen die Gleichstellungsvorschriften«, erklärte Dana. »Ich habe versucht, das runterzuspielen, aber obwohl ich daran erinnert habe, herrscht hier offenbar Unklarheit darüber, dass Implants alles übersetzen, was gesagt wird.«

				»Blödsinn«, sagte CM2 Benito. »Wir haben überhaupt nichts Unpassendes gesagt, Coxswain’s Mate.«

				»Ach, wirklich?« Dana spielte das Video ab, das sie aufgezeichnet hatte. »Unmittelbar davor hat Spaceman Reyes mich zuerst als Nutte bezeichnet, und zwar laut genug, dass der ganze Raum es hören konnte. Anschließend, als ich ihm zu verstehen gab, dass die Implants alles übersetzen – über Com, um ihn nicht in Verlegenheit zu bringen –, hat er die Beleidigung wiederholt. Und von da an habe ich angefangen aufzuzeichnen. Als ich ihn aufforderte, die Klappe zu halten, hat sich CM2 Benito eingeschaltet.«

				»Das ist einfach alles verlogener Scheiß, Bosun’s Mate«, schimpfte Benito. »Die will uns bloß Ärger machen, wie es die 142. ja ständig tut. Wir haben sie nie eine Nutte genannt!«

				»Augenblick mal«, sagte BM1 Steve Persing und informierte sich bei seinen Implants. »Scheiße. Okay, Pedro … CM2 Parker, nach draußen.«

				Als sie im Korridor standen, fing Persing halblaut zu fluchen an.

				»Okay, Parker, zuallererst sollten Sie gar nicht in diesem Fitnessraum sein«, sagte er. »Es gibt Gründe dafür, dass wir für alle Neuzugänge eine Einweisung vornehmen. Und die werden Sie um 09:00 bekommen. Sie gehören nicht zu dieser Einheit, noch nicht, und deshalb sollten Sie diesen Fitnessraum nicht benutzen.«

				»Und das ist alles, Bosun’s Mate?« Danas Augen weiteten sich. »Ich soll nicht in diesem Raum sein, und deshalb darf ein ungewaschener Affe eine CM2 als Nutte bezeichnen?«

				»Nein.« Persing biss die Zähne zusammen, dass es knirschte. »Und das ist jetzt an der Grenze zur Insubordination, Coxswain’s Mate.«

				»Aye, aye, Bosun’s Mate«, sagte Dana mit eisiger Miene. »Zur Kenntnis genommen. Nach meinen Befehlen bin ich seit meiner Ankunft auf der Station und dem Check-In, der gestern Abend um 17.32 Uhr stattfand, offiziell der 143. Bootsstaffel zugeteilt, Bosun’s Mate. Das hier ist der der 143. zugeteilte Fitnessraum. Mein Fehler.«

				»Sie sind offiziell Teil der Einheit, Parker.« Persing seufzte. »Aber Sie hätten eindeutig die Einweisung gebraucht.«

				»Zur Kenntnis genommen, BM«, sagte Dana. »Würden Sie mir freundlicherweise erklären, was in dieser Einweisung in der gegebenen Situation von Belang gewesen wäre?«

				»Das werden Sie bei der Einweisung erfahren, CM.« Persing wandte sich dem lateinamerikanischen Coxswain’s Mate zu. »Benito, das war unnötig und unklug. Aufgabe eines Unteroffiziers ist es, solche Situationen zu entschärfen, nicht sie schlimmer zu machen.«

				»Das habe ich versucht«, verteidigte sich Benito. »Aber sie hat weiterhin diese verrückten Anschuldigungen vorgebracht. Sie wissen doch, wie die sind.«

				»Bosun’s Mate«, sagte Dana eisig, »wenn das so weitergeht, werde ich eine offizielle Beschwerde wegen Verstoß gegen die Gleichstellungsvorschrift einreichen. Das wäre dann in meinem ganzen Leben die erste. Ich gebe mir verdammt Mühe, mit den Typen klarzukommen. Aber das hier ist einfach Bullshit.«

				»Okay, wir müssen Sie beide ganz offensichtlich voneinander trennen«, sagte Persing. »Pedro, Sie müssen Spaceman Reyes darüber informieren, wie man einem Unteroffizier den gebotenen Respekt entgegenbringt und ihn mit den Com- und Implant-Protokollen vertraut machen. Parker, wir sehen uns dann bei der Einweisung!«

				»BM, einen Augenblick noch«, bat Dana, als Benito gegangen war.

				»Ja, CM?«, sagte Persing knapp.

				»Wenn Sie diesen Zwischenfall damit als erledigt betrachten, können Sie mit einer förmlichen Beschwerde rechnen. Man hat mich dieser Einheit zugeteilt. Wenn die mich ›einfach als eine weitere Nutte‹ behandeln dürfen, dann untergräbt das gelinde gesagt meine Möglichkeiten, hier meine Aufgaben zu erfüllen.«

				»Wir werden uns damit befassen, CM«, erklärte Persing. »Und jetzt sollten Sie zusehen, dass keiner Ihren Arsch zu sehen bekommt, bis wir diese Situation, die Sie hier heraufbeschworen haben, wieder unter Kontrolle haben.«

				Dana ließ sich auf ihre Liege plumpsen und schüttelte den Kopf.

				»Was soll der Scheiß?«

				Sie war so etwas einfach nicht gewöhnt, und das war nicht das erste Mal, dass sie mit irgendwelchen Idioten zu tun gehabt hatte, die sie bloß nach dem Aussehen beurteilt hatten – blonde Barbiepuppe. Aber, so schlimm war es noch nie. Und der Bosun’s Mate First Class schien auf deren Seite zu sein. Das war nicht bloß ein Gleichstellungsproblem, das war etwas, das ins Herz jeglicher militärischer Disziplin traf. In der 142. hatte man sie als eine blöde Neue behandelt, die zu nichts zu gebrauchen war, bis sie bewiesen hatte, was in ihr steckte, aber hier ging es um wesentlich mehr. Das war etwas … ganz anderes. Ein im Rang weit unter ihr stehender Spaceman hatte ihr auf aggressive Weise den Respekt verweigert, ein Typ, der zu nichts anderem da war, als sich darum zu kümmern, dass die Decks sauber waren. Scheiße!

				Sie tat das höchst ungern, aber sie kannte nur eine Person, bei der sie sich Rat holen konnte.

				Sie sandte einen Hyperkom Ping und fragte sich, ob Chief Barnett Zeit hätte.

				»Yo, Komet, was gibt’s?«

				»Haben Sie ein paar Minuten Zeit für mich?«, fragte Dana. »Ich glaube, ich bin bereits mächtig in die Scheiße getreten.«

				»Das ist eben die 143.«, commte Barnett zurück. »Eigentlich sollten die es mit der Zeit lernen.«

				»Ich schicke eine Aufnahme«, sagte Dana.

				»Ach du große Scheiße«, commte Barnett ein paar Augenblicke später zurück. »Weiß denn dieser Idiot Persing überhaupt, was Militärvorschriften zu bedeuten haben?«

				»Ich hätte die Aufnahme wahrscheinlich vor dem Gespräch abschalten sollen, aber ich war so sauer, dass ich das nicht getan habe. Jetzt bin ich froh darüber.«

				»Das ist ein Problem«, commte Barnett. »Wenn das bei denen der Standard an Disziplin ist, dann wird mir allmählich klar, weshalb die so versaut sind. Jedenfalls kommt so etwas überhaupt nicht infrage. Ich werde unter meinen Kollegen auf diskrete Weise ein wenig Druck ausüben, aber im Großen und Ganzen werden Sie das allein durchstehen müssen. Rufen Sie mich wieder an, wenn Sie die Einweisung hinter sich und ein paar Augenblicke Zeit haben. Ich möchte wissen, in welchem Teil der Einweisung die sich mit einem Verstoß gegen Artikel 91 befassen, ganz zu schweigen von Artikel 117. Genau genommen würde mich überhaupt interessieren, in welchem Teil der Einweisung die sich damit befassen, dann das wäre wiederum auch schon ein Verstoß gegen die Artikel 81 und 92.«

				»Dann stell ich mich also nicht bloß wie ein dummes Mädchen an?«, fragte Dana. »Das habe ich mich nämlich schon beinahe gefragt.«

				»Ich wäre durch die Decke gegangen«, sagte Barnett. »Die reiten die Macho-Tour. Und dann wäre da noch das Thema Respekt. Das sind übrigens zwei Paar Stiefel. Das Gleiche gilt natürlich, wenn man auf Mädchen macht, bloß um sein Spielchen zu treiben. Eigentlich sollte es in der Vorschrift einen Artikel ausschließlich zum Thema passive Aggressivität geben. Aber hier war das ja eindeutige Respektlosigkeit gegenüber einem Unteroffiziersdienstgrad, Artikel 91, und provozierende Rede oder Gesten, Artikel 117. Wenn die es nicht schaffen, das unter Kontrolle zu kriegen, können wir gleich die ganze Schießbudenveranstaltung vergessen. Und dabei macht es keinen Unterschied, ob es um einen gerade erst versetzten weiblichen Coxswain oder die Präsidentin geht. Gegen diese Artikel verstößt man einfach nicht. Rufen Sie mich nach der Einweisung an. Aber, ich sag’s noch einmal, direkt kann ich mich nicht einschalten. Zeigen Sie’s denen, Mädchen.«

				»Wird gemacht, Chief«, sagte Dana. »Und danke für Ihren Rat.«

				»Guten Morgen und willkommen in der Thermopylae und beim 143. Bootsgeschwader. Ich bin Bosun’s Mate First Class Steve Persing, personalverantwortlicher Unteroffiziersdienstgrad für die 143.«

				Als Persing gesagt hatte: »Wir sehen uns dann bei der Einweisung«, hatte Dana angenommen, dass er einer der Leute sein würde, die die Einweisung vornahmen. Nicht der einzige Einweiser.

				»Formal betrachtet sind sämtliche Weltraumstreitkräfte, die augenblicklich in der Verteidigungszone Sol operieren, jetzt Allianz-Streitkräfte«, fuhr Persing fort. »Aber, wie Ihnen allen bekannt ist, war die 142. bis vor Kurzem eine rein nordamerikanische Einheit. Die 143. hingegen besteht aus einer Mischung aus verschiedenen südamerikanischen Ländern. Die Mehrzahl der Coxswains stammt aus Argentinien und Chile, also Ländern, die traditionell verfeindet sind. Die Engineer’s Mates stammen ebenfalls aus diesen beiden Ländern, sowie aus Peru, El Salvador und zwei aus Kolumbien. Menschen aus mehreren Ländern, von denen viele, wie ich schon festgestellt habe, traditionell ebenfalls verfeindet sind, was an sich schon ein Problem ist. Jetzt haben wir es zusätzlich noch mit den kulturellen Unterschieden zu dem nordamerikanischen Personal zu tun.

				Lateinamerika hat eine lange Tradition von Feindseligkeit gegenüber den Vereinigten Staaten, und das gilt natürlich auch in umgekehrter Richtung. Die Vereinigten Staaten haben gemäß der Monroe-Doktrin die gesamte westliche Hemisphäre als ihren Einflussbereich betrachtet und sich wiederholt in die Regierungsgeschäfte vieler dieser Länder eingemischt und diese Länder auch häufig als Quelle für Rohstoffe und Arbeitskräfte benutzt. Aus diesem Grund gibt es ein gewisses Maß von durchaus berechtigten Reibungen, und unsere Aufgabe als Seniorpartner in dieser Allianz ist es, hier, so weit das irgendwie möglich ist, mildernd und beschwichtigend zu wirken. Bei diesen südamerikanischen Ländern handelt es sich um traditionsreiche Kulturen, die ebenso weit fortgeschritten sind wie unsere eigene, aber es sind eben auch andere Kulturen. Daran sollten wir uns stets erinnern. Hinzu kommt noch, dass sämtliche Offiziersdienstgrade und alle oberen Unteroffiziersränge mit US-Amerikanern besetzt sind. Es gibt hier Coxswains, die in der argentinischen Luftwaffe Jägerpiloten waren und im Falkland-Krieg gegen die Briten gekämpft haben. Das verstärkt diese Spannungen noch. Unsere Aufgabe ist es, uns dieser kulturellen Unterschiede ständig bewusst zu sein und mit ihnen, nicht gegen sie zu arbeiten. Irgendwelche Fragen?«

				Dana sah sich nach ihren ehemaligen Kollegen von der 142. um und hoffte, dass jemand wenigstens etwas sagen würde. Schließlich hob ein Engineer’s Mate der Rotte Bravo die Hand.

				»Bosun’s Mate, ich war der Meinung, wir hätten den UCMJ praktisch auf die Allianz übertragen«, sagte er. »Heißt das, dass wir nicht unter dem UCMJ arbeiten?«

				Der Uniform Code of Military Justice, der vereinheitlichte Militärjustizcode, war das Regelwerk sämtlicher bewaffneten amerikanischen Streitkräfte. Auch Dana war der Meinung gewesen, dass der UCMJ sich nicht geändert hätte.

				»Nein, den UCMJ hat man mit nur ganz wenigen Modifikationen auf die Allianz übertragen«, sagte Persing vorsichtig. »Aber wenn Sie einen Ihrer Techniker einfach anbrüllen und ihm so einen Befehl erteilen, kann es durchaus sein, dass er den erledigt. Viel wahrscheinlicher ist allerdings, dass Sie nach einer Weile feststellen werden, dass solche gebrüllten Befehle kontraproduktiv sind. Latinos bringen einer gewissen Art von Autorität automatisch Respekt entgegen, aber das ist nicht in gleichem Maße der Fall, wenn die Autoritätsperson nicht ihrer eigenen Kultur angehört. Und ganz sicherlich nicht, wenn sie die betreffende Autoritätsperson als ihrer Kultur gegenüber negativ eingestellt wahrnehmen.« Persing sah dabei Dana direkt in die Augen. Die zuckte mit keiner Wimper.

				»Und womit erreicht man, dass erledigt wird, was zu erledigen ist?«, fragte der Engineer’s Mate. »Mit Betteln? Sie wissen nämlich ganz genau, Bosun’s Mate, dass wir, soweit es uns Übrige angeht, genau deshalb hier sind, weil die Arbeit eben nicht erledigt wurde.«

				»Eine solche Einstellung sollten Sie sich besser verkneifen, Engineer’s Mate«, herrschte Persing ihn an. »Wir haben es hier mit kulturellen Konfliktpotenzialen und der Tatsache zu tun, dass die Boote von den Werften bereits defekt geliefert werden. ›Die haben die Amis geholt, weil die Suds es nicht geschafft haben‹ wäre hier ganz sicherlich nicht die richtige Einstellung. Genau das wird nämlich Probleme schaffen. Präziser ausgedrückt: Es schafft bereits Probleme.«

				»Ich weiß nicht, was ein Sud ist, Bosun’s Mate«, sagte der Engineer’s Mate, lehnte sich zurück und verschränkte die Arme über der Brust. »Aber wenn Sie damit sagen wollen, dass ich bitten und betteln muss, um einen Techniker dazu zu bewegen, dass er seine Arbeit tut, dann ist meiner Ansicht nach ziemlich klar, wo das Problem liegt. Nämlich ganz sicherlich nicht in meiner Einstellung.«

				»Bosun’s Mate?« Dana hob die Hand. »Um uns wieder ein wenig zu beruhigen – was muss man denn Ihrer Meinung nach tun, wenn man erreichen will, dass die Arbeit ordentlich erledigt wird?«

				»Im Allgemeinen habe ich festgestellt, dass es hilft, wenn man sich bemüht, einen guten Teamgeist herzustellen und nicht den großen Macker zu spielen«, sagte Persing. »Ein Lächeln statt finsterer Miene. Mit denen arbeiten und die Sache nicht hierarchisch angehen. Mit Honig fängt man mehr Fliegen als mit Essig.«

				»Danke, Bosun’s Mate.« Dana nickte und unterdrückte einen lauten Aufschrei.

				»Und was Sie ebenso immer bedenken sollten, ist, dass es wichtig ist, dass sie sich in dieses Team integrieren«, sagte Persing. »Wir können es ganz sicher nicht gebrauchen, dass sich hier eine ›nordamerikanische‹ Clique bildet. Das ist der wichtigste Grund, weshalb Sie stets an die kulturellen Unterschiede denken sollten, Unterschiedliche Kultur, unterschiedliche Methoden, um Teamzusammenhalt zu schaffen. So, und was jetzt die Einsätze angeht …«

				»Parker. Wie schon festgestellt, haben viele dieser Latinos mehr Erfahrung als Piloten als unsere erfahrensten Coxswains. Andererseits herrscht Knappheit an erfahrenen Technikern. Sie werden also in Ihr Spezialgebiet Technik zurückversetzt und übernehmen als Technik-UvD für Abteilung Zwo, Gruppe B, und damit sind Sie bei der Dreiundzwanzig. Ihr Cox ist Coxswain First Class Angelito Mendoza.«

				»Bosun’s Mate?« Dana zuckte zusammen. Sie hatte nichts gegen Technik, aber sie wusste, dass sie eine gute Pilotin war. »Ich habe seit ganz zu Anfang meiner Probezeit keinen Schraubenschlüssel mehr in der Hand gehabt. Ich bin jetzt seit drei Jahren Coxswain und habe über zehntausend Stunden im Schwarz hinter mir. Ich möchte Sie mit allem Respekt bitten, diese Entscheidung noch einmal zu überprüfen.«

				»Zur Kenntnis genommen«, sagte Persing trocken. »Die Entscheidung kam nicht aus meinem Büro, sie kam von weiter oben. Einige der zu uns Versetzten mussten als Engineer’s Mates eingeteilt werden. Sie haben Pech gehabt.«

				Parker fragte sich, ob sie vor oder nach dem Zwischenfall im Fitnessraum Pech gehabt hatte.

				»Aye, aye, Bosun’s Mate«, sagte sie und biss sich auf die Zunge, um nicht ein Schimpfwort hinterherzuschicken.
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				To’Jopeviq unterdrückte einen Fluch. Er hasste diesen Einsatz von Tag zu Tag leidenschaftlicher. Fast so sehr wie er anfing, die Terraner zu hassen. Oder vielleicht, und dieser Gedanke ließ ihn vor Angst leicht zittern, das Hohe Kommando.

				»Es muss doch eine Möglichkeit geben!«

				Torangriffe waren wirklich einfach. Die Zone, durch die man eindrang, war klein, und wenn man die Fähigkeiten des Gegners kannte – und inzwischen wurde ihnen immer klarer, dass die Terraner mit ihren Fähigkeiten geradezu protzten –, war alles bloß eine Frage der Mathematik. Die Frage nämlich, wie viel Feuer man selbst schleudern konnte und wie viel Feuer der Gegner schleudern konnte.

				Um die Mathematik herumzukommen, war unmöglich. To’Jopeviq war wohl bewusst, dass sie nicht sämtliche Informationen bekamen, die es über die Flotteneinheiten gab. Aber selbst wenn er die ganze noch verbliebene Rangora-Flotte gegen Terra einsetzte, stimmte die Gleichung immer noch nicht.

				»Die Mathematik ist klar und eindeutig«, erwiderte Toer. Dass jedes Mal, wenn das Hohe Kommando sich über seine Analyse hinwegsetzte, eine Rangora-Flotte in Stücke geschossen wurde, hatte ihm ganz offensichtlich eine gewisse, wenn auch zwiespältige Befriedigung bereitet. »Zwiespältig« deshalb, weil ihm der Erfolg des Rangora-Imperiums wirklich wichtig war, und wenn er in solchen Dingen zu oft recht behielt, würde das am Ende dazu führen, dass auch er in Stücke gerissen wurde.

				»Wir haben uns den Lenkwaffenangriff näher angesehen. In Anbetracht der Zahlen, die wir hinsichtlich der verbliebenen Glatun-Fabrikatoren und -Schiffe erhalten haben, kann die Logistik einfach nicht stimmen. Nach Joshshav sind die Glatun zur Strategie der verbrannten Erde übergegangen. Vier verbliebene Schiffsfabrikatoren. Insgesamt einhundertzwanzig andere Fabber unterschiedlicher Größe, die meisten bis zur Kapazitätsgrenze mit anderen Verteidigungsprojekten befasst. Man hätte die Fabber entweder nach Glalkod verlegen müssen – aber dann wären sie während des Transports nicht produktionsfähig gewesen –, oder man hätte die Lenkwaffen nach Glalkod transportieren müssen. Dabei ist der Frachtraum ohnehin schon knapp. Und bei all dem ist die immer stärker werdende Widerstandsbewegung der Glatun noch überhaupt nicht berücksichtigt.«

				»Wer hätte schon gedacht, dass sie den Mumm dafür haben«, wunderte sich To’Jopeviq. »Ich sage es noch einmal, wir brauchen einen Plan, der im Ernstfall auch funktioniert. Einen Plan, mit dem wir die Terraner zumindest zu Verhandlungen zwingen können. Die verlangen jetzt nicht mehr unseren kompletten Rückzug, wollen aber mehrere Systeme als Pufferzone. Systeme, die dazu den Glatun übergeben und mit voller Autonomie ausgestattet werden müssten.«

				»Ich bin zu dem Schluss gelangt, dass meine ursprüngliche Analyse der Terraner zwar nicht unbedingt falsch, aber unvollständig ist«, meinte Dr. Avama mit erkennbarem Unbehagen.

				»Großer Tol, er gibt es zu«, sagte Toer sarkastisch.

				»Wie gesagt, unvollständig«, wiederholte Avama. »Und zwar in wichtigen Punkten unvollständig. Die Rangora sind nicht monolithisch.« Er warf Beor einen verstohlenen Blick zu.

				»Das ist der Kazi sehr wohl bewusst, Doktor«, sagte die Geheimpolizistin. »Ebenso wie wir auch über Ihre Beziehungen zur Friedensbewegung informiert sind. Das ist einer der Gründe, weshalb Sie dieser Gruppe angehören. Weil Sie eine andere Denkweise repräsentieren. Das ist immer gefährlich, aber das ist schließlich ein Laseremitter auch. In dieser Situation ist es genau das, was wir und das Hohe Kommando hören wollen. Andere Standpunkte.«

				»Die Menschen, mit denen ich vorher zu tun hatte, waren Diplomaten«, erklärte Avama jetzt ein wenig selbstsicherer. »Sie waren sehr an Frieden interessiert. So sehr, dass sie mir gelegentlich schwach vorgekommen sind. Bewusst schwach, möchte ich hinzufügen. Frieden um jeden Preis.«

				»Wahnsinn«, sagte To’Jopeviq und schüttelte den Kopf. »Jede Rasse ist auf Territorium, Macht und Kontrolle aus.«

				»Ziel der Diplomatie ist es, die aggressiveren Auswirkungen dieser Einstellung zu verhindern«, sagte Avama. »Krieg, beispielsweise. Und diese Leute waren entschieden gegen Krieg und unbedingt für Frieden. Obwohl mir auf intellektueller Ebene bewusst ist, dass die Menschen auf höchst aggressive Weise Kriege gegeneinander geführt hatten, haben ihre verschiedenen … Kontrollmechanismen und die Art und Weise, wie ich diese Diplomaten erlebt habe, mein Denken beeinflusst.«

				»In welcher Weise, und, viel wichtiger, hilft es uns?«, wollte To’Jopeviq wissen.

				»Vielleicht, vielleicht aber auch nicht«, räumte Avama ein. »Aber ebenso wie wir Rangora nicht monolithisch sind, sind die Menschen das auch nicht. Und selbst ihre Krieger äußern zumindest pro forma den Wunsch nach Frieden. Aber sie verstehen sich offensichtlich sehr gut auf den Krieg. Doch selbst das ist nur Teil des Rätsels.«

				»Führt uns das weiter?«, fragte Toer.

				»Lassen Sie ihn ausreden«, entschied To’Jopeviq. »Können Sie das erklären?«

				»Ich habe mir deren Hypernet angesehen«, sagte Avama. »Und ich habe versucht, sie zu verstehen. Habe versucht, zu verstehen, wo ich recht hatte und wo nicht. Jeder ihrer größeren Stämme, und in Wahrheit sind das unabhängige Staatswesen, die ihrerseits aus noch kleineren Stämmen bestehen, hat eine andere Vorstellung von Macht. Die meisten dieser Stämme sind in dem Punkt tatsächlich uns Rangora sehr ähnlich. Zahlenmäßig haben diese Staatswesen, zumindest mehr als die Hälfte von ihnen, ganz gleich, wie sich ihre Staatsführung nach außen darstellt, Regierungen, die auf der schieren Macht von Individuen und Stämmen basieren.«

				»Und das ist wie bei den Rangora?«, fragte To’Jopeviq und dachte dann darüber nach. »Äh …«

				»Eine zutreffende Analyse«, bestätigte Beor. »Fahren Sie fort.«

				»Aber diese Staaten basieren mit wenigen Ausnahmen – China ist davon eine der mächtigsten – in viel höherem Maße auf der Teilung von Macht«, erläuterte Avama. »Das zu begreifen, fällt uns Rangora sehr schwer. Nehmen Sie zum Beispiel die Vereinigten Staaten. Obwohl sowohl wir wie auch die Horvath ihnen besondere Aufmerksamkeit erwiesen haben, ist das immer noch das mächtigste Staatswesen auf Terra. Wenn man die gegenwärtige militärische Situation in Betracht zieht, muss man die Vereinigten Staaten als das zweitmächtigste Staatswesen im gesamten westlichen Spiralarm ansehen.«

				»Und die Ogut?«, fragte To’Jopeviq. »Da bin ich anderer Meinung.«

				»Denken Sie an unsere jüngsten Erfahrungen im Kampf gegen Terra«, gab Avama zu bedenken. »Bis jetzt handelt es sich dabei fast ausschließlich um amerikanische Streitkräfte – würde das Ihre Meinung nicht vielleicht ändern?«

				»In diesem Staatswesen gibt es eine Unzahl spezieller Interessen und funktioneller Stämme, und die kämpfen ständig gegeneinander. Beobachtern von außen erscheint das als Schwäche. Und dass nahezu alle ihre Diplomaten aus einem einzigen gesellschaftlichen Stamm kommen, macht die Situation noch schlimmer. Und aus diesem Grund sieht der Betrachter von außen bloß Nachrichten, die auf ständige Kämpfe und Streitereien auf einem Niveau hindeuten, das bei den Rangora beinahe so etwas wie ein Bürgerkrieg wäre.«

				»In der Kazi wundert man sich ohnehin, dass die noch keinen hatten«, schaltete Beor sich ein. »Der Ahornsirup-Krieg kam dem am nächsten, und dabei waren das bloß kleinere innere Unruhen.«

				»Die im Übrigen meist falsch verstanden wurden«, ereiferte sich Avama. »Darauf will ich hinaus. Aber das ist der Blick von außen und nicht die Realität. To’Jopeviq, Sie sprechen nicht oft über Ihre Familie, aber ich vermute, dass es wie bei den meisten Familien aus der …«

				»Unterklasse?«, fragte To’Jopeviq, und sein Kamm begann zu vibrieren.

				»Tut mir leid«, sagte Avama. »Ja. Ich vermute, bei Ihnen ist es so wie in den meisten Familien der unteren Klassen. Groß?«

				»Ich habe sechs Brüder und vier Schwestern«, erklärte To’Jopeviq.

				»Auseinandersetzungen?«

				»Ständig, gewaltige«, sagte er und zischte. »Besonders an den Feiertagen.«

				»Da haben wir’s!«, freute sich Avama. »Ihre Familie ist wie die Amerikaner! Was passiert, wenn eine andere Familie die Ihre angreift?«

				»Dann rücken wir eng zusammen und machen die fertig«, erklärte To’Jopeviq nachdenklich.

				»Genau!«, sagte Avama. »Was würde passieren, wenn, was Gott verhindern möge, Ihr Vater sterben würde?«

				»Er ist tot«, sagte To’Jopeviq. »Bergwerksunfall. Mein ältester Bruder hat die Geschäfte der Familie übernommen. Wenn Sie recht haben … hat es wenig Sinn, deren Führung anzugreifen.«

				»Keine Chance«, sagte Avama. »Jede Lenkwaffe, die wir darauf verwenden, die amerikanische Führung zu vernichten, ist verschwendet. Ein letzter Gedanke noch. Nehmen wir an, Ihre Familie wäre groß genug, um bei einem Angriff einer anderen Familie fünfzig Prozent Verluste zu erleiden und weiterzukämpfen. Was würden die Überlebenden tun?«

				»Alles was notwendig ist, um diese andere Familie zu vernichten«, erklärte To’Jopeviq. »Und tatsächlich … ist das vor gar nicht so langer Zeit passiert. Man greift den To’Jopeviq-Clan nicht an. Man weiß das in Lhoffid.«

				»Sie kommen aus Lhoffid?« Toers Augen weiteten sich.

				»Ja.« To’Jopeviq zischte erneut. »Haben Sie damit ein Problem?«

				»Nein, Sir«, erwiderte Toer und sackte in seinem Sitz zusammen. »Wie nahe würden Sie sagen …?«

				»Die Amerikaner haben im Augenblick den größten Teil des Stamms verloren, der nicht zum Krieg neigt«, sagte Avama. »Große Teile ihrer friedliebendsten Gruppen sind entweder von uns oder den Horvath ausgelöscht worden. Die Überlebenden sind ein wenig wie … gibt es Mitglieder Ihrer Familie, die … weniger aggressiv … waren?«

				»Ja.«

				»Wenn Ihre Familie angegriffen würde und nur die getötet würden?«

				»Wenn ich an meine Schwester Faiz denke …«, sagte To’Jopeviq und strich sich über den Kamm. »Nein, ich weiß ganz genau, was wir tun würden. Es gibt Zeiten … und wenn ich das sage, fühle ich mich weniger wie ein Rangora. Es gibt Zeiten, wo wir das Gefühl haben, dass sie die Besten von uns sind. Besonders wenn sie die Einzigen sind, die uns daran hindern können, uns gegenseitig umzubringen. Ich hatte lange nicht an meine Familie gedacht, Avama. Aus naheliegenden Gründen.« Er sah zur Tür hinüber.

				»Tut mir leid, Egilldu«, sagte der Analyst. »Ich war nur überrascht, das ist alles.«

				»Wir würden die Familie vernichten, die der unseren geschadet hat«, sagte To’Jopeviq. »Oder selbst bei dem Versuch, das zu tun, vernichtet werden. Besonders wenn die so präzise zielen würden.«

				»Bei den Amerikanern ist die … die Distanz … größer«, sagte Avama. »Aber nach meiner Analyse ist das genau die Art und Weise, wie sie reagieren. Der Stamm, der hauptsächlich hinter ihren Kriegen steht, sind die Jacksonians. Auf unseren Servern gibt es einen ausgezeichneten Aufsatz über diesen Stamm. Gewöhnlich befassen sie sich nicht mit auswärtigen Angelegenheiten. Aber wenn sie es tun, dann wollen sie den Krieg mit aller Härte führen und auch gewinnen. Keinen Verhandlungsfrieden, keine Kapitulation. Nicht in die Länge gezogen. Sie wollen das hinter sich bringen und sich wieder ihrem normalen Leben zuwenden. Sie halten viel davon, ihre Feinde zu zerschmettern und ihnen den Fuß in den Nacken zu setzen. Und dann, wenn der Feind vernichtet ist – und in dem Punkt unterscheiden sie sich sehr stark von uns Rangora –, verlieren die Jacksonians das Interesse. Dann schalten sich die anderen Stämme ein, die friedliebenderen, denen mehr am Handel gelegen ist. Und die Amerikaner geben dann gewaltige Summen aus, um ihren ehemaligen Feinden zu helfen. Die Jacksonians murren dann zwar, aber es ist ihnen nicht wichtig genug, um es zu verhindern.

				Bei unseren bisherigen Angriffen sind im Großen und Ganzen jene Stämme vernichtet worden, die eher zu Verhandlungen neigen. Wir haben, aus unserem Blickwinkel gesehen, mit großer Sorgfalt speziell die Unreinheiten aus dem Metall entfernt. Wir haben sie nicht geschwächt, wir haben sie vielmehr stärker gemacht. Und sehr, sehr zornig. Ein Philosoph der Menschen, der Terraner Machiavelli – er erinnert mich an Ashoje – hat einmal gesagt: ›Füge einem Feind nie eine kleine Verletzung zu.‹ Wir haben in diesem ganzen Krieg den Amerikanern bisher kleine Verletzungen zugefügt.«

				»Wir haben ihre Städte zerstört, das sind keine kleinen Verletzungen«, widersprach Toer.

				»Überlegen Sie doch«, sagte To’Jopeviq nachdenklich.

				»Der Jacksonians-Stamm hat seine Basis nicht in den Städten«, erläuterte Avama. »Und die sind es, die wir fürchten müssen. Sie stellen nicht die Mehrzahl der Akademiker, der Politiker oder der Medienleute. Und das sind die Leute, auf die wir bisher geachtet haben! Jacksonians stellen die Mehrheit in nur einer einzigen Gruppe: im Militär und in gewissen Landesteilen in ihrer Produktionsbasis. Wir haben den einzigen Stamm ignoriert, der in der derzeitigen Situation wichtig ist!«

				»Nicht die Politiker?«, wunderte sich Beor.

				»Ich nehme das zurück«, sagte Avama. »Nicht die Politiker, die uns meist negativ auffallen. Ihre Präsidentin, beispielsweise, kommt aus jener Gruppierung, und sie ist nicht nur eine Politikerin, sondern war, ehe sie ihr Amt antrat, als Akademikerin in der Politik und den Interstellaren Angelegenheiten tätig. Aber sie ist ein ungewöhnlicher Fall. Die Mehrzahl des Typus von Politikern und Bürokraten, der uns auffällt und mit dem wir interagieren, stammt aus einem Stamm, dem man in Kriegszeiten auf sehr aggressive Weise klarmacht, dass er sich gefälligst im Hintergrund halten soll.

				Während der jüngsten Kriege, besonders zu Anfang des Krieges mit den Horvath, war das unmöglich. Die USA sind eine echte Demokratie, und jene anderen Stämme verfügten über genügend Macht, harte wie weiche Macht, um sich ständig in etwas einzumischen, wofür sie weder Erfahrung noch Verständnis hatten. Im Augenblick ist ihr Einfluss hinreichend gering – ihre Basis befand sich überwiegend in den Städten –, um funktionell unbedeutend zu sein, und das ist der Schlüsselfaktor, der mir entgangen war. Ich hatte mich in meiner ursprünglichen Analyse der Menschen geirrt, weil ich die Wichtigkeit – militärisch, substanziell und politisch – des Jacksonians-Stammes ignoriert hatte. Es ist so, als hätte ich in Ihrer Familie ausschließlich mit Ihrer Schwester gesprochen und alles, was sie sagte, für bare Münze genommen.«

				»Das sind die Amerikaner«, wandte Beor ein. »Was ist mit den anderen Staatswesen?«

				»In vielen von ihnen sind die Zustände ähnlich«, sagte Avama. »In manchen Fällen ist das nur schwieriger zu erkennen. Die meisten von ihnen sind traditionelle Feinde der Jacksonians. Aber nehmen Sie zum Beispiel die indische Kriegspartei – deren Mitglieder gehören in der Mehrheit kriegerisch eingestellten Stämmen an. Und doch kommen viele Gefolgsleute der Partei aus Stämmen, die eher wirtschaftlich oder akademisch orientiert sind, also traditionell friedliebende Gruppen. Trotzdem unterstützen sie die Kriegspartei und wählen Leute, mit denen sie sich normalerweise nicht einlassen würden, weil man traditionell der Ansicht ist, ›im Krieg soll man die Kriegstreiber an die Macht lassen‹. Darf ich ein historisches Beispiel gebrauchen?«

				»Bitte«, sagte To’Jopeviq.

				»Im letzten großen Krieg, dem Krieg, den die Menschen den Zweiten Weltkrieg nennen, obwohl man ihn eigentlich als Hauptabschnitt Drei des Fünfundsiebzigjährigen Krieges bezeichnen sollte, haben die Briten einen Premierminister gewählt, der jahrelang so etwas wie eine Witzfigur war. Hauptsächlich weil er einen großen Krieg vorhergesagt hatte, Geld für die Verteidigung ausgeben wollte und ständig wegen seiner kriegstreiberischen Ansichten beleidigt wurde. Er gilt immer noch als einer ihrer größten Premierminister. Aber als der Krieg zu Ende war, hat man ihm die Macht entzogen.«

				»Wenn Krieg kommt, sollen die Krieger ihn führen«, sagte To’Jopeviq. »Und wenn Frieden kommt, verstößt man die Krieger wieder zurück in die Dunkelheit? Warum ergreifen die Krieger nicht einfach die Macht?«

				»Die Amerikaner sind in dem Punkt flexibler«, sagte Avama. »Viele ihrer großen Generale sind später Präsidenten geworden. Der erste Präsident ihres Landes war während ihres Unabhängigkeitskrieges der Befehlshaber der aufständischen Streitkräfte. Aber er hat sich mit Erfolg dafür stark gemacht, die Macht freiwillig abzugeben. Er hätte bis zu seinem Tode Präsident bleiben können, aber er diente seinem Land nur acht Jahre als Staatsoberhaupt und ist dann in den Ruhestand getreten. Und während des Krieges, von dem ich gerade gesprochen habe, war der Präsident der Amerikaner ein Krüppel.«

				»Unmöglich«, sagte To’Jopeviq und versuchte, unauffällig seine Prothese zu verbergen.

				»Er litt in seiner Kindheit an einer Krankheit, bei der seine Beine gelähmt wurden«, sagte Avama. »Das steht historisch außer Zweifel. Zu der Zeit hat er sich sehr darum bemüht, dass man das nicht bemerkte, was bei den primitiven Informationssystemen damals leichter war, als es heute wäre. Aber er war ein Krüppel. Und nicht alle Staatswesen sind gleich. In manchen klammert sich nichtmilitärisches Personal an die Macht, obwohl es mental nicht geeignet ist, einen Krieg zu führen. In anderen setzt das Militär brutale Macht ein, um die Kontrolle an sich zu ziehen. Es kann auch dazu kommen, dass das Militär das Land in Krieg und Frieden kontrolliert. Aber die meisten wirklich wichtigen Staatswesen folgen dem gleichen allgemeinen Schema. Und die meisten von ihnen, alle, die dieser neuen Allianz angehören, sind Demokratien. Selbst Frankreich, und versuchen Sie erst gar nicht, all die Probleme mit diesem Land zu begreifen, hat einen ehemaligen General gewählt, der als großer Unruhestifter gilt. Ob es einen wesentlichen Beitrag leisten kann, ist eine andere Frage.«

				»Ist das für uns in irgendeiner Weise hilfreich?«, fragte To’Jopeviq.

				»Die Analyse ist, denke ich, für die Verhandlungsteams äußerst wichtig«, sagte Beor. »Sogar entscheidend wichtig. Denen ist wahrscheinlich nicht bewusst, dass die Leute, mit denen sie verhandeln, über keine tatsächliche Macht verfügen. Die glauben wahrscheinlich, dass ihre Verhandlungspartner aus mächtigen Familien stammen, die ein gewisses Maß echter Kontrolle über das Geschehen haben. Und sind daher der Meinung, wenn sie sie persönlich von unseren Vorstellungen überzeugen können, wird das auch zu ihren Familien und damit zu ihrem Machtzentrum durchsickern. Wenn Sie sagen, dass diese Leute aus … Stämmen kommen, die, solange eine Bedrohung von außen besteht, praktisch machtlos sind …«

				»Dann könnten wir genauso gut im Vakuum verhandeln, wie sie persönlich überzeugen oder dem Umstand Beachtung schenken, dass sie den Frieden vorziehen würden«, fiel ihr To’Jopeviq ins Wort. »Aber auf unser Hauptziel hat das immer noch keinen Einfluss. Wie schaffen wir es, sie zu besiegen?«

				»Damit habe ich mich auch befasst«, sagte Avama. »Bevor ich mit dieser Aufgabe betraut wurde, habe ich mich bemüht, mich so wenig wie möglich um das Thema Krieg zu kümmern. Ich befand mich genau in derselben Position wie der Stamm, der im Augenblick bei den Amerikanern nicht an der Macht ist. Aber da mir völlig bewusst ist, dass wir diesen Krieg gewinnen oder zumindest an einen Punkt gelangen müssen, wo wir die Jacksonians dazu bringen können, einen Waffenstillstand zu akzeptieren, habe ich den Krieg studiert. Mit Ausnahme der Bereiche, die sich direkt mit der Eroberung fremder Sternsysteme befassen, habe ich aber nicht unsere Art der Kriegsführung studiert. Ich habe die Menschen studiert.«

				»Wir haben eine lange Geschichte der Kriegsführung«, sagte To’Jopeviq.

				»Wir haben aber auch unsere Geschichte so sehr manipuliert, dass es äußerst schwierig ist, Realität und Fälschung voneinander zu unterscheiden«, wandte Avama ein. Dann wurde er blass.

				»Alternative Denkmethoden, Akademiker«, sagte Beor. »Sprechen Sie weiter.«

				»Und wir kämpfen gegen die Menschen, und man könnte sagen, dass sie im Begriff sind, zu gewinnen«, erklärte Avama. »Was man von uns nicht behaupten kann. Also musste ich mich fragen: ›Wie würde ein großer menschlicher General diesen Krieg gewinnen?‹«

				»Was ist die Alternative«, sagte To’Jopeviq.

				»Wenn ich die Konzepte der Menschen in die moderne Realität übersetze, läuft es bei den meisten von ihnen darauf hinaus, dass sie dem Motto folgen: ›Versuche zu bewirken, dass du überhaupt nicht zu kämpfen brauchst.‹ Troy, Thermopylae und jetzt Malta. Sie sind gerade dabei, eine vierte Station aufzublasen. Die wird übrigens mit Sicherheit stationär sein, weil sie nämlich zu groß ist, um durch das Tor zu passen.«

				»Sehr gut«, sagte To’Jopeviq. »Das war mir übrigens aufgefallen.«

				»Uns allen ist es aufgefallen«, meinte Toer unheilvoll. »Ja. Wir brauchen keine Sorge zu haben, dass eine vierte Station nach Eridani durchkommt.«

				»Ich hatte gesagt, die meisten ihrer Generale würden schlicht den Rat geben: ›Versucht, nicht in diesen Krieg hineinzugeraten.‹ Aber wenn er doch geführt werden musste? Subatai, einer ihrer frühen Strategen, der vor über tausend Jahren lebte, hat gesagt: Geschwindigkeit ist eines. Überraschung ist alles. Täuschung ist alles. Völlige Skrupellosigkeit.«

				»Ich mag ihn«, meinte To’Jopeviq.

				»Ich würde übrigens vorschlagen, seine letzte Empfehlung aus verschiedenen Gründen zu ignorieren. Aber die anderen drei …?«

				»Täuschung ist bei einem Torangriff nicht gut möglich«, gab To’Jopeviq zu bedenken.

				»Nicht, wenn wir das Tor angreifen«, sagte Avama. »Die Menschen haben uns bei Torangriffen stückchenweise zerstört.«

				»Die Terraner zum Angriff bewegen?«, fragte To’Jopeviq. »Wie?«

				»Mehr als das«, erklärte Avama. »Man muss sie dazu bringen, dass sie mit zu schwachen Kräften durch das Tor angreifen.«

				»Das ist eine … interessante Idee«, sagte To’Jopeviq. »Eine, die sich lohnt, gründlicher erforscht zu werden.«

				»Das gilt auch für etwas anderes«, sagte Beor. »Wir sind uns bewusst, dass dies keine offizielle Untersuchung der Kazi, sondern lediglich eine Gruppendiskussion ist. Was hat Sie zu Ihrem plötzlichen Stimmungswechsel veranlasst? Sie haben vorhin gesagt: ›Da mir völlig bewusst ist, dass wir diesen Krieg gewinnen oder zumindest an einen Punkt gelangen müssen, wo wir die Jacksonians dazu bringen können, einen Waffenstillstand zu akzeptieren.‹ Sie sind Pazifist. Und jetzt unterstützen Sie den Krieg. Warum?«

				»Ich bin Rangora«, sagte Avama. »Und das ist nicht bloß so dahingesagt, Kazi. Sie haben nicht richtig zugehört, als ich mich über die Jacksonians und ähnliche Stämme in anderen Staatswesen geäußert habe.«

				»In welcher Hinsicht?«, wollte Beor wissen.

				»Es ist sehr schwierig, die Jacksonians zum Verhandeln zu bewegen«, sagte Avama. »Sie glauben an den totalen Krieg und daran, dass man dem Feind den Fuß in den Nacken setzen muss. Bedingungslose Kapitulation ist das Einzige, was sie akzeptieren. Sie haben das immer noch nicht verstanden, oder?«

				»Offenbar nicht«, räumte To’Jopeviq ein.

				»Ich frage mich nicht unbedingt, wie man das Terranische System einnehmen kann«, sagte Avama. »Ich mache mir Sorgen darum, wie wir Rangora halten können.«

				»Haben Sie Ihre Einweisung von Persing bekommen?«

				Der Chefingenieur für die Bravo-Truppe war Engineer’s Mate First Class Jayson Megdanoff und trug den Spitznamen »Megadeath«. Der hoch gewachsene, stets missmutig blickende Mann schien alles andere als erfreut, ihre Bekanntschaft zu machen.

				»Ja, Engineer’s Mate«, sagte Dana.

				»Sie werden neue Rangabzeichen brauchen«, erklärte Megdanoff. »Sie sind jetzt wieder bei der technischen Einheit. Erinnern Sie sich noch an das, was Sie einmal gelernt haben?«

				Die Werkstätte für eine Truppe wie die ihre war stets ein Durcheinander aus Werkzeugen und Geräteteilen. Die hier wirkte aufgeräumter als die Werkstatt, die Danas zweites Zuhause auf der Troy gewesen war. Thermo hatte immer genau gewusst, wo alles zu finden war, aber das Ordnungsprinzip, das dahinterstand, war allen ein Rätsel gewesen.

				»Ja, Engineer’s Mate«, sagte Dana.

				»Nun, wir werden ja sehen, denke ich«, erwiderte Megdanoff. »Die Abteilung Zwo hatte ziemlich viel Pech. Im Augenblick sind zwar alle Boote einsatzfähig, aber es hat ständig Probleme gegeben. Bei all den Pannen, die Apollo zuzuschreiben sind, und dem Mist, den wir von Granadica bekommen, war es ein ständiger Albtraum, diese Boote in Schuss zu halten. Dass wir bei Eroberung von Raumdock Zwo etwa ein Viertel unserer ausgebildeten Mannschaften verloren haben, hilft uns da auch nicht gerade. Und dann auch noch die Unfälle im Weltraum, während dieses idiotischen Umzugs. Im Augenblick haben wir bloß einen einzigen Engineer Trainee auf der Dreiundzwanzig, und deshalb ist jeder ausgebildete Techniker ein wahrer Segen.«

				»Ich habe als Coxswain meine Technikerausbildung ständig aufgefrischt, EM«, sagte Dana. »Bloß mit dem Papierkram bin ich nicht so auf dem Laufenden, besonders nicht mit all dem Zeug, das man für die Leitung der Abteilung braucht.«

				»Das sollte kein großes Problem sein«, meinte Megdanoff. »Seit wir die Implants haben, gehört das zu den wenigen Dingen, die leichter geworden sind. Im Augenblick, denke ich, sollten Sie sich Ihre Boote ansehen. Wo ist Ihr Anzug?«

				»In meinem Quartier, EM«, erklärte Dana. »Offenbar gibt es irgendwelche Probleme damit, mich bei der Einheit unterzubringen, deshalb bin ich im Augenblick in der Durchgangsunterkunft. Ich werde zehn Minuten brauchen, um dort hinüberzugehen, in den Anzug zu steigen und zurückzukommen.«

				»Das ist verdammt lästig.« Megdanoff blinzelte. Er zeigte zum ersten Mal so etwas wie Interesse an dem Gespräch. »Ich fürchte, es wird so nicht funktionieren.«

				»Das dachte ich auch, EM«, sagte Dana und gab sich alle Mühe, nicht aufzubrausen. Die Tür ging auf, und ein hoch gewachsener, breiter lateinamerikanischer Engineer’s Mate First trat ein, ohne zu klopfen. Dana fing inzwischen an, sich daran zu gewöhnen, dass der Großteil des Latino-Kontingents etwa ihre Größe hatte. Der hier war ein Hüne von einem Mann. Einen so großen Südamerikaner hatte sie außer im Kino noch nie zu Gesicht bekommen.

				»Engineer’s Mate Second Class Parker, das ist Engineer’s Mate First Class Ponce Diaz«, sagte Megdanoff. »So wie die Dinge derzeit laufen, gibt es so etwas wie eine doppelte Kommando- und Zuständigkeitsstruktur. Diaz ist mein Pendant.«

				»Engineer’s Mate«, sagte Dana und nickte dem Mann zu.

				»Engineer’s Mate Parker«, erwiderte der EM.

				»Parker ist als UvD für Abteilung Zwo eingeteilt«, erklärte Megdanoff.

				»Freu mich drauf«, sagte Diaz. »Die brauchen dort unten jemand, der etwas von der Technik versteht. Ich hab mir Ihre Unterlagen angesehen und konnte darin nichts Negatives finden. Ich freue mich darauf, mit Ihnen zusammenzuarbeiten.«

				»Danke.« Dana war etwas verwirrt.

				»Ponce, könnten Sie Parker zu ihrem Boot bringen?«, sagte Megdanoff. »Sobald sie ihren Anzug geholt hat. Parker, um das Quartierproblem werde ich mich kümmern. Ich weiß, wie das entstanden ist, aber wir müssen das irgendwie lösen. Wenn Sie zur Einheit gehören sollen, können Sie nicht oben in der Durchgangsunterkunft bleiben.«

				»Einverstanden, Bosun’s Mate«, sagte Dana. »EM Diaz, ich brauche etwa zehn Minuten. Tut mir leid.«

				»Schon verstanden, Miss«, erwiderte Diaz. »Ich habe ohnehin noch einigen Papierkram zu erledigen. Ich erwarte Sie dann hier.«
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				»Wir haben von Rangor eine interessante Analyse unserer Gegner erhalten«, sagte Untergesandter Zho’Ghogabel.

				»Interessant? In welcher Hinsicht?«, fragte Gesandter Ve’Disuc. Die Verhandlungen kamen nicht von der Stelle, aber das war häufig über längere Zeiträume so. In erster Linie kam es auf Geduld an. Man musste der Wassertropfen sein, der den Stein höhlte.

				»Sie ist recht lang«, erwiderte Zho’Ghogabel. »Der für uns wichtigste Teil ist, dass wir mit den falschen Leuten reden. Ich begreife jetzt, warum es so schwierig ist, mit Danforth etwas zu erreichen. Und dann hat sich auch die Position der Junta geändert.«

				»Tatsächlich?«, sagte Ve’Disuc und richtete sich auf.

				»Losgelöst von allen anderen Verhandlungspunkten«, sagte Zho’Ghogabel und schickte den Bericht mit den markierten Höhepunkten weiter. »Ein schlichtes ›Wie du mir, so ich dir‹. Und ein Punkt, den die Terraner aufs Tapet gebracht haben.«

				»Daraus können wir mehr als ein ›Wie du mir, so ich dir‹ machen«, erklärte Ve’Disuc. »Das könnte ein echter Durchbruch sein. Ich muss jetzt Kontakt mit dem Ministerium aufnehmen.«

				»Herein«, sagte James Horst. Er blickte nicht einmal von seinem Computer auf. Er wusste, wer es war.

				»James«, sagte Ve’Disuc und zwängte sich durch die Tür.

				»Gesandter Ve’Disuc.« Horst drehte sich in seinem Sessel herum. »Ich denke, auf der Couch sollten Sie genügend Platz haben.«

				»Danke.« Der Rangora machte sich auf der für Menschen gedachten Couch breit. Das Mobiliar für die diversen Delegationen war von den jeweiligen Heimatplaneten geliefert worden. »Ich glaube, wir könnten einen echten Durchbruch haben.«

				»Das wäre interessant«, erwiderte Horst unbeteiligt. »Nämlich?«

				»Aliens sind Aliens«, erklärte Ve’Disuc.

				»Wenn Sie das endlich erkannt haben, ist das für Sie wirklich ein Durchbruch«, schnaubte Horst.

				»Wir haben einige Dinge, die sie tun, nicht verstanden«, fuhr Ve’Disuc fort. »Wir hatten die Art und Weise, wie Sie auf Krieg reagieren, aus unserer Sicht interpretiert.«

				»Nochmals, meinen Glückwunsch zu Ihrer verblüffenden Erkenntnis, dass wir diese Dinge anders betrachten«, sagte Horst.

				»Ich höre da menschlichen Sarkasmus heraus.«

				»Und ich sehe hier jemanden aus einer Rasse, die den größten Teil meiner Familie und meiner Freunde in einem völlig unprovozierten Angriff vernichtet hat.«

				»Sollten Sie zufälligerweise ein … Jacksonians sein?«

				»Ah.« Horst nickte. »Sie haben also Meades Aufsatz entdeckt. Noch einmal, meine Gratulation. Ich habe immer gesagt, dass es Sinn macht, das Hypernet-System zu öffnen. Und das, obwohl Sie ständig versuchen, uns zu hacken.«

				»Das ist das Werk von Renegaten …«

				»Unsinn«, widersprach Horst. »Oder sparen Sie sich das meinetwegen für den Verhandlungstisch auf. Worauf wollen Sie hinaus?«

				»Sie haben meine Frage noch nicht beantwortet«, erinnerte Ve’Disuc.

				»Und ich bin am Überlegen, ob ich das soll«, sagte Horst. »Dürfen Sie mir sagen, weshalb Sie das wissen wollen?«

				»Um Ihre relative politische Macht bewerten zu können«, sagte Ve’Disuc. »Wir hatten große Mühe zu begreifen, weshalb zwei Amerikaner einem Polen untergeordnet sind. Amerika ist die Supermacht Ihrer Welt. Immer noch. Trotz der Kriegsschäden, unter denen die Vereinigten Staaten mehr als der Rest der Welt gelitten haben. Weshalb also ein Pole als Leiter Ihres Verhandlungsteams? Uns ist natürlich klar, dass unterschiedliche Stämme in den beiden Staatswesen auch unterschiedliche Rollen übernommen haben, je nachdem, ob ihre Staaten sich in Krieg oder Frieden befinden. Unsere ursprüngliche Analyse war, dass Sie die … bei Ihnen nennt sich das, glaube ich, ›Graue Eminenz‹ seien. Wäre dies ein japanisches Verhandlungsteam, dann wäre es mit Sicherheit so.

				Aber jetzt stellen wir fest, dass tatsächlich vielleicht niemand von Ihnen irgendwelches politisches Gewicht hat. Danforth hat sicherlich keines. Und bis jetzt haben wir bei den Polen keine vergleichbaren stammesspezifischen Unterschiede feststellen können. Um zu begreifen, was wir tun, also um echt zu verhandeln, müssen wir die Menschen und deren Politik verstehen.«

				»Na ja, noch sind Sie noch nicht so weit«, erwiderte Horst. »Aber, ja, ich bin einer von den wenigen Republikanern im Außenministerium. Und Eklit kommt aus einer ähnlichen Partei in Polen. Ehrlich gesagt fällt es mir leichter, mit Eklit zu kommunizieren, als mit Danforth. Wir verstehen einander.«

				»Ist Republikaner gleichbedeutend mit Jacksonians?«

				»Nein, aber der Unterschied ist nicht sehr groß«, sagte Horst. »Die Basis der republikanischen Partei besteht aus Jacksonians, so wie die Basis der demokratischen Partei von Wilsonians gebildet wird. Aber vertreten sind beide in beiden Parteien.«

				»Die Republikaner sind also Ihre Kriegspartei«, folgerte Ve’Disuc.

				»Die Demokraten sehen das sicherlich so.« Horst lächelte. »Aber nicht so, wie Sie das verstehen würden. Nein. Schlagen Sie sich den Gedanken aus dem Kopf. Haben Sie den Zweiten Weltkrieg oder den Ersten Weltkrieg betrachtet?«

				»Der … Zweite war Teil der Analyse, ja. Geben Sie mir einen Hinweis.«

				»Sehen Sie sich an, welcher politischen Partei der jeweilige Präsident in den beiden Kriegen angehörte.«

				»Den Demokraten. Also … also haben Sie keine Kriegspartei?«

				»Nein.«

				»Aber Sie haben einen Kriegsstamm.«

				»Nein.« Wieder musste Horst lächeln. »Ganz ehrlich. Nein. Okay, kommt der Sache nahe, aber trifft nicht ins Schwarze. Jacksonians geht es um mehr, als bloß um Krieg. Tatsächlich sind sie auch die Basis unseres mittelständischen Unternehmertums. Wilsonians und Madisonians sitzen eher in den Chefetagen großer Firmen. Wenigstens war es einmal so. Mittlerweile sind nur noch so wenige von beiden Gruppen übrig, dass man sie praktisch als fast ausgestorben betrachten muss. Wenn Sie herausbekommen wollen, ob das, worauf wir uns einigen, bindend ist, dann lautet die Antwort ja. Wenigstens für die Länder der Allianz, und es gibt keine terranischen Staatswesen mit der Fähigkeit zur Weltraumkriegführung, die nicht der Allianz angehören.«

				»Also sprechen wir über verbindliche Verträge«, sagte Ve’Disuc.

				»Alles, was hier besprochen wird, ist ganz entschieden nicht verbindlich.«

				»Verstehe. Sie haben da eine Vereinbarung über ein Verbot nicht militärisch begründeter Angriffe auf die Zivilbevölkerung aufs Tapet gebracht.«

				»Die Formulierung müsste sehr präzise sein«, sagte Horst. »Aber eine Übereinkunft, dass keine Massenvernichtungswaffen gegen nicht militärische Ziele eingesetzt werden dürfen, war einer der Verhandlungspunkte, die wir sehr früh ins Spiel gebracht haben. Wir haben ihn dann wieder zurückgezogen, weil uns klar geworden ist, dass diese Idee für Sie praktisch unverständlich ist. Aliens sind Aliens.«

				»Wir haben ein gewisses Interesse daran, diesen Dialog wiederaufzunehmen.«

				»Das wäre großartig«, sagte Horst verwundert. »Warum?«

				»Wir fangen an, Sie zu verstehen.«

				»Und was wollen Sie als Gegenleistung?«

				»Ziehen Sie Ihre Tributforderung zurück.«

				»Ich … werde das dem Außenministerium der Allianz zur Erwägung vorlegen«, sagte Horst. »Die werden im Gegenzug dasselbe verlangen.«

				»Dem könnten wir vermutlich zustimmen«, sagte Ve’Disuc. »Was denken Sie im Allgemeinen?«

				»Meine ehrliche Meinung? Wir glauben nicht, dass Sie sich daran halten werden. Ich glaube nicht, dass Sie sich daran halten werden. Und wir werden vermutlich dennoch zustimmen. Weil wir Sie verstehen und weil uns klar ist, dass alles, was wir mit Ihnen aushandeln, im Grunde in dem Augenblick unverbindlich ist, an dem Sie zu der Meinung gelangen, dass Sie damit durchkommen könnten, die Vereinbarung zu brechen.«

				»Das erschwert die Verhandlungen«, sagte Ve’Disuc.

				»Glauben Sie?«, fragte Horst sarkastisch. »Und was ist mit den Horvath?«

				»Dies ist eine bilaterale Übereinkunft«, sagte Ve’Disuc. »Die Horvath können sich anschließen oder es bleiben lassen.«

				»Lassen Sie mich mit Eklit sprechen.«

				»Wenn jemand seine Verhandlungsposition so grundlegend ändert, möchte ich die Gründe dafür wissen«, sagte Piotr Polit.

				»Ist das wichtig?«, fragte Harry Danforth. »Wenn wir eine solche Übereinkunft zu Beginn des Krieges gehabt hätten, gäbe es heute New York und Paris noch!«

				»Interessante Prioritäten«, meinte Horst. »Und, obwohl ich der Ansicht bin, dass wir vermutlich einverstanden sein werden, teile ich Eklits Meinung. Eine so grundlegende Änderung, ganz abgesehen davon, dass es eine Zustimmung zu unseren früheren Vorschlägen bedeutet, und das praktisch aus heiterem Himmel, heißt, dass sich da im Hintergrund irgendetwas bewegt. Ich wüsste auch gerne, was das ist.«

				»Ve’Disuc hat es doch gesagt«, sagte Danforth. »Sie fangen an, uns zu begreifen. Zu begreifen, dass für uns Leben einfach ein wertvolles Gut ist.«

				»Die gehen also davon aus, dass wir ihre Städte ohnehin nicht bombardieren würden«, sagte Horst.

				»Wir sind gar nicht in der Lage, ihre Städte zu bombardieren«, meinte Danforth geringschätzig. »Und wir würden es auch ohnehin nicht tun.«

				»Glauben Sie?«, fragte Piotr. »Haben Sie je etwas von Dresden gehört? Tokio? Hiroshima?«

				»So kämpfen wir heute nicht mehr«, sagte Danforth. »Und diese Tragödien waren uns eine Lehre, das nicht mehr zu tun.«

				»In einer Hinsicht bin ich Ihrer Meinung, Harry«, pflichtete Horst ihm bei. »Und in einer anderen ganz und gar nicht. Aber das will ich jetzt nicht näher erörtern. Mich interessiert immer noch, was da gerade bei denen abläuft.«

				»Und das herauszufinden, ist nicht unsere Aufgabe«, erklärte Piotr. »Ich werde einen Bericht an das Ministerium schicken. James, schicken Sie auch einen an das Amerikanische State Department. Meine Empfehlung ist es, die vorgeschlagenen Änderungen zu akzeptieren. Und fügen Sie hinzu, dass wir liebend gern eine belastbare Analyse hätten, weshalb die ihre Position geändert haben.«

				»Allmählich habe ich das Gefühl, dass wir Fortschritte machen«, sagte Harry.

				»Und ich habe allmählich das Gefühl, dass wir in null Schwerkraft herumtaumeln«, sagte Horst.

				»Wir kommen jetzt in Mikrogravitation«, warnte Diaz taktvoll.

				»Ich habe die Tafeln gesehen, Engineer’s Mate.« Dana griff nach der Haltestange.

				Die Shuttles der 143. waren an denselben »Bleistift«-Docks befestigt, die die 142. in den ersten drei Jahren benutzt hatte, als Dana bei der Einheit gewesen war. Die Bleistift-Docks ragten aus der Innenwand des Haupthangars, und die Shuttles waren an vier Seiten angedockt. Im Haupthangar herrschte Mikrogravitation. Die Techniker mussten deshalb einen Großteil ihrer Kontrollarbeiten in Mikrogravitation erledigen. Und weil immer damit gerechnet werden musste, dass etwas schiefging und eines der Boote ein Leck hatte oder sich aus der Andockhalterung löste, mussten sie in Raumanzügen arbeiten. Das war verdammt lästig, aber Dana hatte sich daran gewöhnt.

				»Als Coxswain weiß ich nicht genau, wie erfahren …«, fuhr Diaz fort, als Dana in die Mikrogravitation kippte und anfing, den Korridor hinunterzuschweben.

				»Kommen Sie, EM?«, fragte Dana, als sie die Hälfte der Strecke zu ihrem Boot zurückgelegt hatte.

				Als Dana auf der Troy zum ersten Mal Erfahrung mit Mikro gemacht hatte, hatte sie sich nicht besonders geschickt angestellt. Aber seitdem hatte sie Tausende Stunden im Raumanzug, nicht nur in Mikrogravitation, sondern auch unter fluktuierender Schwerkraft hinter sich. Als ehemalige Turnerin verfügte sie darüber hinaus über exzellente räumliche Orientierung, und beim Nullgrav-Ball war sie schlicht brutal. Mikro war kein Problem.

				»Äh … ja«, sagte Diaz sichtlich verblüfft. Er griff nach der Haltestange und zog sich wesentlich vorsichtiger in die Mikrogravitation.

				Dana empfand einen Hauch Schadenfreude darüber, dem phlegmatischen Diaz einen kleinen Stich versetzen zu können. Seine Begrüßung hatte sie als positiv empfunden, und das hatte angesichts der so negativen Einstellung, die ihr selbst die Amerikaner in der 143. entgegenbrachten, gutgetan. Zugleich schien er sie für so etwas wie eine zerbrechliche Glaspuppe zu halten. Oder eine hirnlose Barbie. Vermutlich war ihm das nicht einmal bewusst, aber er neigte einfach zu einer gewissen Herablassung. Es war wie bei einem Tanzbären; das Erstaunliche war nicht, dass sie etwas von Schiffstechnik verstand, sondern dass sie ein weibliches Wesen war, das etwas von Schiffstechnik verstand.

				Dana war sich nicht sicher, ob sie es je schaffen würde, dass die Latinos sie nicht einfach als »einen Typen mit Titten« akzeptierten, wie Chief Barnett es zu formulieren pflegte. Aber herablassend behandelt zu werden, kam für sie einfach nicht infrage. In der 143. mochte es bessere Piloten und bessere Techniker geben, aber sie war jedenfalls fest entschlossen, eine der Besten zu sein.

				Bei Nummer dreiundzwanzig hielt sie inne und sah sich um. Die anderen drei Boote in »ihrer« Abteilung schienen nicht besetzt zu sein, waren aber auch nicht abgedockt.

				»Wo ist der Rest der Mannschaft?«, erkundigte sie sich.

				»Die nehmen am Training teil«, sagte Diaz.

				»Leonidas, Autorisierungscode vier-eins-acht-sieben-neun-Alpha. EM2 Dana Parker, eingeteilt als UvD, Abteilung Zwo, Bravo-Truppe. Shuttle dreiundzwanzig, Primärtechniker.«

				»EM2 Dana Parker, eingeteilt UvD Abteilung Zwo, Bravo-Truppe, aye. Zugeteilt Shuttle dreiundzwanzig, Primärtechniker, aye. Zugang autorisiert, Inspektion und Reparatur Shuttle einundzwanzig bis vierundzwanzig, aye. Willkommen bei der 143., Komet Parker.«

				»Danke, Leonidas«, sagte Dana und schickte sich an, die Luke zu öffnen.

				»Was machen Sie?«, fragte Diaz.

				»Ich beginne mit der Inspektion, EM?«, sagte Dana in fragendem Tonfall.

				»Jetzt?« Diaz schien überrascht, ja geradezu schockiert.

				»Das wäre jetzt normalerweise meine Aufgabe.« Dana runzelte die Stirn. »Hatten Sie etwas anderes vor, EM?«

				»Ich wollte Sie dem Rest Ihrer Abteilung vorstellen«, sagte Diaz. »Ich hatte angenommen, dass Sie deren Bekanntschaft machen wollen.«

				»Na gut, EM.« Dana schloss die Außenluke des Shuttles wieder. »Dann los.«

				»Das ist das Quartier von Vila und Palencia«, sagte Diaz und öffnete die Tür, wiederum ohne anzuklopfen.

				Sie hatten unterwegs ihre Anzüge abgelegt. In den Wohnquartieren war das allgemein üblich. Dana hatte das Büro der Technischen Abteilung dazu benutzen müssen, Megdanoff hatte sich so lange rar gemacht. Sie brauchte unbedingt ein Quartier im Bereich ihrer Staffel.

				Inzwischen war sie formell als UvD der Abteilung bestätigt und hatte daher die Personaldateien ihres Teams einsehen können. Aus den Unterlagen ging hervor, dass Dario Palencia ein Engineer’s Mate Third Class und Cruz Vila ein Engineer’s Mate First Class war und die beiden den Booten einundzwanzig beziehungsweise zweiundzwanzig zugeteilt waren. Die anderen Mitglieder waren Ricardo Sans, ein Engineer Trainee, und Diego Velasquez, ein Engineer Recruit. Ihrer Erfahrung nach war das eine vernünftige Mischung. Palencia hatte etwa ein Jahr weniger Erfahrung als sie, und das ausschließlich als Techniker, was gut war. Er und Vila waren während der Eridani-Schlacht als Techniker in Raumdock Zwei eingesetzt gewesen, und Palencia hatte für seinen besonderen Mut eine Tapferkeitsmedaille der Navy erhalten. Alles, was Dana für ihren Einsatz in derselben Schlacht erhalten hatte – nachdem sie ein Boot, bei dem die Hälfte der Schubaggregate durch Feindeinwirkung ausgefallen war, zur Troy zurückgebracht hatte –, war eine Versetzung gewesen.

				In dem Quartier war anscheinend nur Vila anwesend, und der schien zu schlafen. Jedenfalls war er nicht mit Trainingsmaterial beschäftigt, er schnarchte nämlich.

				»Wo ist Dario?«, fragte Diaz.

				»Weiß nicht, Sir.« Vila wälzte sich von seiner Pritsche. »Er hat gesagt, er müsse etwas abholen.«

				Dana war wieder einmal sprachlos, nicht so sehr über seine lockere Haltung wie darüber, dass er »Sir« gesagt hatte. Unteroffiziersdienstgrade wurden mit ihrem Dienstgrad und nicht mit »Sir« angesprochen, das war ausschließlich Offizieren vorbehalten. Dann wurde ihr bewusst, dass Vila natürlich Spanisch sprach und das Wort »Señor« benutzt hatte. Trotzdem war es seltsam und machte sie ein wenig unbehaglich.

				»Schicken Sie ihm eine Nachricht und sagen Sie ihm, dass er herkommen soll, um den neuen Technik-UvD der Abteilung kennenzulernen«, sagte Diaz. »Und Sie sollten Ihr Material studieren, nicht schlafen.«

				»Ja, Sir.« Vila rieb sich die Augen. Der Engineer First Class gehörte der Kategorie »klein« an und hatte die typische »Inka«-Kopfform. Ein schneller Blick auf seine Akte verriet Dana, dass er aus Ecuador stammte. Sie versuchte, den ganzen Müll im Raum zu ignorieren.

				»Das ist Engineer’s Mate Second Class Parker«, sagte Diaz. »Technik-UvD Ihrer neuen Abteilung.«

				»Hallo.« Vila riss überrascht die Augen auf. »Mit jemand, der so gut aussieht, hatten wir nicht gerechnet.«

				»Und ich hatte nicht mit einer kompletten Crew von Engineers gerechnet«, erwiderte Dana. Sie hatte das Kompliment fast erwartet und ignorierte es. »Nach Ihren Unterlagen haben Sie in dem Gefecht um Raumdock Zwei gute Arbeit geleistet. Ich freue mich darauf, mit Ihnen zusammenzuarbeiten.«

				»Danke.« Vila schüttelte ihr die Hand, vielleicht eine Spur zu freundlich. »Sie sind hier jederzeit willkommen.«

				»Oh, Sie können sich darauf verlassen, dass ich mich hier sehen lassen werde«, sagte Dana und lächelte unecht. Allmählich wurde ihr klar, wie sich das alles hier entwickeln würde. Sie war sich nicht mehr so sicher, ob ihre natürliche Reaktion – nämlich denen auf jede nur mögliche Art in den Hintern zu treten – die richtige war.

				»Palencia ist vermutlich drüben in dieser verdammten Mall«, knurrte Diaz, als er die Luke schloss. »Darüber werde ich mit ihm reden.«

				Dana rief die Wacheinteilung für die Abteilung auf und stellte fest, dass für den Großteil der Schichten der nächsten Woche dort lediglich »Training und Wartung« stand.

				»Was für ein Training machen die, EM?«, fragte Dana interessiert. Sie konnte keinerlei Hinweis auf die Art der Ausbildung entdecken.

				»Die lernen natürlich für ihre Qualifikation«, erklärte Diaz.

				»Ah«, sagte Dana unverbindlich. Für die Qualifikationen hatte man sich bei der 142. in der Freizeit vorbereitet, nicht in der Dienstzeit. Und soweit ihr das bekannt war, galt das auch für jede andere Einheit der US Navy.

				Da die Shuttles praktisch ständig gewartet werden mussten, um sie in Topform zu halten, wurde ihr allmählich klar, weshalb die 143. ständig ihre Termine überzog.

				»Sans und Velasquez sind dort drüben«, fuhr Diaz fort und öffnete die Lukentür auf der anderen Seite des Korridors.

				Diese beiden Männer waren wenigstens wach, spielten aber offensichtlich ein Videospiel. Wenigstens benutzten sie ihre Implants, das war immerhin etwas Training.

				»Nein! Nach links …«, sagte Sans.

				»Ist doch besetzt!«

				»Hey!«, herrschte Diaz sie an. »Steht hier keiner auf, wenn ein Vorgesetzter reinkommt?«

				»Entschuldigung, EM!« Sans schlug die Augen auf und sprang auf. Velasquez war sogar noch schneller und sprang mit noch geschlossenen Augen auf, während er das Spiel abschaltete.

				»Das ist Engineer’s Mate Parker, Ihr neuer UvD«, schnarrte Diaz.

				»Hallo.« Sans nickte höflich. Velasquez schluckte bloß und nickte.

				»Hallo«, erwiderte Dana lächelnd. »Ich bin sicher, wir werden gut miteinander auskommen. EM, Sie haben vermutlich andere Verpflichtungen. Sie können gern gehen; ich komme bestimmt allein damit zurecht, meine Abteilung kennenzulernen.«

				»In Ordnung«, sagte Diaz. »Ich denke, wenn Sie mit männlichem Personal in einem Raum sind, werden Sie aus naheliegenden Gründen die Luke offen lassen.«

				»In Vorschrift vier-eins-sechs-drei-Zebra steht, dass die luftdichten Luken ständig geschlossen sein müssen, wenn sie nicht in Gebrauch sind, EM«, entgegnete Dana mit einem sonnigen Lächeln. »Ich werde die Implants auf Aufzeichnung geschaltet lassen. Da ich die Aufzeichnungen löschen, aber nicht modifizieren kann, werden sie den Anforderungen genügen, EM. Und die allgemeine Richtlinie sieht vor, dass Personen unterschiedlichen Geschlechts außerhalb der dienstfreien Zeit nicht miteinander allein sein dürfen, EM.«

				»Und ich glaube, Sie werden feststellen, dass größere Gruppen einfach zu mehr Gerede führen werden, Engineer’s Mate«, sagte Diaz streng.

				»Aber nicht lange, EM.« Dana lächelte immer noch. »Vorschriften sind schließlich Vorschriften.«

				»Das besprechen wir ein andermal. Wie Sie schon sagten, sollten Sie vielleicht Ihre Abteilung kennenlernen.«

				»Vielen Dank, Engineer’s Mate. Aber ich denke, wir werden jetzt die anderen Quartiere aufsuchen, damit wir einander kennenlernen. Ich glaube, ein munterer Vierer dürfte zumindest für den Augenblick über die Fantasie der meisten Leute hinausgehen.«

				Diaz gab einen Grunzlaut von sich, nickte und ging.

				»Er ist ein echt harter Knochen«, sagte Sans. »Daran werden Sie sich gewöhnen.«

				»Glauben Sie?« Dana grinste. »Ich will Ihnen sagen, was ein harter Knochen ist. Das ist jetzt eine verbale Belehrung für Sie beide. Sie wird aufgezeichnet, aber für den Augenblick nur intern. Wenn ich Sie noch einmal während der Dienstzeit beim Videospielen erwische oder wenn Sie sich in sonst einer Art beschäftigen, die Sie bei der Ausübung Ihrer Pflicht behindert, werde ich Ihnen eine schriftliche Abmahnung verpassen. Und beim nächsten Mal gibt es eine Disziplinarmaßnahme gemäß Artikel 92, Nichtbefolgung einer Anweisung oder allgemeiner Vorschriften. Haben Sie diese verbale Belehrung verstanden?«

				»Was?«, fragte Sans. Velasquez schluckte bloß.

				»Sie haben jetzt Dienst«, sagte Dana immer noch lächelnd, wenn auch recht schmallippig. Ihre Augen waren daran nicht beteiligt. »Ich nehme an, dass Sie sich während der Dienstzeit auf die Standardtests vorbereiten dürfen. Aber Videospiele gelten nicht als Vorbereitung. Das könnte höchstens der Fall sein, wenn Sie Marines wären. Da Sie Bootstechniker der Navy sind, gilt das ganz entschieden nicht als Training. Die Dienstzeit dient der Arbeit. Wenn Sie außer Dienst sind, können Sie Spiele spielen. Haben Sie das verstanden?«

				»Yeah, klar.« Sans nickte.

				»Die korrekte Form der Anrede lautet: ›Ja, EM.‹ Oder: ›Ich habe verstanden, EM.‹«, sagte Dana. »Ein mürrisches ›Yeah, klar‹ reicht nicht aus. Versuchen wir es noch einmal. Haben Sie verstanden, dass Sie gerade eine verbale Belehrung erhalten haben, sich während der Dienstzeit nicht mit Videospielen oder Ähnlichem zu befassen?«

				»Ja, EM«, sagte Sans, und seine Kinnmuskeln zuckten.

				»Engineer Velasquez, haben Sie die Belehrung verstanden?«

				»Ja, EM.«

				»Ausgezeichnet«, sagte Dana immer noch lächelnd. »Diese Belehrung ist damit beendet. Jetzt wollen wir in das Quartier der Engineer’s Mates gehen, damit wir einander besser kennenlernen.«

				Palencia war immer noch nicht erschienen, als sie über den Korridor gingen.

				»Haben Sie ihm eine Nachricht geschickt?«, fragte Dana.

				»Ja, klar«, sagte Vila. »Er hat gesagt, er würde gleich kommen.«

				»Ah. Schnappen Sie sich Stühle. Ich muss wo anrufen.«

				Sie rief mental Palencias Akte auf und schickte eine Nachricht. Als er sich nicht meldete, schickte sie eine Prioritätsbotschaft, die es ihr als Palencias UvD ermöglichte, seinen Implant für eine Nachricht zu öffnen.

				»Palencia, ich bin Engineer’s Mate Second Class Dana Parker, Ihre neue UvD«, commte Dana. »Was ist Ihre gegenwärtige Position?«

				»Äh … Parker …«, sagte Vila. »Wollten Sie was sagen?«

				Dana hob bloß die Hand und deutete auf ihren Kopf.

				»Was?«, antwortete Palencia. »Wer?«

				»Ich bin der neue UvD Ihrer Abteilung. Man hat Ihnen eine Nachricht geschickt, sich hier blicken zu lassen, damit wir einander kennenlernen können. Was ist Ihre gegenwärtige Position?«

				»Ich bin … auf dem Weg zurück.«

				»Drei Dinge sollten Ihnen bewusst sein. Erstens, dass das Belügen eines Vorgesetzten ein Verstoß gegen den UCMJ ist. Zweitens, dass ich mir als Ihr unmittelbarer Vorgesetzter jederzeit von Leonidas Ihren Standort durchgeben lassen kann. Und drittens, dass Sie sich während der Dienstzeit ständig im Dienstbereich aufhalten müssen, sofern Ihnen nicht ausdrücklich genehmigt worden ist, sich außerhalb aufzuhalten. Ein Verstoß dagegen ist ein weiterer Verstoß gegen die UCMJ. Sie können jeden Ort innerhalb Ihres Dienstbereichs in fünf Minuten erreichen. Sie haben also jetzt fünf Minuten Zeit, in Ihrem Quartier zu erscheinen, anschließend werden Sie als unbefugt abwesend betrachtet werden. Ist Ihnen das klar?«

				»Ich bin schon unterwegs. Könnte etwas länger als fünf Minuten dauern.«

				»Lassen Sie sich Zeit«, commte Dana. »Mein erster Tag hier macht mir richtig Spaß.«

				»Ich habe Palencia gecommt«, fuhr Dana dann für die anderen hörbar fort. Palencia hatte in der Einheit den höchsten Rang inne, ihr war klar, dass sie ihn nicht vor den anderen herunterputzen durfte. »Er ist hierher unterwegs. Er wird in ein paar Minuten hier sein.«

				»Okay«, sagte Vila, dem die starre Miene der beiden anderen Männer nicht entgangen war.

				»Um ein paar Dinge klarzustellen, die ich mit Palencia unter vier Augen besprechen werde, sobald er hier eingetroffen ist«, sagte Dana. »Ich bin mit der lateinamerikanischen Kultur nicht sonderlich gut vertraut. Aber ein Sprichwort in meiner Kultur lautet: ›Der Lehrer lächelt vor Weihnachten nie und nach Weihnachten immer.‹ Ich betrachte es nicht als Aufgabe des kürzlich versetzten Personals, die Eins-Vier-Drei in Ordnung zu bringen, also sollten Sie das nicht als eine globale negative Feststellung betrachten. Und man hat mir auch gesagt, dass ich am besten damit fahre, mit meinem Team Freundschaft zu schließen. Und dass das in Ihrer Kultur besser funktioniert. Darauf verstehe ich mich nicht besonders gut, und ich kann mir auch nicht vorstellen, dass das für unseren Einsatz vorteilhaft wäre. Unser Auftrag ist ganz einfach: ›Unsere Shuttles liefern die Post.‹ Vielleicht liefern wir auch Ersatzeile oder Verbrauchsmaterial oder den Schrott zerstörter Schiffe. Möglicherweise liefern wir Post. Möglicherweise befördern wir Marines, in dem Fall im Expresstempo, zu einem feindlichen Schiff. Aber wir liefern die Post. Es gibt keine Entschuldigung, keinen Vorwand, es gibt kein ›Einigermaßen‹, dafür ist kein Platz. Wenn die Boote nicht funktionieren, können wir die Post nicht liefern, und wir haben unseren Einsatz vermasselt.

				Ich habe mir Ihre Personalakten angesehen. Ich bin sicher, dass einmal der Zeitpunkt kommen wird, wo wir uns darüber unterhalten, wo wir herkommen, wie sehr uns unsere Heimat fehlt, was wir von der letzten TV-Show halten und so weiter. Aber im Augenblick interessiert mich einzig und allein, ob wir die Post liefern können. Haben Sie das verstanden?«

				»Yeah …«, sagte Vila und schluckte dann, als er ihren Gesichtsausdruck sah.

				»Die korrekte Antwort auf diese Frage lautet … Sans?«

				»›Ja, EM‹ oder ›Ich habe verstanden, EM‹«, sagte Sans.

				»Also, Vila, probieren Sie es noch einmal.« Dana lächelte. »Haben Sie verstanden?«

				»Ja, EM«, sagte Vila mit großen Augen.

				»Dann haben wir für den Anfang schon einiges erreicht.« Danas Lächeln wurde etwas breiter. »Also, wie ist der Status Ihres Bootes, Vila?«

				»Es funktioniert«, antwortete Vila mit einem Achselzucken.

				»Nach den Unterlagen hat es weder die Sechzig- noch die Neunzig-Tage-Wartung durchlaufen«, sagte Dana. »Da man nur dann sicher sein kann, dass alles funktioniert, wenn man die planmäßigen Wartungsarbeiten durchführt, bedeutet das in Wirklichkeit, dass Sie tatsächlich nicht wissen, ob es funktioniert.«

				»Es kann abdocken und fliegen, Parker«, sagte Vila.

				»Das ist für die Navy der Allianz oder genauer gesagt für mich nicht die Definition von ›funktionieren‹, Vila«, sagte Dana. »Weshalb haben Sie die Sechzig- und Neunzig-Tage-Wartung nicht durchgeführt?«

				»Weil ich keine Zeit habe!«, beklagte sich Vila. »Wir müssen schließlich für diese Tests lernen, wissen Sie!«

				»Das können Sie in Ihrer Freizeit tun«, erklärte Dana. »Aber da es offenbar im Ausbildungsplan steht, lautet die gegenwärtige Planung für diese Abteilung, solange kein Einspruch von weiter oben kommt, sechs Stunden täglich auf den Booten und zwei Stunden im Quartier zum Lernen. Und das bedeutet lernen. Wir werden das folgendermaßen durchziehen: Jeden Freitag führen wir einen Test zu speziellen Themen gemäß der allgemeinen Standards durch. Diese Tests werden am Montag bekannt gegeben werden. Bei unbefriedigenden Kenntnissen in punkto Aufgabe, Zustand und Standard führen wir am Ende der Dienstzeit am Freitag ein Nachtraining durch, und zwar so lange, bis sämtliche Teilnehmer unter Beweis stellen können, dass sie Aufgabe, Zustand und Standard grundsätzlich begriffen haben.«

				»Freitagabend?«, fragte Sans. »Aber … da haben wir doch frei!«

				»Sie beginnen zu begreifen, worauf es mir ankommt«, sagte Dana. »Im Übrigen darf ich vielleicht hinzufügen, dass ich dann ebenfalls Freizeit habe. Und da ich durchaus die Absicht habe, jenseits dieser Nickeleisenwände ein eigenes Leben zu führen, werden Sie verstehen, dass ich ein wenig ungehalten sein werde, wenn Sie für die Tests nicht vorbereitet sind. Und Sie werden sich ganz bestimmt nicht wünschen, dass ich ungehalten bin. Im Augenblick bin ich nett.«

				»Für die Arbeit an den Booten müssen wir die Anzüge tragen«, gab Vila zu bedenken.

				»Und das heißt?«

				»Das heißt sechs Stunden im Anzug«, sagte Vila langsam, als spräche er zu einem Kind. »Jeden Tag.«

				»Und, was heißt das?«, fragte Dana noch einmal. »Ich werde mit Ihnen zusammen in der Dreiundzwanzig sein. Und in Ihren Booten. Ich werde dafür sorgen, dass Sie die Wartungsarbeiten und die entsprechenden Checks auch tatsächlich vornehmen. Und das bedeutet, dass ich zweimal so hart in diesen Anzügen arbeiten muss.«

				»Sechs Stunden am Tag?«, fragte Sans ungläubig.

				»Ich habe bis zu siebenundsechzig Stunden am Stück im Anzug verbracht«, sagte Dana. »Und das liegt ganz offensichtlich im Grenzbereich des Navopaks. Und wenn Sie glauben, dass ich den größten Teil meiner Zeit als Engineer im Komfort eines Hangars verbracht habe, dann sollten Sie sich das aus dem Kopf schlagen. Ich habe den größten Teil meiner ersten sechs Monate auf der Troy unter denselben Bedingungen gearbeitet, wie Sie sie hier haben. Ich fühle mich deshalb in den Anzügen sehr behaglich.«

				»Müssen wir die Anzüge tragen?«, fragte Sans. »Ich meine, den größten Teil unserer Arbeit verbringen wir doch in den Booten. Die sind doch dicht.«

				»Ja.« Dana nickte. »Sie müssen die Anzüge tragen. Zum einen, weil es Vorschrift ist. Zum zweiten, weil einem die Vernunft dazu rät.«

				»Es ist nie etwas … passiert«, wandte Vila ein.

				Das Stocken in seiner Stimme überzeugte Dana nicht gerade, dass tatsächlich nie etwas passiert war.

				»In den Booten haben Sie um sich herum eine sehr dünne Haut aus Stahl und Kohlefaser«, sagte sie. »Manchmal passieren hässliche Dinge. Besonders da Ihre Arbeit ja gerade darin besteht herauszufinden, ob alles funktioniert. Wenn Sie in einem Innenbereich hinter doppelten Drucktüren arbeiten, können Sie auf die Anzüge verzichten. Wenn das nicht der Fall ist, tragen Sie Anzüge. Ich wiederhole, Vorschrift und gesunder Menschenverstand.«

				Die Luke ging auf, und ein hoch gewachsener, schlanker, gut aussehender junger Mann, offensichtlich Palencia, kam praktisch hereingerannt. Dana brauchte ihn nur kurz anzusehen, um verdammt genau zu wissen, was er getan hatte.

				»Tut mir leid, dass es so lange gedauert hat«, sagte er.

				»Kein Problem.« Dana stand auf. »Dana Parker, Engineer’s Mate Second.«

				»Auf Ihren Rangabzeichen steht Coxswain«, sagte Palencia und schüttelte den Kopf.

				»Bis zu meiner Versetzung war ich Cox«, sagte Dana. »Die haben meinen alten Rang als Engineer’s Mate reaktiviert. So, und da Sie jetzt da sind, können wir in die Anzüge steigen und zu den Booten gehen. Ich werde die Kollegen wieder aus ihrem Raum rausschmeißen müssen. Bis wir zurückkommen, haben die vielleicht ein Quartier für mich gefunden. Allein schon, weil sie es leid sind, dass man sie ständig rausschmeißt.«
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				»Das Horvath-Staatswesen weist diese Position als unwichtig und als im Gegensatz zu der gerechtfertigten Befreiung des Terranischen Systems stehend zurück«, quetschte der Horvath-Gesandte durch seinen schrecklichen Übersetzer heraus. »Ferner fordern wir Reparationen für illegal von terranischen Piraten angegriffene Horvath-Schiffe, sowie die bedingungslose Kapitulation des Terranischen Systems …«

				»Das werden wir allein erledigen müssen«, commte Horst an Ve’Disuc.

				»Ja, so scheint es«, commte der Rangora zurück.

				»Wie sieht es mit dem Wegfall des Tributs aus?«

				»Warten Sie, bis wir an der Reihe sind.«

				»Rangoranisches Imperium?«, sagte der Ogut-Schiedsmann.

				»Das rangoranische Imperium erklärt sich damit einverstanden, die Tributforderung an das Terranische System fallen zu lassen, im Einklang mit der Verpflichtung Terras, sich gegenüber dem rangoranischen Imperium ebenso zu verhalten. Hinzu kommt eine verpflichtende Übereinkunft, die den Einsatz von Massenvernichtungswaffen gegen ausschließlich zivile Ziele verbietet, insbesondere gegen Städte und Ortschaften. Dabei gilt als vereinbart, dass in oder im Umfeld solcher Städte und Ortschaften stationierte Militärstreitkräfte nicht unter diese Übereinkunft fallen und legitime Ziele kriegerischer Handlungen sind. Darüber hinaus sollen hohe Regierungsbeamte sämtlicher Zuständigkeitsbereiche und speziell sämtliche Personen in der Befehlskette der jeweiligen Streitkräfte und damit in Verbindung stehende Personen legitime Kriegsziele sein.«

				»Die terranische Delegation erbittet eine kurze Unterbrechung um diesen Positionswechsel zu diskutieren.«

				»Wird genehmigt.«

				»Das war es nicht, worüber wir gesprochen hatten«, sagte Horst ruhig.

				»Das war eine Veränderung in letzter Minute«, sagte Ve’Disuc, und seine Schuppen zuckten dabei. »Wir tragen hier ebenso wie Sie nur vor, was man uns aufgetragen hat.«

				»Wir werden einen Teil davon akzeptieren müssen und den Rest offen lassen, bis wir die Genehmigung vom Ministerium haben.«

				»Verstanden.«

				»Ist der Junta bewusst, dass sie sich damit mitten ins Fadenkreuz unserer Waffen begeben hat?«

				»Die terranischen Streitkräfte befinden sich im Terranischen System«, erwiderte Ve’Disuc trocken. »Das ist sehr weit von Rangor entfernt.«

				»Zu Beginn des Zweiten Weltkriegs befanden sich die amerikanischen Streitkräfte in Amerika«, sagte Horst. »Und das war in Hinblick auf die damals zur Verfügung stehende Technologie sehr weit von Berlin entfernt. Und die Russen haben Berlin nur deshalb eingenommen, weil wir sie gelassen haben.«

				»Heilige Mutter Gottes«, sagte Sans, als sie den Raum verlassen hatte.

				»Was?«, sagte Palencia. »So schlimm kam sie mir gar nicht vor. Und sie sieht verdammt gut aus.«

				»Sag das ja, ja, ja nicht zu ihr«, warnte Velasquez. »Die kann einen in die Eier treten.«

				»Und du warst bei ihrer kleinen Rede nicht hier«, sagte Vila. »Wir werden wenigstens sechs Stunden am Tag an den Booten arbeiten.«

				»Im Anzug?«, fragte Palencia. »Ist die verrückt? Und wann soll ich mich mit Carmencita treffen?«

				»In deiner Freizeit.« Sans grinste. »Wenn du ihr Trainingsziel für die Woche geschafft hast. Wenn nicht, kannst du das vergessen. Und gelernt wird ab jetzt in der Freizeit. Maximal zwei Stunden pro Tag in der Dienstzeit.«

				»Das ist … das wird Diaz nie zulassen«, sagte Palencia.

				»Ich glaube, sie hat Diaz so weit, dass er ihr aus der Hand frisst«, widersprach Sans. »Und sie ist ein genauso harter Knochen wie er.«

				»Ich werde mich beschweren«, kündigte Palencia an.

				»Ich werde tun, was sie gesagt hat«, sagte Sans und winkte Velasquez zu. »Wir sollten besser in unsere Anzüge steigen.«

				»Tut mir leid«, sagte Dana und verließ den Technikraum in ihrem Anzug. Handschuhe und Helm hatte sie abgelegt, davon abgesehen war sie bereit für einen Weltraumspaziergang.

				»Das war schnell«, sagte Megdanoff.

				»Wie meinen Sie das?«, fragte Dana.

				»Ich meine … nun, dass das schnell war«, wiederholte Megdanoff. »Haben Sie alle Checks gemacht?«

				»Ja.« Dana nickte. »Und ich überprüfe meinen Anzug täglich. Das da hab ich in einer Dichtung gefunden, als ich ihn angelegt habe.« Sie zeigte ihm etwas, das wie eine Staubflocke aussah. »Das Zeug kommt anscheinend überall hin. Na schön, Zeit die Clique zusammenzutrommeln.«

				»Ähm …«, sagte der EM1 vorsichtig. »Anklopfen?«

				»Oh, unbedingt.«

				Die Quartiere waren nicht weit, und Dana klopfte an Palencias und Vilas Luke und commte dann.

				»Kann man reinkommen?«

				»Nein!«

				»Mentalnotiz«, sagte Dana und zeichnete es auf ihrer To-Do-Liste auf. »Erster Trainingszyklus über Aufgabe, Zustand und Standard für das Anlegen von Anzügen.« Sie hielt kurz inne und überlegte. »Zweiter Trainingszyklus über Benutzung von Koms und Implants. Allmächtiger Gott, das wird anstrengend.«

				Dana hing im Bleistiftkorridor, den linken Fuß zur Stabilisierung in eine Leitersprosse der Dreiundzwanzig eingehakt, die Hände hinter dem Kopf, Helm und Handschuhe etwa einen Viertelmeter von ihrem Kopf entfernt in Mikro schwebend. Sie sah ihrer Abteilung dabei zu, wie sie sich vorsichtig den Korridor zu ihren Booten hinunterbewegte. Wie häufig die Männer an den Booten gearbeitet hatten, konnte sie daran erkennen, wie schwer sie sich in der Mikrogravitation taten.

				In diesem Augenblick wurde ihr klar, dass sie ganz von vorne würden anfangen müssen. Es war höchst unwahrscheinlich, dass die Boote auch nur routinemäßig gewartet worden waren, ganz zu schweigen von den Dreißig-, Sechzig- und Neunzig-Tage Wartungsintervallen.

				Palencia war in Mikro nicht schlecht; wie es aussah, war er von Natur aus ein Sporttalent und hatte natürlich auch schon mehr Zeit im Weltraum verbracht als seine Landsleute. Der Rekrut war offensichtlich ein blutiger Neuling. Die beiden anderen waren einfach nur schrecklich. Anscheinend spielten sie nicht einmal Nullball, kam ihr in den Sinn. Und dann fiel ihr ein, dass fünf Spieler ein Nullball-Team bilden konnten, und wie die Ausbildung stattzufinden hatte, schrieb der Ausbildungsplan ja nicht vor.

				Sie commte Dreiundzwanzig offen und deutete wortlos auf die Luke.

				»Ich glaube, ich muss noch etwas klarstellen«, sagte Dana, während sie sich in den Schwerkraftbereich schwang. Dabei achtete sie darauf, exakt mit den Füßen aufzukommen, und fing ihren Helm bei der Landung auf. »Ich fürchte, Sie glauben, ich bin ein harter Knochen, weil mir das Spaß macht. Das stimmt nicht. Ich bin auch kein harter Knochen, weil ich eine Gringa bin. So etwas käme mir nie in den Sinn. Nein, es gibt eine ganze Anzahl logischer Gründe dafür, weshalb ich den harten Knochen gebe. Erstens, wie ich schon einmal erklärt habe, weil das unser Auftrag ist. Zweitens, weil es wichtig ist. Und drittens, weil ich so erzogen worden bin, dass man, wenn man etwas tut, es so gut machen soll, wie es einem möglich ist. Da ich jetzt für diese Abteilung verantwortlich bin, werde ich mit aller Kraft dafür sorgen, dass diese Abteilung die beste in der ganzen Staffel ist. Ich habe vor, Spitzenleistungen zu bringen. Es steht Ihnen völlig frei, mich dabei zu behindern. Sie können versuchen, Ihre Spielchen zu spielen. Sie können versuchen, diesen Standard zu verhindern. Tun Sie’s ruhig. Ich verstehe mich meisterhaft darauf, Spielchen zu spielen. Also, spielen wir.«

				Sie schnippte gegen den Schalter, mit dem die Luke geschlossen wurde, und legte Helm und Handschuhe an. Möglicherweise stellte sie damit nicht gerade den Weltrekord im Checken der Dichtungen ein, doch sie kam ihm verdammt nahe.

				»Sie sollten vielleicht Ihre Helme und Handschuhe anlegen«, sagte sie, während sie die Luken mit einem Comm-Befehl schloss.

				»Was haben Sie vor?« Vila hakte seinen Helm ohne Dichtungscheck ein.

				»Ich bereite mich darauf vor, das Boot leer zu pumpen«, commte Dana.

				»Was?«, fragte Vila. Er hatte sich den Helm immer noch nicht übergestülpt und beeilte sich jetzt damit. Von den anderen war nur eine Reihe halb erstickter Rufe zu hören.

				»Zuallererst«, commte Dana, »müssen Sie lernen, Ihre Comms zu benutzen. Ich kann nicht hören, was Sie sagen.«

				»Wir waren wirklich nicht darauf vorbereitet, ins Vakuum zu kommen«, commte Palencia.

				»Die Tr…, äh, Thermopylae ist sehr groß und größtenteils ziemlich sicher«, commte Dana. »Aber Pannen sind nicht zu vermeiden. Besonders gilt das für Techniker, die an ihren Booten arbeiten. Für das Vakuum nicht vorbereitet sein, gibt es nicht. Wenn Sie in diesem Job nicht auf Vakuum vorbereitet sind, können Sie sich ebenso gut gleich umbringen. Weil wir nämlich im Vakuum sein werden. Oft. Wenn Sie unvorbereitet auf Vakuum hierher gekommen sind, beweist das eindeutig, dass Sie Ihren Job nicht begriffen haben. Ich wiederhole, das hat gar nichts mit Gringa zu tun, oder damit, dass ich ein harter Knochen wäre. Ich versuche, dafür zu sorgen, dass Sie am Leben bleiben. Sie sind jetzt meine Leute. Ich bin für Sie verantwortlich. Wenn einer von Ihnen wegen einer defekten Dichtung stirbt, fällt das auf mich zurück. Wenn Sie sich nicht die Mühe machen wollen, Ihre Dichtungen zu checken oder Ihre Anzüge in Schuss zu halten, dann atmen Sie gefälligst unter jemand anderem Vakuum. Also, jetzt wollen wir spielen. Sind alle dicht?«

				»Das ist sehr unklug, EM«, commte Palencia.

				»Wieso?«, fragte Dana. »Nach den Personalunterlagen ist jeder hier im Anzugeinsatz und in Mikro ausgebildet. Sie haben bestätigt, dass Engineering Recruit Velasquez ausgebildet ist. Und Sie haben auch abgezeichnet, dass er in Mikro ausgebildet ist, dabei schafft er es kaum bis zu den Booten. Er hat fast alle Bedingungen für die Quali zum Engineer Trainee erfüllt. Wollen Sie sagen, dass einige Angehörige der Abteilung nicht hinreichend mit den Anzügen vertraut sind oder die Anzüge nicht dem Standard gemäß gewartet haben, um darin im Vakuum überleben zu können?«

				Dana wartete einen Augenblick auf Antwort und löste dann die Dichtung ihres Helms.

				»Vielleicht sollten wir für den Anfang eine Unterweisung in Anzugwartung und in Aufgabe, Zustand und Standard des Anzuganlegens einlegen? Was meinen Sie?«

				»Wo ist die Brechstange?«, fragte Dana. Die Anzüge hatten sich wirklich in einem schauerlichen Zustand befunden. Sie waren recht gut konstruiert und vertrugen durchaus eine gewisse Menge Dreck. Dana hatte einige Zeit damit verbracht, die Männer in ordentlicher Anzugpflege und -wartung zu unterweisen. Vermutlich würde sie das noch ein paarmal wiederholen müssen und sich erst dann mit den Themen Inspektion und Anlegen befassen können. Als sie sich überzeugt hatte, dass der Zustand stimmte, hatte sie den Shuttle leer gepumpt. Jetzt versuchte sie, sich auf so taktvolle Weise wie möglich davon zu überzeugen, wie gut die Männer tatsächlich mit den Booten vertraut waren. Dass sie in diesem Punkt den Eintragungen in den Personalakten überhaupt nicht vertrauen konnte, war ihr mittlerweile klar geworden.

				»Welche Brechstange?«, commte Palencia. Sie hatte das Boot ausgepumpt gelassen, um ihnen klarzumachen, dass sie es ernst meinte.

				»Heißt das, dass ihr keine Brechstange anbringt?«, fragte Dana verblüfft.

				Ehe man ein neues Boot für den Einsatz freigab, schweißte man als letzten Schritt über dem Steuerbordwerkzeugschrank Klampen an und befestigte dort eine Brechstange. Wenn man wusste, was die Brechstange wirklich bedeutete, bewies man damit, dass man es zum Techniker geschafft hatte. Im Allgemeinen wurde einem die Bedeutung der Brechstange etwa um die Zeit klargemacht, wenn man vor der Beförderung zum Engineer’s Mate Third Class stand, vergleichbar mit einem Corporal in der Army oder im Marine Corps.

				»Beim Werkzeug ist eine«, commte Palencia.

				»Na klar«, sagte Dana und öffnete das Werkzeugabteil. Da war keine Werkzeugtasche. »Wo ist die Tasche?«

				»Äh … in meinem Quartier, Miss«, commte Velasquez.

				»Engineer’s Mate, wenn ich bitten darf, oder, wenn ich wirklich gut gelaunt bin, Parker«, erwiderte Dana. »Und warum ist sie in Ihrem Quartier, ER? In Standardvorschrift Sechs-Eins-Vier-Drei-Acht-Sieben-Alpha steht, dass die Werkzeugtasche des Shuttle mit sämtlichen darin verzeichneten Werkzeugen stets im Steuerbordschrank unterzubringen ist, sofern sie nicht gerade im Einsatz ist.«

				»Damit die Werkzeuge nicht gestohlen werden«, commte Palencia auf einem Kanal, den nur sie empfangen konnte.

				»Die Boote lassen sich absperren, EM«, commte Dana zurück. »Die Quartiere nicht.«

				»Die Schlösser lassen sich knacken«, commte Palencia. »Wenn man die Werkzeuge einfach rumliegen lässt, verschwinden sie. Also nehmen wir sie mit in die Quartiere.«

				»Heißt das, es verschwinden welche, während wir hier reden?«, fragte Dana.

				»Wahrscheinlich.«

				»Darum werden wir uns vielleicht kümmern müssen«, sagte Dana. »Okay, genug geplaudert. ER, Sie werden in diesem Boot bleiben. Wir beginnen jetzt von vorne mit den täglichen Checks an jedem einzelnen Boot. Wenn Sie fertig sind, werde ich gegenchecken. Aber dazu brauchen wir Werkzeug. Also werde ich zunächst Ihre Werkzeugkästen überprüfen. Und sehen, ob welche verschwunden sind.«

				Und es waren Werkzeuge verschwunden, oder sie fehlten einfach schon von früher. Das war nicht genau festzustellen. Aber dass die Werkzeugkästen nicht vollständig bestückt waren, war auf den ersten Blick erkennbar.

				»Leonidas, tut mir leid, dich schon wieder belästigen zu müssen«, commte Dana.

				»Ich bin im Augenblick nicht beschäftigt, EM Parker«, commte die KI zurück. »Was wünschen Sie?«

				»Hat irgendjemand die Quartiere meiner Abteilung betreten, nachdem wir hier um 1037 weggegangen sind?«

				»Ja.«

				»Und weil es nicht meine Untergebenen sind, kannst du mir nicht sagen, wer das war«, vermutete Dana.

				»Richtig«, bestätigte Leonidas. »Aber falls Sie sich fragen sollten, wo die Werkzeuge hingekommen sind, könnten Sie vielleicht EM1 Megdanoff bitten, diese Frage noch einmal zu stellen. Der Gabelschlüssel war allerdings schon vor dem letzten Verschwinden von Werkzeug weg. Ich glaube, EN Vila hat ihn hinter der Backbordinspektionsklappe seines Boots gelassen.«

				»Roger. Danke.«

				»Eine Frage, EM Parker?«

				»Nur zu, Leonidas?«

				»Darf ich Ihren Spitznamen Komet benutzen?«

				»Roger, Leonidas«, commte Dana.

				»Aus der Art und Weise Ihrer Antwort schließe ich, dass Sie gerne wissen möchten, weshalb. Ich bin selbst nach einem der berühmtesten Krieger der Menschheitsgeschichte benannt. Das ist eine Art Ehrenbezeigung, die angemessene Anrede für einen Krieger.«

				»Ich bin kein ›berühmter Krieger‹, Leonidas«, sagte Dana peinlich berührt.

				»Ich bin überzeugt, dass mein Namensvetter das auch gesagt hätte, Komet. Leonidas Ende.«

				»Parker, könnten Sie bitte zu mir ans Ende des Korridors kommen?«, commte Megdanoff.

				»Bin gleich da, EM«, sagte Dana. »Palencia, dieses Relais ist nicht gesichert.«

				»Hatte ich aber angenommen«, sagte der EM3.

				»Da es wackelt, wenn man dagegen drückt«, entgegnete Dana lächelnd, »liegt es ziemlich nahe, dass Sie es überhaupt nicht berührt haben, EM. Wiederholen Sie die Aufgabe, Zustand und Standard für Überprüfung des Vier-Eins-Sechs-Acht Steuerbordgreiferrelais.«

				»Visuell und manuell das Relais auf Sprünge, Beulen, Korrosion oder anderen Anzeichen von Beschädigungen überprüfen«, las Palencia offensichtlich von seinen Implants ab. »Auf das Relais drücken und verdrehen, um sicherzustellen, dass es guten Kontakt hat. Es verbinden …«

				»Okay, und jetzt, wo Sie es gelesen haben, tun Sie es«, sagte Dana und richtete sich auf. »Beginnen Sie noch einmal mit der Überprüfung. Ich habe das bei der ersten Stichprobe entdeckt. Ich will gar nicht wissen, was sonst noch alles nicht stimmt. Und nehmen Sie zur Kenntnis, dass der obere Steuerbordgreifer so lange nicht einsatzfähig ist, bis das repariert ist.«

				»EM …«, sagte Palencia.

				»Tun Sie’s«, sagte Dana. »Der EM1 will mich sprechen.«

				»Ihr Werkzeug«, sagte Megdanoff und reichte ihr eine Tragetasche.

				»Mit Ausnahme des Gabelschlüssels, der sich in Revisionsluke Vierzehn befand«, sagte Dana nach einem Blick auf die Tasche. Wie es aussah, war das Werkzeug komplett.

				»Parker«, sagte Megdanoff. »Glauben Sie bitte nicht, dass das in irgendeiner Weise etwas damit zu tun hat, dass sie eine Frau sind …«

				Dana sah ihn einen Augenblick lang fragend an. Offenbar war er gerade damit beschäftigt, seine Gedanken zu sortieren. Oder er konsultierte seine Implants.

				»Und was mache ich falsch?«, fragte sie dann.

				»Warum ist die Zweiundzwanzig gesperrt?«

				»Vier-Eins-Sechs-Acht ist grenzwertig«, erwiderte Dana. »Nicht korrekt montiert, und das, wie es aussieht, schon seit einer ganzen Weile. Und deshalb würde das Shuttle höchst wahrscheinlich den Test unter voller Energie nicht bestehen. So wie es bis jetzt aussieht, werden alle Vögel zwei Tage gesperrt sein, vielleicht auch nur einen. Zunächst einmal sind sie alle einen Wartungszyklus im Rückstand, deswegen müssten sie eigentlich schon automatisch gesperrt sein. Mich überrascht, dass man sie nicht bereits gesperrt hat.«

				»Parker, wir geben uns hier große Mühe, die Boote einsatzbereit zu halten«, erwiderte Megdanoff vorsichtig.

				»EM, bei allem Respekt, der Vogel ist entweder in Ordnung oder er ist es nicht«, sagte Dana ebenso vorsichtig. »Das sind meine Leute. Sie müssen in diesen Vögeln fliegen. Noch einmal, mit allem gebotenen Respekt, ich habe keinen Bock auf den Unfallbericht oder die Gedächtnisfeier, wenn einer von meinen Typen dran glauben muss, weil sein Vogel nichts taugt.«

				»Ich auch nicht, Parker, aber …« Megdanoff zupfte an seinen kurzen Haaren. »Parker, hier geht es um mehr, als Sie wahrscheinlich bedacht haben.«

				»Ich bin immer daran interessiert hinzuzulernen.« Dana sah ihr Gegenüber aus großen Augen an.

				»Das können Sie sich wirklich sparen.« Megdanoffs Kinnmuskeln zuckten. »Sie haben diese Einheit noch bei Weitem nicht richtig verstanden. Sie sehen uns an und denken sich: ›Bei all dem Mist, den die hier gebaut haben, ist es kein Wunder, dass die selbst mit zwei Händen ihren Hintern nicht finden können.‹«

				»Die Tatsache, dass zwei meiner Leute mit Videospielen beschäftigt waren, einer geschlafen hat und der andere seinen Posten verlassen hat und mit seiner Freundin im Bett lag, hat bei mir tatsächlich einen interessanten ersten Eindruck hinterlassen, EM.«

				»Und jetzt sagen Sie, dass sie faul sind«, meinte Megdanoff.

				»Ganz und gar nicht. Ich würde eher sagen, dass sie sich schlechte Angewohnheiten zugelegt haben.«

				»Was auf mich zurückfällt«, herrschte Megdanoff sie an.

				»Eigentlich nicht«, widersprach Dana. »Ich würde sagen, dass es auf Diaz zurückfällt, aber ich habe den Mann bis jetzt noch nicht richtig begriffen. Er hat die beiden angebrüllt, weil sie gespielt haben, aber die beiden waren wenigstens wach. Dass Vila geschlafen hat, hat er mehr oder weniger ignoriert. Und ich bin mir ziemlich sicher, dass er wusste, wo Palencia gesteckt hat.«

				»Okay, ich will versuchen, Ihnen zu erklären, wozu es führen kann, wenn man das mit der Einstellung ›Ich kann ein verdammtes hartes Weibsstück sein‹ angeht«, sagte Megdanoff. »Und das hat jetzt nichts mit dem Gleichstellungsparagraphen zu tun. Ich hoffe, Sie …«

				»Ich habe kein Problem mit ›Weibsstück‹. Meinetwegen auch ›Miststück‹«, sagte Dana. »Aber ich werde versuchen, meinen Leuten klarzumachen, dass sie aufhören müssen, mich ›Señorita‹ zu nennen. Immer noch besser als ›Puta‹ übrigens, denke ich.«

				»Ich will Ihnen sagen, wo das Problem liegt«, erklärte Megdanoff. »Die Probleme. Zunächst einmal werden die alles im Rahmen ihrer Möglichkeiten tun, um Ihnen ein Messer in den Rücken zu rammen. Und die haben Möglichkeiten, die Sie sich nicht einmal vorstellen können. Zum einen, und das ist Ihnen vielleicht nicht bewusst, haben die meisten Leute in dieser Einheit zu Hause politische Verbindungen. Selbst Velasquez kommt aus einer, wie die das nennen, ›guten Familie‹. Und in jedem ihrer Heimatländer gibt es anscheinend einen gewaltigen Vorrat an Bürokraten, der einzig und allein dazu da ist, sich über die Behandlung zu beklagen, die die armen Jungs hier erfahren. Und diese Beschwerden kommen nicht zur Staffel. Sie gehen an das amerikanische State Department, das daraufhin ›Bitte um Stellungnahme‹-Formulare an das Department of the Navy schickt. Und deshalb wird der NavSec, der gottverdammte für die Navy zuständige Minister also, jedes einzelne Mal, wenn Sie hier einem in den Hintern treten, ›Stellung nehmen‹ müssen, beispielsweise weshalb Sie Sans damit gedroht haben, dass er vor ein Kriegsgericht kommt, wenn Sie ihn je dabei erwischen sollten, in seinem Quartier Musik zu hören.«

				»Was ich nicht gesagt habe«, verteidigte sich Dana, die jetzt etwas bleich geworden war.

				»Das weiß ich, Sie wissen das und der verdammte Minister weiß das.« Megdanoff zupfte wieder an seinen Haaren. »Haben Sie aufgezeichnet?«

				»Ja.«

				»Dann werden wir die Aufzeichnung schicken«, sagte Megdanoff. »Wenn wir die ›Bitte um Stellungnahme‹ bekommen. Das wird etwa eine Woche dauern. Und sie wird pflichtgemäß beantwortet und zurückgeschickt werden. Und dann wird die nächste Anfrage kommen, und die werden sich erkundigen, ob wir deren ach so wertvolle Leute der Lüge bezichtigen. Und auch darauf werden wir antworten müssen. Und alles läuft über das Ministerium. Am Ende werden die es so satt haben, wegen eines armseligen Engineer’s Mate diesen Papierkrieg betreiben zu müssen, dass sie nach einem Platz suchen und den auch finden werden, wo dieser armselige Engineer’s Mate ihnen nicht so viel Ärger bereiten wird.«

				»Selbst wenn dieser armselige Engineer’s Mate recht hat?«, fragte Dana.

				»Denken Sie darüber nach.« Megdanoff legte den Kopf etwas zur Seite. »Was glauben Sie, wie viele Stellungnahmen hat der Minister Lust zu beantworten, ehe er auf Ihren Namen aufmerksam wird? Und meinen Sie wirklich, dass es ihn interessieren wird, dass Sie bemüht sind, Ihre Boote in Topzustand zu halten, wenn er zum ersten Mal die Anfrage von einem hochrangigen Regierungsmitglied aus Argentinien liest, der eine völlig gerechtfertigte Beschwerde vorbringt? Zum Beispiel, dass Sie Sans gesagt haben, er dürfe keine Musik hören, während er sich auf seine Quali vorbereitet?«

				»Das ist also Ihr Ernst«, sagte Dana und dachte an die Szene im Boot mit den Anzügen, die tatsächlich etwas übertrieben gewesen war. »Der Minister, der Oberbonze der gottverdammten Navy?«

				»Einen Herzanfall wird der kriegen«, erwiderte Megdanoff. »Und der Secretary of State. Ich hatte dieselbe Einstellung, als ich hierher kam. Ich war fest entschlossen, hier Ordnung zu schaffen. Und hier stehe ich jetzt und sage Ihnen, dass Sie es etwas lockerer angehen sollen. Das ist ein Grund dafür. Und jetzt zum zweiten Grund: Ich weiß, was Sie von dieser Abteilung erwarten. Sie wollen, dass sie die beste verdammte Abteilung der Staffel ist, was übrigens nicht sehr schwierig wäre. Ich will offen zugeben, dass es so ist. Vier Vögel, die tatsächlich funktionieren und nicht nur als funktionsfähig bestätigt sind, würde sie wirklich zur ›besten Abteilung in der Staffel‹ machen. Ist Ihnen bekannt, dass die Spitzenspieler in südamerikanischen Fußballteams praktisch ständig mit Todesdrohungen rechnen müssen und Leibwächter brauchen?«

				»Warum?«, fragte Dana und schüttelte den Kopf. »Ich meine, sind die auf Drogen oder …«

				»Weil sie gut sind«, sagte Megdanoff. »Weil sie auffallen. Weil sie ein Spiel umdrehen können. Denn, wenn Sie wirklich Wettbewerb sehen wollen, dann haben Sie noch keinen erlebt, solange Sie keine Lateinamerikaner gesehen haben. Schaffen Sie es, den Wettbewerbsgedanken bei denen zu wecken, dann reagieren sie einfach folgendermaßen: Wenn es weniger Mühe macht, die anderen scheitern zu lassen, als sich selbst Mühe zu geben, besser zu sein, dann werden diese Leute die anderen scheitern lassen. Die anderen scheitern, sie gewinnen, Game over. So oder so. Wir haben dasselbe versucht, als wir angefangen haben, und haben sie nur mit Mühe dazu gebracht, dass sie aufhören, die Boote der anderen zu sabotieren! Ich glaube, wir haben ein paar von denen bei Eridani verloren, weil jemand an ihren Navi-Kontrollen rumgemurkst hat.«

				»Großer Gott.«

				»Als also Persing, der, Sie haben ja recht, ein liebenswürdiger Schwachkopf ist, gesagt hat, dass Sie Rücksicht auf deren Kultur nehmen müssen, haben Sie das für Schwachsinn gehalten. Und auf einer gewissen Ebene stimmt das ja auch. Bloß aus reinem Multikulti-Denken eine Kultur zu respektieren, führt natürlich nicht dazu, dass unsere Aufgabe hier erledigt wird. Und das ist immer und überall unser einziges Ziel. Aber die kleinen, nickeligen Probleme an ihrer Kultur zu respektieren, dass man beispielsweise Ihr Boot nicht sabotieren darf, um Sie aus dem Weg zu schaffen, oder Ihre Karriere nicht sabotieren darf, um Sie aus dem Weg zu schaffen, ist tatsächlich irgendwie wichtig.«

				»Engineer’s Mate«, sagte Dana. »Ich weiß schon Bescheid über ›fröhlichen, bereitwilligen Gehorsam‹, aber ich bin mir nicht so sicher, ob ich wirklich willens bin, in diesen Booten zu fliegen, wenn das der Standard ist, nachdem sie gewartet werden. Ich weiß viel zu gut, wie diese Biester selbst unter günstigen Umständen Mist bauen können.«

				»Und genau deshalb habe ich dafür gesorgt, dass ich nie in den Booten hinausfliege«, sagte Megdanoff. »Der einzige Gringo in der Einheit, der das tut, ist der Kommandant. Und sein Boot checken wir sehr sorgfältig. Außerdem mögen und respektieren ihn die Typen. Das ist der Schlüssel. Wenn die Sie mögen und respektieren, dann bringen Sie die auch dazu, dass sie ihre Arbeit tun. Und außerdem ist Rang etwas, das sie automatisch respektieren. Aber Sie hatten jetzt diesen Zusammenstoß mit Benito, der in der Staffel so etwas wie der Anführer der unteren Dienstgrade ist. Sie sind denen auf die Harte-Knochen-Tour gekommen und haben sich auf das Spiel eingelassen, das die Wettbewerb nennen, und, last but not least, Sie sind ein weibliches Wesen. Wo ich herkomme, spielt das keine Rolle, aber für die tut es das. Diese Werkzeugtasche hier ist bloß ein weiterer Nagel in Ihrem Sarg. Damit haben Sie im Grunde genommen die Omerta gebrochen. Sie haben die Ehre der Typen in den Dreck getreten, die es geschafft hatten, dieses Werkzeug zu klauen, und das mit einem faulen Trick.

				Sie verletzen deren Gefühle. Sie verletzen deren Ego, treten ihren Machismo mit Füßen, was auch immer. ›Frauen haben kein Recht, so mit unseren Leuten zu reden‹, dürfte vermutlich der Tenor der ersten Beschwerde sein, zu der wir Stellung nehmen müssen.

				Ich arbeite jetzt seit einem Jahr mit diesen Typen und habe immer noch nicht wirklich begriffen, womit man sie positiv motivieren kann. Ich könnte Ihnen ein ganzes Buch über negative Motivation schreiben. Der Chef scheint das kapiert zu haben, aber der ist einfach ein charismatischer, freundlicher Typ. Offen gestanden hätten Sie es wahrscheinlich von Anfang an mit der ›Ich bin bloß ein armes, kleines Mädchen‹-Tour versuchen können, aber dafür ist es zu spät.«

				»Und alles das haben Sie in – wie viel? – drei Stunden mitgekriegt?«

				»Bei denen wird auch verdammt viel geredet«, erwiderte Megdanoff. »Und dazu habe ich offenbar Zugang.«

				»Ist das jetzt eine offizielle Belehrung über kulturelle Interaktion, Engineer’s Mate?«, fragte Dana und überlegte fieberhaft.

				»Nein«, seufzte Megdanoff. »Das ist absolut inoffiziell. Mein offizieller Standpunkt ist, dass wir alle die besten Freunde sind und die Vögel in großartigem Zustand. Erinnern Sie sich, wie Sie gesagt haben, Sie hätten keine Lust, an Trauerfeiern teilzunehmen? Darum geht es. Und darum, dass ich vermeiden möchte, dass eine viel versprechende Karriere einfach den Bach runtergeht.«

				»Mir vorzustellen, dass die meine Vögel sabotieren könnten, bloß weil ich … ihre Ehre verletzt habe oder was auch immer sonst, fällt mir einfach schwer.« Dana schüttelte den Kopf.

				»Bei diesen Kulturen geht es, wenn Sie so wollen, ausschließlich darum … das Gesicht zu wahren«, sagte Megdanoff. »Um deren Ehrbegriff. Und ich meine wirklich, dass das das Allerwichtigste für die ist. In ihren Heimatländern gibt es dafür eine ganze Anzahl stark ausgeprägter kultureller Gründe, und das gilt für die alle und auch für all ihre Länder. Wie gesagt, das sind alles Jungs aus ›guten Familien‹. Irgendein dahergelaufenes Mädchen von einer Farm hat einfach nicht das Recht, auf der Ehre ihrer Kids rumzutrampeln, weil damit nämlich der Familie der Respekt verweigert wird. Rang hat damit nichts zu tun, auch Überleben nicht. Palencia. Sehen Sie sich seine Akte einmal näher an. Er hat einen Bachelor in Maschinenbau von der Universität von La Paz. Als sein liebstes Hobby finden Sie dort Polo. Wissen Sie, wie viel Geld man selbst in Argentinien braucht, um Polo zu spielen? Wo Palencia herkommt, ist ein dahergelaufenes Mädchen von der Farm nicht viel mehr als jemand, mit dem man mal kurz und unverbindlich ins Bett geht.«

				»Das erklärt seine Sportlichkeit. Zum Teufel, wenn er kein solcher Scheißkerl wäre, würde ich ihn wahrscheinlich sogar sympathisch finden.«

				»Und ich bin sicher, dass er dasselbe von Ihnen sagen würde.« Megdanoff grinste.

				»Was soll ich also tun?«

				»Das ist das Problem«, meinte der Engineer’s Mate. »Ich weiß es wirklich nicht. Wie gesagt, wenn ich es rechtzeitig bemerkt hätte, hätte ich Ihnen vorgeschlagen, dass Sie, natürlich nur, wenn Sie wollen, das arme, arme kleine Mädchen spielen. Sollen die Ihnen doch die Werkzeugtasche tragen und all das. ›Würden Sie bitte das Relais noch einmal überprüfen? Ich fürchte, etwas könnte passieren, wenn es ausfällt!‹ Mit den Wimpern klimpern. Aber dafür ist es zu spät.«

				»›Das ist eine verdammt ungewöhnliche Art, eine Eisenbahnlinie zu führen‹, hat glaube ich jemand einmal gesagt, aber hier muss man ja sagen, ich bin nicht sicher, dass man eine Space Navy so führen kann.« Dana schüttelte den Kopf. »Ich meine, einmal ganz im Ernst. Diese Boote entsprechen nicht dem Standard, und selbst wenn das der Fall wäre, könnte es trotzdem leicht passieren, dass man plötzlich Vakuum atmet.«

				»Die sind eher bereit, Boote zu verlieren als ihre Ehre«, sagte Megdanoff. »Die sind eher bereit, ihr Leben zu verlieren als die Ehre. So müssen Sie das sehen. Wissen Sie, weshalb das alles Söhne aus guten Familien sind, die hier, seien wir doch einmal ehrlich, als bessere Mechaniker arbeiten?«

				»Warum?«

				»Diese 143. ist der gemeinsame Beitrag aller südamerikanischen Länder. Sie zahlen für die Boote, das Personal und die Wartung. Angeblich nach, und ich habe dieses Wort nicht benutzt, unseren Standards. Aber aus deren Sicht sind das ihre Boote. Und sie stellen die modernste Waffentechnik dar, die irgendeines dieser Länder besitzt. Das ist bei denen absolute Spitze. Sie versuchen, gemeinsam eine Constitution-Klasse auf die Beine zu stellen. Unter einem anderen Namen natürlich. Aber das gleiche Schiff. Für die ist das verdammt viel Geld. Die USA haben bis jetzt vierzehn Constitutions in Dienst gestellt. Also ist das hier das Beste, was die haben. Ganz im Ernst. Die sind nicht dumm. Und noch etwas.«

				»Ja?«

				»Sie sind, und ich meine das im vollen Ernst, absolut furchtlos«, sagte Megdanoff und schüttelte den Kopf. »Dafür gibt es verschiedene Gründe, aber Sie und Ihre Leute hatten es mit Raumdock Eins relativ leicht. Nach allem, was ich gehört habe, war das schlimm genug. Aber wir hatten eine Menge Probleme in der Integration mit den Supportschiffen.«

				Dana erinnerte sich daran, wie es gewesen war, das Raumdock einzunehmen. Ohne die Unterstützung der Constitution- und Independence-Schiffe hätten sie es wahrscheinlich nie geschafft, das Raumdock zu entern. Troy hätte das Raumdock natürlich mit Leichtigkeit aus dem Weltraum blasen können, sie hatte schließlich über dreißig Kriegsschiffe im System zerstört, aber sie zu erobern, wäre eine völlig andere Sache gewesen. In wenigstens drei Fällen hatten die Supportschiffe jeden Widerstand weggeblasen, der sowohl den Marines und auch den Booten gewaltige Probleme bereitet hätte.

				Das Raumdock ohne wirksamen Support einnehmen? Das wäre doppelt schwierig gewesen.

				»Und das war ein weiterer Streitpunkt«, sagte Megdanoff und seufzte. »Die haben das Gefühl, dass man sie im Stich gelassen hat. Dass die Amerikaner besseren Support bekommen haben, weil die Schiffsmannschaften alles Amerikaner waren. In Wahrheit, aber das muss unter uns bleiben, hat die Kommandostruktur einfach nicht kapiert, wie diese Zusammenarbeit geklappt hat. Die sind das zu hierarchisch angegangen. Als die den Beschuss schließlich angefordert hatten, was über ein Dutzend Hierarchieebenen genehmigt werden musste, hatten die bereits schwere Verluste einstecken müssen. Auch wieder eine kulturelle Sache. Aber Sie können das erklären, bis Sie schwarz werden, die hören einfach nicht zu. Das würde …«

				»Ihre Ehre verletzen?«, sagte Dana und nickte. »Okay. Ich hab’s kapiert. Ich hab’s vermasselt. Und das heißt, dass es nur den Weg nach vorn gibt. Wenn ich jetzt den Kurs wechsle, würde ich, na ja, wie ein Weichei aussehen. Und das bedeutet, dass ich mich auf das Spiel einlassen muss, bloß mit ein paar geringfügigen Variationen. Und das wiederum heißt, dass wir diesen Ablauf beenden und zu einem anderen wechseln müssen. Wo können wir das Werkzeug unterbringen, damit es nicht gestohlen wird?«

				»Viel Glück«, sagte Megdanoff. »Es gibt eine Menge Werkzeug und Ersatzteile. Einen besonderen Grund, die Sachen zu stehlen, gibt es also nicht. Für die ist das bloß ein Spiel.«

				»Okay.« Dana nickte. »Auf diese Art Spiel verstehe ich mich.«

				»Was werden Sie tun?«, fragte Megdanoff jetzt sichtlich beunruhigt.

				»Wir werden den Rest des Tages spielen«, erklärte Dana. »Wie schon gesagt, auf Spiele verstehe ich mich.«
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				»Die kommen aber doch dahinter, wo sie versteckt sind«, commte Palencia.

				»Sicher werden sie das«, sagte Dana und schloss die Werkzeugtasche. »Aber werden die auch ihre Anzüge so gründlich prüfen, wie Sie das getan haben?«

				»Ja, zugegeben«, sagte Palencia. Er klang immer noch ein wenig nervös und schien sich im Haupthangar nicht ganz wohlzufühlen.

				»Dann können sie ja mutig auf die Außenseite der Schiffsrümpfe gehen und unser Werkzeug holen«, sagte Dana. »Und wenn deren Anzüge auch so versaut sind, wie die Ihren das waren, dann sollen sie meinetwegen Vakuum atmen. Das sind nicht meine Leute. Ihr seid meine Leute. Und jetzt gehen wir spielen.«

				»Wo zum Teufel kommen Sie denn her?«

				Das war ein Amerikaner. Dana rief sein Icon auf und schüttelte den Kopf.

				»Von der Eins-Vier-Drei, Sergeant First Class«, sagte sie lächelnd. Die Nullgrav-Plätze waren nicht voll, aber es fehlte nicht viel, und so wie die Dinge aussahen, verstanden sich die paschtunischen Marines bloß darauf, Dschungelball zu spielen, und das nicht einmal besonders gut.

				»Sie haben hier keinen Zugang, kleine Lady«, sagte Sergeant First Class Mat Del Papa.

				»Wenn Sie einen Blick auf den Plan werfen, Sergeant First Class, werden Sie feststellen, dass drei der augenblicklich von Ihren Marines benutzten Nullgrav-Plätze für die Eins-Vier-Drei reserviert sind.«

				»Die die Plätze nie nutzen, Miss«, erklärte Del Papa geduldig. »Und bloß damit das klar ist, wir geben uns wirklich große Mühe, keine Mädchen zu den Paschtunen reinzulassen. Eine Frau, die so gekleidet ist wie Sie, beleidigt deren religiöse Gefühle.«

				»Das ist mein offizielles Sport-T-Shirt, und das sind meine offiziellen Shorts, Sergeant«, sagte Dana und lächelte. »Da ich nämlich Angehörige der Navy bin, und zwar mit einem militärischen Rang, Sergeant First Class?«

				»So wollen Sie das also spielen?«, fragte der Sergeant mit ausdrucksloser Miene.

				»Ich habe den ganzen Tag Spielchen gespielt, Sergeant First Class.« Danas Lächeln verblasste. Ihre Augen waren jetzt nicht mehr blau, sondern grau. »Und ich bin es ehrlich gesagt jetzt allmählich leid. Mit einer Runde Dschungelball erreiche ich drei Dinge. Erstens ist das ein Spiel, das ich kenne, nicht ein Rumfuchteln in der Dunkelheit. Zweitens, meine Männer brauchen dringend Training in Mikrogravitation. Und drittens stelle ich damit klar, dass ich zwar weiblichen Geschlechts, aber ganz sicher keine Tussi bin, Sergeant First Class.«

				»Diese Jungs spielen aber kaum nach den Dschungelballregeln, Engineer’s Mate Parker«, gab Del Papa zu bedenken.

				»Irgendwelche Waffen?«, wollte Dana wissen.

				»Nein. Da passen wir recht gut auf.«

				»Dann ist ja alles in Ordnung. Welcher Platz?«

				»Vier.« Der Sergeant schüttelte den Kopf. »Falls das wirklich Ihr Ernst ist.«

				»Palencia, ich nehme an, Sie werden mit denen reden müssen«, sagte Dana.

				»Mit denen reden?«, empörte sich Palencia. »Ich habe ja kaum Lust, die durchs All zu kutschieren, und reden tue ich mit diesen islamischen Arschlöchern so wenig wie möglich.«

				»Ah, das sind die Freuden, einer Allianz anzugehören«, sagte Dana und legte ihren Mundschutz an, als die Tür zum Spielfeld aufging.

				»Sergeant First Class, was macht diese … diese da hier?«, fragte einer der Paschtunen und deutete auf Dana.

				»Das ist Engineer’s Mate Second Class Parker, Sergeant Charikar«, sagte Del Papa. »Sie und ihre Gruppe sind hier, um Nullball zu spielen.«

				»Gekleidet ist sie wie eine Hure, Sergeant.« Der afghanische Marine war groß und hatte zu Danas Überraschung blaue Augen. »Die sollte sich überhaupt nicht bei uns sehen lassen dürfen. Das ist eine Beleidigung Allahs.«

				»Trotzdem ist ihre Einheit nun einmal für diesen Platz eingeteilt«, erklärte Del Papa. »Und sie und ihr Team wollen Nullball spielen. Da sie sonst niemand mitgebracht haben, nehme ich an, dass sie gegen Ihr Team spielen müssen. Oder Sie können ihr den Platz überlassen und auf ein anderes Team warten. Dann können die … mit sich selbst spielen.«

				»Das ist eine bewusste Beleidigung«, sagte Charikar. »Wir werden unseren Verbindungsoffizier über dieses Vorkommnis informieren.«

				»Hey, schon wieder eine Aufforderung zur Stellungnahme, was?«, fragte Dana.

				»Das haben Sie gesagt«, sagte Del Papa und setzte seinen Mundschutz ein.

				»Machen Sie den Schiedsrichter?«

				»Ich würde mir das nicht für viel Geld entgehen lassen«, erklärte der Marine. »Ich hoffe, Sie wissen, was Sie tun.«

				»Meine Leute werden jetzt lernen, wie man in der Mikrogravitation arbeitet«, sagte Dana. »Und ich werde mich abreagieren. Das wär’s wohl.«

				Fünf Paschtunen verließen das Spielfeld und machten ihrem Team Platz. Dana war es gewöhnt, dass die Typen sie anstarrten, wenn sie Sportkleidung trug. Sie war gut in Form und nicht ausgesprochen hässlich. Was sie nicht gewöhnt war, war der angewiderte Ausdruck.

				»Ist das wirklich eine Frau?«, fragte einer von ihnen halblaut.

				»Du hast doch hier schon welche gesehen«, erwiderte ein Lance Corporal. »Das sind Huren.«

				»Wenn du unsere UvD noch einmal eine Hure nennst, bist du ein paar Zähne los«, knurrte Sans.

				»Dann sag ihr, dass sie sich nicht wie eine Hure kleiden soll, du Ungläubiger!«

				»Hey!«, sagte Del Papa. »Behalten Sie Ihre Bemerkungen für sich. Und das gilt auch für euch Suds. Wenn ihr eine Prügelei wollt, dann könnt ihr das haben. Aber nicht hier.«

				»Das ist doch verrückt!«, flüsterte Palencia Dana zu, als sie den Platz betraten. »Das sind ja Tiere.«

				»Dann ist es höchste Zeit, ein besseres Tier zu sein«, sagte Dana und machte eine Lockerungsübung. »Hören Sie, Sie sind so ziemlich der Einzige, der sich in Mikro auskennt. Diese Typen scheinen das für eine Art Ringkampf zu halten. Und anscheinend beißen sie auch. Bleiben Sie in Bewegung und sehen Sie zu, dass die Sie nicht zu packen kriegen. Überlassen Sie es mir, den Ball zu tragen.«

				»Ich hatte immer gedacht, dass man den Ball bei Nullball nicht tragen darf«, wunderte sich Velasquez leicht nervös.

				»Das hier ist Dschungelball«, sagte Dana und schlackerte mit ihrer Kinnlade. »Die erste Regel beim Dschungelball ist, dass offiziell keine Waffen zugelassen sind. Aber die wichtigste Regel ist, dass man alles Notwendige tut, um zu gewinnen. Und jetzt wollen wir es den Paschtunen zeigen.«

				»Und Grav … aus.« Del Papa ließ den Ball los. »Los!«

				Dana stieß sich von der Wand ab und schnappte sich den Ball, ehe der erste Paschtune an ihn herankam. Eine Hand streckte sich nach ihr aus, und sie warf den Ball nach hinten und packte das Handgelenk des Afghanen. Sie hatte genug Tempo, sodass sie sofort in Drehung versetzt wurden. Drei weitere Paschtunen rückten auf sie zu, um sie herunterzuholen, oder planten, so wie sie die Paschtunen kannte, vielleicht auch etwas Persönlicheres. Sie schleuderte ihnen den Lance Corporal entgegen und stieß sich von dem dabei entstehenden Knäuel ab. Damit waren vier von ihnen einen Augenblick lang außer Gefecht gesetzt. Blieb nur noch Charikar, der jetzt auf sie zukam, auf sie, nicht etwa auf den Ball. Sie stieß sich von einer Wand ab, packte den Paschtunen am Fußgelenk und geriet ins Trudeln. Indem sie sich von den immer noch ineinander verkeilten Afghanen abstieß, schaffte sie es, den Großteil ihrer Rotation loszuwerden, und schmetterte ihn in das Knäuel. Hart.

				»Du nennst mich eine Hure, du verlauste Schwuchtel?«, sagte Dana. »Deine Mutter war eine Hure in Peschawar und hat nur Juden bedient.«

				»Und das ist ein Tor!«, rief Del Papa. »Zurück auf die Seiten.«

				»Was?« Dana sah sich um.

				Palencia kam grinsend vom Tor der Afghanen zurück und flog an Dana vorbei.

				»Ihnen mag das ja Spaß machen, aber wir müssen hier ein Spiel gewinnen. Wo haben Sie diesen Spruch gelernt? Das klang wie eine wörtliche Übersetzung.«

				»Es ist verblüffend, was man im Hypernet alles finden kann.«

				»Oh«, stöhnte Sans, als sie den Platz verließen. »Die letzte Runde war ein echter Albtraum.«

				Del Papa schüttelte bloß den Kopf.

				»War es wirklich nötig, das halbe Team auf die Krankenstation zu schicken? Zum Abreagieren geht mir das ein wenig weit.«

				»Die haben sich verdammt angestrengt, mich auf die Krankenstation zu schicken«, erwiderte Dana. Sie hatte eine Bisswunde am Bein, wegen der sie zum Arzt musste. »Ich hab mich bloß revanchiert.«

				»Sie werden nicht ihren Respekt erlangen, indem Sie einen noch härteren Knochen markieren, als die selbst es sind«, warnte Del Papa. »Eher das Gegenteil.«

				»Ich versuche auch nicht, mir bei den Paschtunen Respekt zu verschaffen«, sagte Dana. »Dass die mich respektieren, habe ich nicht nötig. Im Großen und Ganzen mag ich Marines und komme mit denen prima klar. Zumindest mit amerikanischen Marines. Diese Typen? Offenbar gelten in dieser ganzen Station die Dschungelballregeln. Okay, ich hab verstanden, dass in zwei Wochen ein MASSEX stattfinden wird, um diese dämliche Enteraktion in den Griff zu kriegen, Sergeant. Ich kontrolliere Ihre Luft, Ihre Schwerkraft und Ihre Trägheit. Und so versaut wie alles andere in dieser Station ist, könnte ich eine ganze Menge von denen umbringen und nicht nur deshalb damit durchkommen, weil ich wirklich etwas von der Technik verstehe, sondern man würde das sogar, je nachdem, mit mañana oder Inschallah abtun. Sergeant, eigentlich müssten die mir eine Tafel der besten Schokolade schicken, die es auf der Station gibt.«

				»Das werde ich mir gut merken«, schmunzelte Del Papa. »Und versuchen Sie, dafür zu sorgen, dass ich ein anderes Boot kriege.«

				»Sergeant«, sagte Dana grinsend. »Das wäre ganz bestimmt kein Boot aus meiner Gruppe.«

				»Müssen wir das noch einmal machen?«, fragte Palencia, als sie zurück im Staffelrevier waren.

				»Ja, und zwar jeden verdammten Tag«, sagte Dana. »Eine Stunde Gewichte und eine Stunde Dschungelball. Bis Sie alle meinem Standard für Einsätze in Mikro genügen. Vila, Sie müssen sich eine Weile rar machen, also zwar im Staffelrevier bleiben, aber nicht in Ihrer Kammer. Ich möchte mich unter vier Augen mit Palencia unterhalten.«

				»Ja, Engineer’s Mate.« Vila nickte, und seine Augen weiteten sich dabei nur ein klein wenig.

				»Kleine Plauderei?«, fragte Palencia.

				»Damit müssen wir warten, bis wir, also unter uns sind.« Dana lächelte und klimperte mit den Wimpern.

				»Leonidas, Komet«, sagte Dana, als die Luke sich geschlossen hatte.

				»Sprechen Sie, Komet«, sagte Leonidas.

				»Ich brauche einen hohen Sicherheitsstatus für eine Aufzeichnung«, sagte Dana. »Für den Fall, dass je offiziell die Frage aufkommt, was hier besprochen wurde, gibt es eine Aufzeichnung. Falls es bloß Gerüchte sind und rangniedrige Personen lediglich neugierig sind, soll sich die Aufzeichnung nicht öffnen lassen.«

				»Da brauchen Sie einen ziemlich hohen Sicherheitsstatus«, erklärte Leonidas. »Ich kann mich nicht in die Kommandokette einschalten.«

				»Schicke eine Standardanfrage an Chief Elizabeth Barnett«, sagte Dana. »Auf die Weise kann die Aufzeichnung nur einer der Offiziere oder Staffelkommandanten öffnen.«

				»Gesendet und … akzeptiert«, bestätigte Leonidas. Die Stimme der KI klang ein wenig verdutzt.

				»Danke, Leonidas.«

				»Gern geschehen, Komet.«

				»Sie haben eine gute Beziehung mit der KI«, meinte Palencia verwundert. »Ich glaube, ich habe Leonidas bis jetzt höchstens zweimal gehört.«

				»Ich komme gut mit den KIs aus«, sagte Dana. »Es ist eine Gabe. Da KIs ja keine Geschlechtsorgane haben, kann ich mir nicht vorstellen, dass es etwas mit meinen Pheromonen zu tun hat. Setzen Sie sich, Palencia. Wir müssen uns unterhalten.«

				»Worüber?«

				»Ich habe von Megdanoff eine … also nicht gerade eine Standpauke, sondern eher eine Vorlesung über kulturelle Besonderheiten erhalten«, sagte Dana. »Offenbar war so ziemlich alles falsch, was ich gemacht habe, seit ich zu der Gruppe gekommen bin. Und zwar ziemlich schlimm falsch. Die Sache ist, man hat mir klargemacht, dass ich auf Ihren kulturellen Besonderheiten rumtrample, aber ich weiß auch im Weltraum Bescheid. Und es mag ja sein, dass es in Ihrer Kultur dazu eine … sagen wir fatalistische … Einstellung gibt, aber da, wo ich zu Hause bin, gilt das alles. Ich habe einfach keine Lust, zu Bestattungsfeiern zu gehen. Und ganz besonders wenig Lust habe ich, dabei selbst die Hauptperson zu sein. Und so wie die Vögel aussehen, ist das mehr als wahrscheinlich. Sie sind Techniker, das, was ich einen ›echten‹ Techniker nennen würde. Sie müssen das doch wissen.«

				»Mein Vogel ist in Ordnung.« Palencia zuckte die Achseln. »Luft, Schwerkraft und Antrieb funktionieren.«

				»Aber die Greifer nicht«, wandte Dana ein. »Aber ich will Ihnen ja nicht widersprechen. Ich versuche bloß, die Dinge in den Griff zu bekommen.«

				»Die Greifer benutzen wir selten«, sagte Palencia und zuckte wieder mit den Achseln. »Also achte ich nicht sehr auf sie.«

				»Arbeiten Sie und Ihre Leute nie auf dem Schrottplatz?«, fragte Dana.

				»Selten. Und wenn, na ja, dann funktionieren die meisten unserer Greifer nicht, also lassen wir es bleiben.«

				»Ist das Absicht?«, fragte Dana.

				»Ich weiß nicht, was Sie meinen.«

				»Wenn Ihre Greifer nicht funktionieren, brauchen Sie nicht auf dem Schrottplatz zu arbeiten?«

				»Ich versteh immer noch nicht, was Sie meinen«, sagte Palencia. »Vielleicht liegt es an der Übersetzung?«

				Menschliche Implants waren von Glatun-Spitzensystemen abgeleitet. Sie berücksichtigten Akzent und Mundart ebenso wie Umgangssprache, soweit überhaupt übersetzbar. Wenn Palencia sie also nicht verstand, konnte das nur bedeuten, dass er entweder die Frage wirklich nicht begriff oder ihr einfach ausweichen wollte.

				»Okay«, sagte Dana. »Liegt es daran, dass ich nicht weiß, wie man Ihnen Fragen stellen muss?«

				»Es gibt solche und solche Fragen, EM«, erwiderte Palencia.

				»Fragen, die ich stellen darf, und Fragen, die ich nicht stellen darf?«

				»Sagen wir lieber, die Sie besser nicht stellen sollten.«

				»Wahrscheinlich geht es hier wieder um kulturelle Besonderheiten«, sagte Dana. »Ich weiß wirklich nicht, wie ich mit Ihren kulturellen Besonderheiten umgehen soll, und fange allmählich an, das zu begreifen. Man hat mir gesagt, dass es nicht einmal eine besonders gute Idee sei, wenn ich versuchen würde, aus unserer Gruppe die beste in der Staffel zu machen.«

				»Wir sind bereits die beste Gruppe in der Staffel«, sagte Palencia. »Ich hatte angenommen, dass man Sie uns deshalb zugeteilt hat.«

				»Was? Wie? Kapier ich nicht. Tut mir leid. Ist das nicht richtig übersetzt worden oder steckt sonst was dahinter?«

				»Wir haben die höchsten Bewertungen in der Staffel«, sagte Palencia. »Wir waren mehrfach bei den Inspektionen die Nummer eins. Das ist einer der Gründe, weshalb wir so schockiert über die Art und Weise waren, wie Sie die Sache angepackt haben. Das war, also ehrlich, das war eine Beleidigung unserer Kompetenz, wo wir doch echt das Gefühl hatten, die unter Beweis gestellt zu haben. Und, wie gesagt, wir hatten angenommen, dass man Sie uns deshalb zugeteilt hatte. Es tut mir leid, dass mir nicht bewusst war, wer Sie sind. Ihr Ruf, zumindest als Pilotin, eilt Ihnen voraus. Was mich überrascht hat, ist, dass Sie keine besonderen Belobigungen für viele Ihrer Leistungen bekommen haben. Sie haben die allgemeine NavCom und sind ziemlich schnell befördert worden, aber man hat Ihnen keinerlei Orden für besonderen Mut verliehen.«

				»Ich hab doch bloß meinen Job getan«, erwiderte Dana mit einem Achselzucken.

				»Einen exzellenten Job«, sagte Palencia. »Für die Enteraktion auf dem Rangora-Raumdock hätten Sie zumindest einen Orden bekommen müssen. Ich glaube, wenn ich das richtig gelesen habe, war Ihr Shuttle der Erste, der dort aufgesetzt hat.«

				»Der zweite«, korrigierte ihn Dana. »Etwa eine Sekunde nachher, falls das eine Bedeutung hat. Die Einunddreißig war etwa um dieselbe Zeit dort. Aber die … haben es nicht mehr zurückgeschafft.«

				»Ich sag’s noch einmal, Ihren beschädigten Shuttle zurückzubringen, weitere Marines aufzunehmen und dann zu dem Enterunternehmen zurückzukehren?«, beharrte Palencia. »Dafür hätten Sie einen Orden verdient.«

				»Ich bin nicht so scharf auf Orden.« Dana zuckte wieder die Achseln.

				»Dann sind Sie verrückt«, sagte Palencia. »Wie sollen die Leute denn sonst wissen, wer Sie sind? Was Sie getan haben?«

				»Sie wissen es ja«, sagte Dana und schlug sich dann mit der flachen Hand gegen die Stirn. »Verdammt. Kultur.«

				»Ich … verstehe nicht.«

				»Meine Kultur mag Lob nicht. Ich meine, also, mögen tun wir es schon, aber wir … verdrängen das irgendwie.«

				»Das ist es also?«, meinte Palencia. »Ich hab das schon bei einigen von euch Nortés gesehen. Und doch glaube ich, dass Sie am Ende mehr davon bekommen.«

				»Ich versteh Sie nicht«, sagte Dana. »Muss an der Übersetzung liegen. Würden Sie das bitte neu formulieren?«

				»Ich überlege gerade«, sagte Palencia. »Unser Gespräch. Sie sagen: ›Ich habe bloß meinen Job erledigt.‹ Daraufhin wiederhole ich mich, um Ihnen klarzumachen, dass das, was Sie getan haben, eben mehr als bloß Ihr Job war. Das ist Lob.«

				Plötzlich wurde Dana bewusst, dass Palencia, in dem sie bis jetzt bloß einen Angeber gesehen hatte, einen Playboy, der den Schiffstechniker spielte, der das alles aber nicht besonders ernst nahm, vermutlich wesentlich intelligenter als sie war, wenn es um reine Gehirnleistung ging.

				»Meine Kultur ist darin wahrscheinlich ehrlicher«, sagte Palencia. »Wir erwarten einfach, dass man uns lobt. Eine bestimmte Menge Lob, und dann machen wir weiter. Das kann man … ich glaube, Sie würden sagen, davon kann man eine Weile ›zehren‹.«

				»Ich finde …«, setzte Dana an, überlegte es sich dann aber anscheinend anders. »Ist das wirklich so?«

				»Von außen betrachtet sieht es jedenfalls so aus. Ich hatte bisher nie darüber nachgedacht.«

				»Ich will immer noch, dass unsere Vögel ordentlich funktionieren«, sagte Dana und kehrte damit ganz plötzlich zu ihrem eigenen kulturellen Hintergrund zurück. Tun wir das wirklich? »Ich meine, Sie können es ›kulturell bedingt‹ nennen oder wie auch immer Sie wollen. Ich bin einfach darauf versessen, dass alles richtig gemacht wird. Dass es nicht nur richtig aussieht oder richtig scheint oder auf dem Papier richtig ist. Es muss richtig sein. Der Weltraum ist ein viel kälteres und gemeineres Miststück, als ich das jemals sein könnte. Ich versuche bloß, Schritt zu halten.«

				Palencia fing plötzlich zu lachen an, lachte so laut, dass ihm fast die Tränen in die Augen traten.

				»Ich glaube, das ist wirklich sehr gut formuliert«, sagte er dann. »Wieder Ihre typische Norté-Art, alles klein zu reden, aber diesmal werde ich Ihnen nicht widersprechen. Man nennt Sie Komet. Gibt es noch einen anderen Spitznamen?«

				»Wenn die Frage darauf hinausläuft, ob es noch einen Spitznamen wie Eiskönigin gibt, ja«, gab Dana zu.

				»Ich denke, wir sollten Sie Quipu nennen«, sagte Palencia lächelnd.

				»Und das bedeutet?«, fragte Dana, aber dann kam auch schon die Meldung vom Hyperkom. »Na großartig! Ein Lama bin ich also.«

				»Ganz sicher kein Lama.« Palencia grinste. »Quipus sind sehr schöne Tiere und werden niemals als Lasttiere benutzt. Die teuerste, weichste Wolle, die es auf der Welt gibt. Quipu-Vlies war den Inkas vorbehalten. Und der Umgang mit ihnen ist auch sehr schwierig, und sie haben es gern sehr kalt.«

				»Na großartig«, sagte Dana, der klar war, dass ihr der Name bleiben würde. »Aber wieder zurück zu der Frage, wie wir die Truppe auf Vordermann bringen. Ich brauche mir also keine Sorgen zu machen, ins Schwarz hinauszugehen. Ernsthaft. Wieso?«

				»Warum haben wir Dschungelball gespielt?«

				»Unter anderem, damit ich meine Wut abreagieren konnte, indem ich gegen Paschtunen spiele, die Mikro nicht gewöhnt sind?«, sagte Dana. »Ich hatte gehofft, dass das für die Truppe eine Übung wäre, die so etwas wie ein Zusammengehörigkeitsgefühl erzeugt. Oder wenigstens dazu führt, dass nicht bloß alle meinen Hintern anstarren, sondern merken, dass ich auch was draufhabe.«

				»Na ja, die meisten Tore hab ja ich geworfen.«

				»Weil ich Ihnen den Weg freigemacht habe«, sagte Dana. »Hilft es Ihnen – aus der Perspektive Ihres kulturellen Hintergrunds, meine ich –, wenn wir im Allgemeinen so weitermachen? Soll ich den Weg freimachen und Sie die Tore werfen lassen? Mir kommt es wirklich nur darauf an, dass ich meine Ziele erreiche. Und mein Ziel ist, dass jeder Einzelne in der Truppe mit heiler Haut vom Einsatz zurückkommt, und dass die Boote in einem Zustand sind, in dem sie ›die Post liefern‹ können. Das ist eine Metapher und soll heißen: ›Wir schaffen sämtliche Aufgaben, die man von einer Bootsgruppe erwartet.‹ Und dazu gehört auch, jawohl, die Arbeit auf dem Schrottplatz oder mitzuhelfen, das Haupttor zu schließen.«

				»Weshalb sollte ich Sie dabei unterstützen?«, fragte Palencia. »Was ist da für mich drin?«

				»Davon abgesehen, dass Sie in einem Stück vom Einsatz zurückkommen?«, fragte Dana. »Denn, verstehen Sie, das ist eines meiner Ziele. Was sind die Ihren?«

				»Ganz und unversehrt nach Hause zurückzukehren«, sagte Palencia. »Und dafür zu sorgen, dass mein Boot in einem Zustand ist, dass es mich heil nach Hause bringt. Die Ehre einzuheimsen, an dieser großen Schlacht teilgenommen zu haben. Und ein Offizier zu sein, damit ich nie wieder einen Schraubenschlüssel anfassen muss. Eine Position als Engineer’s Mate ist beinahe ehrenrührig. Ich habe einen Bachelor in Maschinenbau und arbeite hier als gewöhnlicher Soldat.«

				»Dann frage ich Sie … warum sind Sie denn ein gewöhnlicher Soldat?«

				»Weil einflussreichere Familien dafür gesorgt haben, dass ihre Söhne Offiziere wurden«, erklärte Palencia mit einem Achselzucken. »Mit der Zeit wird es mehr Staffeln geben, mehr Planstellen für Offiziere. Dann werde ich auch Offizier sein.«

				»Einfach so?« Danas Züge verfinsterten sich. »Man setzt die richtigen Hebel in Bewegung, und, Bingo, schon ist man Offizier?«

				»Nein, natürlich nicht«, widersprach Palencia. »Entweder wird eine Planstelle auf der Offiziersschule frei, oder ich gehe wieder an die Uni zurück und arbeite an meinem Master und gehe anschließend auf die Offiziersschule. So läuft das doch. Das läuft doch so, oder?«

				»Schon wieder unterschiedliche Kultur«, sagte Dana, immer noch mit gerunzelter Stirn. »Äh … nein, nicht bei uns. Ich meine, man hat mir einmal vorgeschlagen, mich für einen Offizierslehrgang zu melden, aber das basierte auf … ähm … Leistung? Wie Sie sagten, ich hab einiges getan, womit ich aufgefallen bin, und ich habe ziemlich gute Testergebnisse. Als meine Zeit fast abgelaufen war – nicht dass das beim gegenwärtigen Entlassungsstopp viel zu bedeuten hätte –, haben mir ein paar Leute einen Offizierslehrgang vorgeschlagen oder sogar diese Schule für Militärangehörige, die für die Marineakademie in Annapolis ausgewählt werden. Aber … ich hab da gepasst. Mir war das Fliegen wichtiger. Und die Technik auch. Aber an meinem Platz leiste ich gute Arbeit.«

				»Dann wollen Sie also die Unteroffizierslaufbahn einschlagen?«, fragte Palencia, und jetzt runzelte sich seine Stirn.

				»Laufbahn?« Dana zuckte die Achseln. »Im Augenblick bin ich für die Dauer der Kriegshandlungen verpflichtet, und so wie es aussieht, wird sich das nicht so bald ändern. Ob ich Offizier werden will? Nicht unbedingt. Und deshalb lautet die Antwort, wahrscheinlich ja.«

				»Ah.« Palencia nickte.

				»Jetzt ist mir wieder etwas ›Kulturelles‹ entgangen, nicht wahr?«

				»Ich überlege, wie ich das formulieren soll«, meinte Palencia. »Ja, es ist etwas Kulturelles. Amerikaner begreifen einfach nicht, was das Wort ›Klasse‹ bedeutet. Man kann es zwar mit einem Wort übersetzen, aber es hat tausend Bedeutungen. Amerikaner haben keine Klassen. Sie haben verschiedene wirtschaftliche Schichten, aber sie haben keine Klassen. Eine Klasse ist etwas, wo man hineingeboren wird. Nein, ich nehme das zurück. Einige von euch Amerikanern gehören zu einer Klasse, geben sich aber große Mühe, es zu verbergen. Sie kennen nicht einmal die Namen von Amerikanern mit Klassenzugehörigkeit.

				Jeder Angehörige dieser Staffel, selbst Velasquez, gehört der Offiziersklasse an. Keiner von uns sollte mit einem Schraubenschlüssel hantieren oder auch nur einen Shuttle fliegen, weil das nämlich die Aufgabe gemeiner Soldaten oder Matrosen ist. Wir sind hier, weil unsere Länder einen geradezu ruinösen Anteil ihres Nationalprodukts für diese Boote ausgeben, und deshalb schicken sie die Besten, die sie haben. Wir gehören alle der besseren Klasse an.

				Unteroffizierslaufbahn …« Palencia zuckte die Achseln. »Als Unteroffizier gehört man nicht der besseren Klasse an. Nicht der geringsten, aber sicherlich nicht einer der besseren. Man war allgemein der Ansicht, dass Sie auch vorhaben, Offizier zu werden, und sich aus irgendeinem Grund einfach ein wenig Zeit lassen und so lange als …«

				»Schraubenschlüsselaffe arbeiten?«, vollendete Dana den Satz für ihn. »Also … wollen Sie damit sagen, dass ich einfach einer zu niedrigen Klasse angehöre.«

				»Als Sie mir sagten, Sie hätten nicht vor, Offizier zu werden, musste ich meine unmittelbare Reaktion unterdrücken, Sie deshalb als eine Angehörige Ihrer Klasse zu behandeln«, sagte Palencia. »Sie sollten …«

				»… ich sollte eigentlich Ihr Pferd halten?«, fiel Dana ihm ins Wort.

				»So würde ich es nicht ausdrücken«, sagte Palencia.

				»Mir macht das nichts aus. Ich versuche bloß, das richtig einzuordnen.«

				»Ich schlage vor, dass das unter uns bleibt«, meinte Palencia.

				»Also …«, sinnierte Dana, »haben Sie und Ihre Kameraden wahrscheinlich in gewisser Weise Probleme mit Leuten wie Megdanoff.«

				»Wir verstehen, dass es diese kulturellen Unterschiede gibt. Aber wir verstehen das auf intellektueller Ebene. Also, um Ihre Frage zu beantworten, ja, wir haben Probleme damit, Anweisungen von jemandem entgegenzunehmen, der nicht höher steht als wir. Sondern im Gegenteil, unter uns.«

				»Oh, wow.« Dana schüttelte den Kopf. »Das wird immer noch komplizierter. Also … bei Klasse geht es um den gesellschaftlichen Status. Bei gesellschaftlichem Status geht es um die Position und um die Kontrolle über Entscheidungen. Wenn Sie daher irgend so ein Bauernmädchen beleidigt, dann führt das nicht nur zu einer Beeinträchtigung Ihres gesellschaftlichen Status, sondern auch dem Ihrer Familie. Das hat Megdanoff also gemeint. Und das macht es weniger wahrscheinlich, dass Sie Ihre bequeme Offiziersplanstelle bekommen, sobald eine frei wird.«

				»Ich hätte das nicht so … unverblümt ausgedrückt«, sagte Palencia sichtlich unbehaglich.

				»Ja, mir war dieses Gespräch über gesteigertes Lob durch falsche Bescheidenheit auch nicht so richtig angenehm«, sagte Dana. »Es hebt also Ihren gesellschaftlichen Status nicht, wenn die Truppe ordentliche Arbeit leistet?«

				»Indem sie Wartungsarbeiten durchführt?« Palencia lachte. »Ich bitte Sie. Wir sollen Offiziere werden. Wartungsarbeiten ist etwas für die unteren Klassen. Nicht dass die die Arbeit leisten würden, wenn man ihnen nicht ständig im Nacken sitzt. Die sind doch schon faul und träge auf die Welt gekommen.«

				»Warum haben die dann nicht … einfache Soldaten geschickt und Leute wie Sie … Polo spielen lassen oder so etwas?«, fragte Dana verzweifelt.

				Wenn man zwischen den Zeilen las, bedeutete das, dass sie als Offiziere einen autoritären, detailversessenen Führungsstil betrieben. Und das erklärte, weshalb sie während der Enteraktion ständig Beschuss anfordern mussten. Das Feuer eines Kreuzers zu leiten, war so betrachtet wahrscheinlich eine Art gesellschaftliche Krücke und konnte, wollte man nicht seinen Status verlieren, auch nicht delegiert werden. »Während der Enteraktion habe ich persönlich den Beschuss der Supportkreuzer geleitet.« Kein Captain würde auf ein solches Statussymbol verzichten, weil er schließlich Admiral werden wollte, und das hing wahrscheinlich mehr von Gesprächen beim Dinner über seine heroischen Taten bei diesem Entermanöver als von seinen wirklichen Leistungen ab. Ganz zu schweigen davon, ob er der richtigen Klasse und der richtigen Familie angehörte.

				Und es bedeutete, dass man selbst Unteroffizieren mit langjähriger Erfahrung keine Kompetenz zutrauen konnte. Und dass man einen Offizier brauchte, um Einsätze zu leiten und zu überwachen, die in westlichen Einheiten und ganz speziell US-Einheiten von Unteroffizieren geführt wurden.

				»Einer dieser Shuttles kostet einen beträchtlichen Anteil des Bruttosozialprodukts von Ecuador«, erklärte Palencia mit einer wegwerfenden Handbewegung. »Weniger in Bezug auf Argentinien natürlich. Aber um die Mittel für diese Staffel aufzubringen, mussten mehrere Länder zusammenarbeiten. Und das wird man nicht Affen überlassen.«

				Dana neigte manchmal dazu zu vergessen, wie teuer all diese Systeme waren. Und wie gewaltig der Unterschied im Bruttosozialprodukt zwischen den USA – selbst nach den massiven Bombardements – und dem Rest der westlichen Hemisphäre war.

				»Und deshalb war so ziemlich diese ganze Situation hier eine Beleidigung für Sie und hat Ihre … wie würden Sie das nennen … gestört?«

				»Gesellschaftspolitik ist der Fachausdruck«, sagte Palencia. »Ja. Angefangen mit dem Ultimatum Ihres letzten Präsidenten bis hin zu den Bedingungen, unter denen wir hier unseren Dienst tun, und der mangelnden Unterstützung durch Ihre Schiffe während des Entermanövers. Und dann natürlich die Art und Weise, wie wir vom amerikanischen einfachen Soldaten der untersten Ränge behandelt werden.«

				»Warum zum Teufel sind Sie dann überhaupt in der Allianz?«, fragte Dana.

				Palencia machte eine alles umfassende Handbewegung.

				»Ihr Mister Vernon hat jegliche Art von Weltraumtechnologie fest im Griff und war nicht gerade aufs Teilen aus. Wir bekommen Zugang zu sehr fortschrittlicher Technologie. Gravitationstheorie und Konstruktionen. Laseremittertechnologie. Atomtechnik. Und als Teil der Allianz eine bessere Verteidigung unserer Länder.«

				»Und ich kann Ihnen bei keinem Ihrer Ziele helfen«, sagte Dana. »Ich kann die Dinge nur schlimmer machen.«

				»Soweit ich das beurteilen kann, stimmt das leider.« Palencia nickte. »Da wir nach Norté-Manier offen miteinander sprechen. Verstehen Sie mich nicht falsch. Ich mag Sie. Nicht nur als Frau, und Sie sind eine sehr begehrenswerte Frau. Sie haben Mumm, und das gefällt mir. Wenn Sie Polo spielen würden, hätte ich Sie, wenn Sie ein Mann wären, gern als Nummer drei. Frauen haben einfach nicht die Kraft und das Durchhaltevermögen, die ein ernsthafter Polospieler braucht. Aber wie Sie selbst festgestellt haben, alles, was Sie getan haben, seit Sie hierher gekommen sind, hat mein Leben schwieriger und nicht leichter gemacht. Und damit meine ich noch nicht einmal den … wie nennt sich das? Ah, Coitus interruptus.«

				»Darüber werde ich nachdenken müssen.« Dana stand auf. »Ich bin es nicht gewöhnt, alles, was ich tue, danach zu beurteilen, welche Auswirkung es auf eine gesellschaftliche Struktur in einem Land hat, das ich nur mit Mühe auf der Landkarte finden würde.«

				»Allmählich fangen Sie an, die Grenzen Ihrer Klasse zu begreifen«, sagte Palencia. »Sie kann lernen!«

				»Kumpel.« Dana legte ihm die Hand auf die Schulter und sah ihm in die Augen. »Wenn Sie noch einmal ›Grenzen Ihrer Klasse‹ sagen, dann schmettere ich Sie mitten in die Paschtunen hinein, wenn wir das nächste Mal Dschungelball spielen.«

				»Und das genau ist, mit Verlaub, eine typische Reaktion«, sagte Palencia. »Eine Reaktion, die die Unterschiede zwischen unseren Klassen recht gut verdeutlicht.«
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				»Chief, es ist mir peinlich, dass ich Sie ständig belästigen muss«, commte Dana.

				»Mir ist es auch peinlich, dass Sie mich ständig belästigen müssen«, erwiderte Barnett. »Aber nach allem, was ich so von den anderen Chiefs höre, werden Sie wahrscheinlich nicht mehr lange dort sein.«

				»Nach dem, was ich gerade mitbekommen habe, ist das durchaus wahrscheinlich«, sagte Dana. »Aber es geht um wesentlich mehr. Ich glaube nicht, dass es die Mühe wert ist, Nortés hier zu haben. Das ist, als würde man sich bewusst Ameisen in die Wäsche holen. Sie haben Zugang zu dieser Aufnahme. Sie sollten sie sich anhören, das empfehle ich ausdrücklich. Verwenden können Sie sie natürlich nicht …«

				»Ein Privatgespräch?«, unterbrach Barnett sie.

				»Ja, und weil es privat war, hat Palencia die Dinge ziemlich deutlich angesprochen, und der ist, glaube ich, so etwas wie der Kronprinz einer reichen argentinischen Familie. Ich glaube nicht, dass die Herrschaften weiter oben wirklich begreifen, was für eine höchst unangenehme Geschichte sich da zusammenbraut.«

				»Oh, man begreift das schon«, widersprach Barnett. »Seit wir das Latino-Kontingent versetzt haben, sind wir hier mit einigen dieser Probleme befasst. Sieht es mit der Wartung dort drüben genauso schlimm aus? Entweder haben wir den Bodensatz bekommen, oder die Eins-Vier-Drei ist noch beschissener als mir bisher bewusst war. Diese Typen wissen ja kaum, wie man einen Anzug in Ordnung hält, und ihre Coxswains sind keinen Schuss Pulver wert.«

				»Chief«, bat Dana. »Nehmen Sie sich die Zeit. Hören Sie sich die Aufnahme gründlich an. Und anschließend müssen wir reden. Ernsthaft. Ich meine, entweder fliegen Sie hier rüber oder ich komme zu Ihnen, damit wir reden können. Ich glaube nicht, dass man wirklich begreift, wie chaotisch die Situation ist. Und zwar von ganz oben bis ganz unten.«

				»Okay«, sagte Barnett in einem recht eigenartigen Tonfall.

				»Ach, und noch eines, Chief«, sagte Dana vorsichtig. »Wenn über das Thema Klassenzugehörigkeit gesprochen wird, sollten Sie aufpassen, dass Sie alles mitkriegen.«

				»Klassen, wie?«, wiederholte Barnett. »Sieht so aus, als müsste ich mir demnächst wirklich etwas Zeit nehmen.«

				»Sie haben, was Sie da über Fitness gesagt haben, wirklich ernst genommen.« Sans stemmte die Hantel hoch und legte sie wieder ins Gestell.

				»Manchmal müssen wir Hi-G-Manöver fliegen«, erklärte Dana. »Ziemlich oft sogar, wenn die Coxswains wissen, was sie tun. Und manchmal geht etwas genau dann schief, wenn Sie am wenigsten damit rechnen. Dann müssen Sie sich vielleicht durch die ganze Bootslänge hochstemmen, um irgendetwas in Ordnung zu bringen. Also, um Ihre Frage zu beantworten, ja, wir müssen wirklich körperlich fit sein.«

				»Und Sie haben vor, auf den Nullgravplatz zurückzukehren, damit uns islamische Terroristen verdreschen können«, sagte Palencia.

				»Ja.« Dana nickte. »Und je besser Sie werden, umso weniger werden die Sie verdreschen. Wenn Sie in Mikro nicht klarkommen, kann ich Sie schließlich sowohl wegen der Vorschriften als auch wegen des Größenunterschieds nicht ständig persönlich trainieren. Ich werde das den Paschtunen überlassen. Und Sie sollten hoffen, dass die nicht schneller lernen als Sie.«

				»Sie sind wirklich nett, Quipu«, sagte Palencia.

				»Hey, sie ist also eine Quipu, was?«, rief Benito.

				»Sie ist unsere Quipu, Benito«, erklärte Palencia. »Und deshalb dürfen wir sie Quipu nennen. Und nicht irgendein Ghetto-Affe.«

				»Hast du mich einen Ghetto-Affen genannt, du Pferdeschwänze lutschendes Weichei?« Benito stemmte sich von seiner Bank hoch und hob beide Fäuste.

				»Engineer’s Mate Palencia«, sagte Dana mit scharfer Stimme. »Ich werde so tun, als hätte ich nicht gehört, wie sich ein EM3 in abfälliger Weise über einen EM2 geäußert hat, weil das respektloses Benehmen gegenüber einem Unteroffizierskameraden ist. Das wäre nämlich ein strafbares Vergehen, und ich müsste Sie zur Meldung bringen. Ich werde das ignorieren, wenn Sie sich sehr höflich bei dem EM2 entschuldigen.«

				»Ich werde nicht …«

				»Und zwar jetzt gleich, Engineer’s Mate«, herrschte Dana ihn an.

				»Falls ich Sie beleidigt haben sollte, Engineer’s Mate, bitte ich in aller Form um Entschuldigung«, stieß Palancia mit zusammengebissenen Zähnen hervor.

				»Und ich bitte ebenfalls in aller Form um Entschuldigung, falls meine Abteilung Sie möglicherweise beleidigt haben sollte, Engineer’s Mate Benito«, sagte Dana. Sie richtete sich auf und sah ihm direkt in die Augen.

				»Er darf mich nicht so nennen«, sagte Benito hitzig.

				»Richtig.« Dana nickte. »Deshalb gibt es ja diese Vorschrift. Sie haben einen höheren Rang. Ich darf vielleicht hinzufügen, dass es ebenfalls strafbar ist, eine Vorgesetzte als Hure zu bezeichnen.«

				»Das hat niemand gesagt«, erwiderte Benito ärgerlich.

				»Ihr Typen habt offenbar nicht darauf geachtet, dass Leonidas so ziemlich alles aufzeichnet, was an einem öffentlichen Ort gesagt wird«, sagte Dana. »Also. Das sind meine Brüder. Das ist mein Team. Und wir haben jetzt ein Kräftegleichgewicht. Wenn Sie mein Team verpfeifen, verpfeife ich das Ihre. Oder wir können jeweils in die neutrale Ecke zurückkehren und nett zueinander sein. Oder wenigstens so tun.«

				»Niemand würde auf Sie hören«, sagte Benito. »Keinen interessiert, was Sie sagen.«

				»Echt?«, fragte Dana. »Leonidas? Hast du die Auseinandersetzung gestern Morgen im Fitnessraum mit angehört?«

				»Soll ich die Aufnahme abspielen?«, fragte die KI.

				»Nein, danke, Leonidas. Vielen Dank.«

				»Gern geschehen, Komet.«

				»Und ehe Sie jetzt sagen, dass die KI mit mir spricht, weil ich eine Norté bin, sollten Sie vielleicht noch einmal gründlich überlegen. Ich habe gehört, dass die KIs selten mit jemandem meiner Rangstufe sprechen, ob nun Norté oder sonst jemand. Anscheinend habe ich eben den Trick raus. Das wäre dann ja wohl geklärt. Ich würde also vorschlagen, dass wir in unsere neutralen Ecken zurückkehren.«

				»Miststück«, murmelte Benito.

				»Stimmt«, sagte Dana. »Nicht immer, aber ihr Typen weckt das in mir. Und ich werde jetzt nicht anfangen mit ›Oh, Benito, ich hab solche Angst!‹, also werden Sie sich fragen, warum das so ist. Warum finde ich nichts dabei, mit paschtunischen Marines Nullball zu spielen, wo die mich doch offensichtlich nicht leiden können und mich am liebsten kaltmachen würden? Oder, was wahrscheinlicher ist, mich vergewaltigen, damit mir klar wird, ›wo ich hingehöre‹? Wieso macht es mir nichts aus, hier Auge in Auge mit Ihnen zu sitzen? Sie wollen ein Macho sein? Sie sollten einmal versuchen, nicht bloß mitten im Weltraum in einem Shuttle zu sitzen, wo gerade eine Lenkwaffe Ihren Kumpel erwischt hat, sondern den kaputten Vogel zur Jimmy zurückzufliegen, eine weitere Ladung Marines aufzunehmen und dann denselben kaputten Vogel wieder zurück in eine heiße Kampfzone zu fliegen, Benito. Sie sollten mal darüber nachdenken, wo ich schon war und was ich getan habe und weshalb es mich einen Scheißdreck interessiert, wenn Sie mich noch so böse anstarren, Benito. Ich weiß gar nichts über Sie. Ich weiß nicht, weshalb Pallie Sie einen Ghetto-Affen genannt hat. Und Sie wissen auch nichts über mich, Benito. Ich hab dem Tod so oft ins Gesicht gespuckt, dass er die Schnauze voll hat, Benito. Und deshalb würde ich wirklich vorschlagen, dass wir in die neutrale Ecke zurückkehren.«

				»Sie haben …« Er hielt inne, wusste offenbar nicht, wie er fortfahren sollte.

				»Der Ausdruck, den Sie gerade suchen, heißt ›riesige Eierstöcke‹«, sagte Dana.

				»Hey«, grinste Benito. »Ja, große Eierstöcke.«

				»Keine Ahnung wie groß sie sind«, sagte Dana. »Aber wenn Sie Lust haben, ein wenig Nullball zu spielen, können wir uns ja darüber unterhalten.«

				»Davon habe ich gehört.« Benito schüttelte den Kopf. »Ganz bestimmt nicht.«

				»Um das klarzustellen«, sagte Dana, und ihre Stimme wurde lauter. »Ja, ich bin wirklich ein Mädchen von der Farm. Einer recht großen Farm übrigens. An die zwölfhundert Hektar. Drei ältere männliche Cousins, und das sollte Ihnen schon einiges sagen. Und, ja, ich hab Heubündel gestemmt. Und ich war Leichtathletin. Und wenn ich auf der Troy sauer war und mich abreagieren wollte, bin ich in die Bars gegangen, wo die Schweißer verkehren, und hab die in den Arsch getreten. Wenn ich das hier tun wollte, würde ich natürlich jemanden brauchen, auf den ich vertrauen kann, jemanden, der mir den Rücken freihält. Und bis jetzt würde ich das außer den Paschtunen keinem zutrauen. Hätte jemand Lust?«

				»Sie sind kein Miststück«, Benito schüttelte den Kopf. »Sie sind verrückt.«

				»Seit meinem dritten Lebensjahr nachgewiesenes PTBS.« Dana beugte sich so weit vor, dass sie fast die Nase des El Salvadorianers berührte. »Ich bin zu Fuß aus L. A. abgehauen. Drei. Jahre. Alt. Rechnen Sie sich’s aus.«

				»Heilige Mutter Gottes …«, murmelte einer in der Truppe.

				»Die Brände«, sagte Benito mit leiser Stimme.

				Der Superbrand von L. A., ausgelöst von der kinetischen Energiewaffe der Horvath, die eine der wohlhabendsten und bekanntesten Städte der Welt ausgelöscht hatte, war genau zu dem Zeitpunkt ausgebrochen, als der Chaparral am höchsten stand. Weniger als zehn Prozent der Bevölkerung hatten es geschafft, das Becken lebend zu verlassen.

				»Drei Jahre alt«, sagte Dana leise. »Gibt es irgendeinen unter euch, der mich eine Hure nennen will? Ich schlage noch einmal vor, dass wir in die neutralen Ecken zurückkehren.«

				»Ja«, sagte Benito. »Einverstanden.«

				»Danke.« Dana ließ sich wieder auf der Gewichtsmaschine nieder. Sie wirkte völlig ruhig.

				»Ich habe einen der Artikel über Sie nicht aufmerksam genug gelesen«, bekannte Palencia, als sie anfing Gewichte zu stemmen. »Dass Sie ein Waisenkind sind, war mir aufgefallen, aber … davon gibt es viele.«

				»Mein Dad ist in Anaheim gestorben«, sagte Dana. »Mom hat, kurz nachdem wir auf die Farm kamen, Selbstmord begangen.«

				»Das tut mir leid«, sagte Palencia.

				»Braucht es nicht«, erwiderte Dana ächzend, während sie versuchte, das Adrenalin mithilfe der Gewichte abzubauen. »Was uns nicht umbringt, macht uns stärker. Pal, ich habe über das, was Sie mir gestern gesagt haben, nachgedacht.«

				»Und?«

				»Und ich werde das ignorieren müssen«, sagte Dana. »Ich habe über meine Ziele nachgedacht und über die Ihren auch. Und über die Ziele des Teams. Und ich bin zu dem Schluss gelangt, dass Sie in Bezug auf diese Ziele recht haben. Ich weiß nicht, wie ich Ihnen beim Erreichen Ihrer Ziele nützen kann. Ich werde weiterhin darüber nachdenken, aber Sie haben recht. Wegen meines persönlichen Hintergrunds kann ich wirklich keinen positiven Einfluss auf Ihre Umgebung ausüben. Möglicherweise einen negativen. Könnte sein, dass manche Leute es mir verübeln, wenn ich darauf hinweise, dass die Shuttles nicht einsatzbereit sind. Aber darüber kann und darf ich mir den Kopf nicht zerbrechen. Da ich von Ihren gesellschaftlichen Problemen wirklich nichts verstehe, muss ich mich ganz auf das konzentrieren, wovon ich etwas verstehe. Also werden wir uns einfach alle Mühe geben, diese verdammten Shuttles in Ordnung zu bringen.«

				»So einfach also?« Palencia schmunzelte.

				»Ich habe wirklich gründlich über das nachgedacht, was Sie gesagt haben«, erklärte Dana. »Mir Mühe gegeben, Ihre Seite zu verstehen, und gründlich über die meine nachgedacht. Und dabei ist mir klargeworden, dass ich das alles falsch angepackt habe. Ach, im Grunde ist der Unterschied gar nicht so groß, aber ich hatte es falsch angepackt. Sehen Sie, das, was Sie als ›mit Ihren … Affen … richtig umgehen‹ bezeichnet haben, nennen wir autoritären Führungsstil.«

				»Den Begriff habe ich schon einmal gehört«, sagte Palencia mit einem Achselzucken. »Aber das ist einfach notwendig.«

				»Leider.« Dana setzte sich auf. »Hören Sie, ich bin von Natur aus autoritär und detailversessen. Ich habe nämlich nicht nur ein posttraumatisches Stresssyndrom, sondern auch eine Zwangsneurose. Ich gehöre zu den Menschen, für die alles absolut perfekt sein muss. Einer der Ärzte, die mich behandelt haben, hat gesagt, das läge daran, dass ich in meiner frühen Jugend keine Kontrolle über meine Umgebung hatte. Aber nach allem, was ich gehört habe, war meine Mom genauso. Angeboren, anerzogen – suchen Sie sich’s raus. Jedenfalls habe ich eine Zwangsneurose.

				Und deshalb eigne ich mich tatsächlich ganz gut für die Arbeit im Weltraum. Für die meisten amerikanischen Astronauten, mit denen ich zu tun hatte, ist das die falsche Vorgehensweise. Bei amerikanischen Astronauten funktioniert autoritärer Führungsstil nämlich nicht besonders gut. Sie sind im Allgemeinen motiviert, ihren Job so gut wie möglich zu erledigen. Unter anderem wollen sie nicht Vakuum atmen und dabei abkratzen oder von einer Plasmaexplosion in Stücke gerissen werden. Man gibt ihnen eine Aufgabe, definiert Zustand und Standard und verpasst ihnen die dafür nötige Ausbildung. Dann versuchen sie, das im Großen und Ganzen auch nach besten Kräften zu erledigen.«

				»Da können Sie von Glück reden«, sagte Palencia. »Die Affen dazu bringen, dass sie etwas tun, ist anstrengend.«

				»Und das ist das Problem«, sagte Dana. »Weil ich nämlich jetzt gleich beleidigend werde. In meinen Augen beschreiben Sie sich nämlich selbst als einen Affen.«

				»Was?«, stieß Palencia aus und richtete sich auf. »Wie können Sie es wagen …«

				»Ich kann Ihnen nicht einfach die Aufgabe nennen und erwarten, dass Sie die Aufgabe gemäß Standard erledigen«, sagte Dana. »Um Sie dazu zu bringen, dass Sie Ihre Arbeit tun, muss ich jeden gottverdammten Tag und jeden gottverdammten Augenblick hinter Ihnen her sein. Möglicherweise trägt mir das eine ganze Menge ›Aufforderungen zur Stellungnahme‹ ein und führt vielleicht sogar dazu, dass jemand mein Shuttle sabotiert. Aber darüber darf ich mir nicht den Kopf zerbrechen. Ich bringe es nicht fertig, einfach die Arme zu verschränken und zuzusehen, wie Sie und Ihre Kameraden in den Tod rennen. Was übrigens auf lange Sicht meine Karriere zerstören und vermutlich auch dazu führen würde, dass ich selbst dabei draufgehe. Ah, gratuliere, ich kann also jetzt meiner Neigung zum autoritären Führungsstil freien Lauf lassen und allen die Sporen geben. Und weil wir schon in Reitmetaphern reden – ja, ich kann verdammt gut reiten.«

				»Sie haben mir überhaupt nicht zugehört«, erregte sich Palencia.

				»Doch, das habe ich.« Dana legte die Gewichte ab. »Vergessen Sie nicht, es ist aufgezeichnet worden. Und wir haben beide Zugang zu der Aufzeichnung. Ich habe mir Teile davon sogar noch einmal angehört. Und gründlich darüber nachgedacht. Dabei ist mir klar geworden, dass Sie nicht die leiseste Absicht hatten, mir bei meinen Zielen zu helfen. Ergo habe ich wirklich nicht den geringsten moralischen Anlass, Ihnen bei den Ihren zu helfen. Ihren ›gesellschaftlich-politischen‹ Zielen oder Ihren persönlichen Zielen, etwa dem, eine Menge Freizeit zu haben, damit Sie rumbumsen können. Wozu es übrigens nicht kommen wird. Nicht, sofern Sie nicht wirklich schnell wesentlich besser werden.

				Lassen Sie sich also nicht davon abhalten, sich über mich zu beschweren, und beschweren Sie sich so weit oben wie Sie wollen. Und Megdanoff kann meinetwegen mit mir Beratungsgespräche über kulturelle Probleme führen. Mir ist das schlicht egal. Wenn sich der ganze Staub gelegt hat, wird die letzte Aufzeichnung zeigen, dass ich meinen Job erledigt habe. Ich habe meine Zeit und meine Energie dafür eingesetzt, dass die Shuttles meiner Gruppe einsatzbereit sind, und dass meine Gruppe die Ausbildung bekommen hat, die sie für ihren Einsatz braucht. Punktum. Und ich werde eine zwangsneurotische autoritäre Vorgesetzte und ein Miststück sein, wie ich es aus natürlicher Neigung ja ohnehin schon bin. Das bedeutet wesentlich weniger Stress. Kein Problem.«

				»Heilige Mutter Gottes.«

				»Eher Mutter Satans.« Grinsend ging Dana zur Bauchbank und kippte sie weiter nach unten. »Also, meinen Segen haben Sie, wenn Sie mir als Spitznamen den eines aggressiven Pseudo-Kamels mit hübschem Pelz geben wollen. Ich bin mir sicher, Sie werden mich, kaum dass ich außer Hörweite bin, als etwas viel Schlimmeres bezeichnen. Stecken Sie sich’s gefälligst in den Arsch, aber machen Sie sich entweder klar, dass ich es ernst meine, und strengen Sie sich an, meine Ziele zu erreichen, oder lassen Sie Ihre Beziehungen spielen, um dafür zu sorgen, dass ich versetzt werde. Mir soll beides recht sein.« Sie klemmte die Füße unter die Stange und begann, Crunches zu trainieren. »Und was Sie davon haben? Also, das ist mir ehrlich gesagt scheißegal.«

				»Nächster Punkt auf der Tagesordnung«, sagte Tyler.

				Zur Abwechslung befand er sich auf der Erde, in der Zentrale von LFD in Littleton, New Hampshire. Vor den diversen Bombardements mit kinetischen Waffen war das Büro in Littleton ein Ableger der Zentrale in Boston gewesen und hatte hauptsächlich deshalb existiert, weil Tyler gern einen großen Bogen um Boston machte und trotzdem manchmal ein Büro brauchte.

				Nach der Zerstörung von Boston war Littleton de facto zur Zentrale geworden. Und Tyler hatte herausgefunden, dass es ganz nützlich war, von Zeit zu Zeit vorbeizuschauen, allein schon um die Gerüchte über sein zu frühes Ableben zum Schweigen zu bringen.

				In seiner wenigen Freizeit streichelte Tyler Vernon ein klein wenig im Internet sein Ego. Es gab eine Website, die sich dafür so gut eignete, dass er sie hätte ins Leben rufen müssen, wenn sie nicht schon existiert hätte. AllaboutVernon.com gehörte einem ganz netten Typen in Kansas, der schon ziemlich früh ein geradezu manisches Interesse an einem gewissen Tyler Vernon entwickelt hatte. Der Rentner schnappte sich jedes noch so winzige Fitzelchen an Informationen über Tyler Vernon, jeden Protest, jedes Gerücht, jeden Artikel in den Zeitungen und baute daraus eine äußerst bequeme Sammlung von Links. Und dort konnte man wirklich alles finden. Tyler hatte Argus einmal suchen lassen, und die KI hatte lediglich in irgendwelchen obskuren Sprachen Informationen gefunden, die nicht schon auf der Website vorhanden waren.

				 Seit er einen Großteil seiner Zeit außer Planet verbrachte, lautete eines der immer wiederkehrenden Gerüchte, er sei tot und das werde nur vertuscht. Das Gerücht ging abwechselnd von der US-Regierung, der Allianz, den Glatun, die insgeheim hinter der Allianz standen, oder von LFD ohne Wissen der amerikanischen Regierung oder der Allianz aus – die Liste war beinahe endlos. Häufig wurden dabei die letzten Jahre von Howard Hughes zum Vergleich herangezogen.

				Immer wenn diese Gerüchte anfingen, in die »echten« Nachrichten zu gelangen, in die wichtigeren Blogs, die nicht der Gerüchteküche angehörten, oder in die zunehmend an Bedeutung verlierenden Fernsehnachrichten, pflegte er einen Abstecher zur Erde zu machen, um »sich zu zeigen«. Er gab dann beispielsweise eine Pressekonferenz, auf der er grinsend anbot, eine DNA-Probe abzugeben, um zu beweisen, dass er wirklich Tyler Vernon war – ABC nahm das Angebot sogar einmal an –, oder er besuchte die diversen Büros, schüttelte Hände, tauchte auf ein paar Partys der Reichen und Schönen auf, posierte mit irgendeinem Supermodel am Arm für die Paparazzi, nahm an Besprechungen teil und leistete Unterschriften.

				Im Aufsichtsrat war das im Allgemeinen wenigstens einmal pro Jahr erforderlich. Unter anderem wollten sich die übrigen Aufsichtsratsmitglieder vergewissern, dass die Weltraumstrahlung ihn nicht in den Wahnsinn getrieben hatte. Nicht dass die meisten von ihnen den Unterschied zwischen seiner normalen Art und Weise, die Geschäfte zu führen, exzentrischem Wesen und echter Geistesgestörtheit hätten unterscheiden können.

				»Wir bekommen in zunehmendem Maße Beschwerden in punkto Qualitätskontrolle, besonders seit E Eridani.« Knut Stormkartr war der Fertigungsleiter von Apollo. Im Allgemeinen pflegte Tyler Amerikaner einzustellen, allein schon, weil sie ihm von der Mentalität her am nächsten standen. Aber Stormkartr, ein Schwede, war einer der Besten, wenn es darum ging, die weitläufige Lieferantenkette und die Fabrikationsanlagen von Apollo zu leiten.

				»Wenn man bedenkt, was mit den Relais in den Myrmidons passiert ist, nehme ich solche Dinge sehr ernst«, sagte Tyler, und seine Miene verfinsterte sich. »Können wir das etwas besser auf den Punkt bringen? Definieren Sie, was ›in zunehmendem Maße Beschwerden‹ bedeutet.«

				»Wir hatten von Anfang an ein Problem mit, nun ja, mit Granadica.« Jim Haumann war der CEO von Apollo und wusste, dass im Umgang mit Tyler vage Ausdrucksweise eine sichere Methode war, der ehemalige CEO von Apollo zu werden. »Es scheint einfach zuzunehmen.«

				»Ich habe nicht vor, das auf die leichte Schulter zu nehmen«, sagte Tyler. »Von diesen Problemen höre ich schon länger, als Sie CEO sind. Ich hatte aber auch den Eindruck, dass das Problem unter Kontrolle sei.«

				»So würde ich das nicht formulieren«, wandte Jeff Murphy ein. Er war Vizepräsident der PR-Abteilung und verantwortlich für Marketing und Öffentlichkeitsarbeit. »Wir haben versucht, etwas Druck zu machen, aber wir kriegen das nicht in den Griff.«

				»Ich nehme solche Dinge immer ernst, besonders wenn es sich um für den Weltraum bestimmtes Material handelt«, sagte Tyler. »Weshalb nehmen wir uns des Problems nicht an, anstatt darüber zu quatschen?«

				»Das haben wir versucht«, verteidigte sich Haumann. »Es ist nur so, dass wir das Problem nicht auf den Punkt bringen können. Wir wissen nur, dass es irgendwo bei Granadica liegt. Und es sind so viele Probleme …« Der normalerweise phlegmatische Mann hielt inne und machte den Eindruck, als wollte er gleich losbrüllen.

				»Sie kennen alle meine Methode«, sagte Tyler. »Wenn Sie etwas an mich herantragen, damit ich Ordnung schaffe, sollte Ihnen bewusst sein, wie ich das in der Regel anstelle. Im Allgemeinen nämlich mit dem Hammer.«

				»Mister Vernon, wenn Sie einen Hammer finden, um das in Ordnung zu bringen, wäre ich sehr dankbar«, sagte Stormkartr. »Meine Abteilung hat mit Fachleuten von außen, der Argus-KI und mit verschiedenen anderen Methoden gearbeitet und war nicht imstande, ein Muster zu finden. Wenn wir ein solches Muster finden können, glaube ich, könnten wir … Granadicas Funktion auf sanfte Weise neu programmieren und die Qualität verbessern. So wie die Dinge jetzt liegen …«

				»Nur damit wir alle Möglichkeiten berücksichtigen«, unterbrach ihn Tyler. »Wir sind also sicher, dass es an Granadica liegt?«

				»Wir bekommen mittlerweile auch Schiffe von Vulcan und Hephaistos«, sagte Knut. »Gelegentlich gibt es dort auch kleine Beanstandungen. Das Universum ist nun einmal nicht perfekt. Aber die Fehlerquote bei Granadica ist wesentlich höher, wenn auch noch nicht in kritischem Bereich.«

				»Besonders bei den Myrmidons«, sagte Murphy. »Über die bekommen wir von den Südamerikanern wirklich schlimme Beschwerden.«

				»In welchem Zusammenhang …?«, wollte Tyler wissen.

				»Vor Kurzem hat ein MASSEX, also ein umfangreiches Manöver mit der 143. Bootsstaffel von der Thermopylae, Supportschiffen, den Marines von der Thermopylae und verschiedenen anderen Einheiten stattgefunden«, erklärte Haumann.

				»Ja, das habe ich in den Nachrichten gesehen.« Tyler nickte. »Ich hatte auch den Eindruck, dass es da einige Schwierigkeiten gab.«

				»›Einige Schwierigkeiten‹ ist wirklich sehr höflich ausgedrückt«, sagte Knut ein. »Praktisch die ganze 143. ist mit ein paar ganz wenigen Ausnahmen aus dem einen oder anderen Grund ausgefallen. Es gab keine Todesopfer, aber sie konnten den Großteil ihrer Einsätze nicht durchführen. Im Abschlussbericht wurden eine ganze Anzahl Probleme aufgeführt, aber am kritischsten war daran, dass ein Großteil der Systeme der Myrmidons einfach nicht funktioniert hat.«

				»Wegen Granadica?«, wollte Tyler wissen.

				»So stellen es die südamerikanischen Länder dar«, sagte Murphy. »Wie ich schon sagte, wir haben bei denen eine ziemlich schlechte Presse.«

				»Ja, das habe ich auch mitbekommen.« Tyler nickte. »Mir war nicht ganz klar, weshalb. Die Myrmidons haben die nicht speziell erwähnt. Aber ich hatte den Eindruck, dass wir bei denen richtig unpopulär sind. Ich hatte angenommen, das läge daran, dass wir, na ja, Gringos sind.«

				»Nach unserer Analyse ist das mehreren Faktoren geschuldet, Sir«, meinte Murphy. »Aber im Mittelpunkt steht, dass sie mit den Myrmidons unzufrieden sind.«

				»Wir liefern derzeit einer ganzen Anzahl unterschiedlicher Gruppen Myrms«, sagte Tyler. »Warum ist das bei unseren Latino-Freunden ein solches Problem?«

				»Darf ich offen sprechen?«, erkundigte sich Haumann.

				»Wie lang kennen wir uns jetzt schon?«

				»Es gibt Probleme mit den von Granadica gelieferten Systemen«, erklärte Haumann. »Besonders den Myrmidons. Bei der Teilefertigung scheint es kein Problem zu geben. Bloß bei mobilen Fertigprodukten. Alle anderen lösen das mithilfe einer harten Abnahmeprüfung der Vögel. Im Allgemeinen ziehen die zur Abnahme das komplette Wartungsprogramm durch. Das erfasst den Großteil der Probleme. Eigentlich alle, so weit wir bisher feststellen konnten. Und anschließend sind die Myrms dann in einwandfreiem Zustand.«

				»Frage«, sagte Tyler. »Warum tun wir das nicht auch?«

				»Weil man dazu ausgebildetes Personal braucht«, erklärte Knut. »Dafür haben wir einfach nicht die Leute. Will sagen, es herrscht Knappheit an Personal, das imstande ist, im Weltraum zu arbeiten. Die Navy hat solche Leute. Das ist einer der Gründe der Personalknappheit.«

				»Okay. Das löst zwar das Problem noch nicht, aber es leuchtet ein. Weiter.«

				»Es läuft darauf hinaus, dass unsere ›Latino-Freunde‹ überhaupt keine Wartung durchführen. Deshalb entdecken sie auch nicht die Fehler, mit denen die Myrmidons geliefert werden. Und wenn das Problem dann später auftritt, nämlich dann, wenn sie tatsächlich gezwungen sind, die Vögel einzusetzen, wie das vorgesehen ist, ist es schier unmöglich, auseinanderzudividieren, ob es sich um Garantiefälle handelt oder ob das Problem auf mangelhafte Wartung zurückzuführen ist. Obwohl wir festgestellt haben … also, wir mussten uns ein paar von den Myrms ansehen, die ausgefallen waren. Die Latinos haben hartnäckig darauf bestanden, alles seien Garantiefälle. Als wir auf offenkundige Punkte hinwiesen, die darauf hindeuteten, dass keinerlei Wartungsarbeiten durchgeführt worden waren …«

				»… ist das Problem nur noch größer geworden«, fiel Murphy ihm ins Wort. »Es kam zu einem … na ja, sagen wir einem Konflikt der Kulturen größeren Ausmaßes.«

				»Okay«, sagte Tyler. »Noch eine Frage: Dass die Eins-Vier-Zwo mit dem Problem klarkommt und die nicht, hilft uns nicht weiter, oder?«

				»Die lateinamerikanischen Länder haben Apollo offiziell vorgeworfen, die besten Vögel der Eins-Vier-Zwo zu liefern, weil das eine amerikanische Einheit ist. Und ihnen sollen wir den Ausschuss geliefert haben«, erklärte Murphy.

				»Na großartig«, meinte Tyler. »Also haben wir Probleme mit Granadica. Und das hat ein Problem mit den Latinos in der Allianz geschaffen, obwohl es ihrer Schlamperei zuzuschreiben ist, die sie aber nicht zugeben, weil man in der Latino-Kultur nie zugibt, dass man unrecht hat. Selbst wenn wir also die Probleme mit Granadica lösen, wird das das andere Problem nicht lösen, weil die Latinos immer noch nicht bereit sein werden, die nötigen Wartungsarbeiten durchzuführen. Die Vögel werden immer noch kaputtgehen. Was machen wir also?«

				»Die wollen ›ihre‹ Myrmidons in ihren eigenen Fabriken herstellen«, sagte Haumann. »Also voller Zugang zu den Konstruktionsplänen und den theoretischen Grundlagen.«

				»Okay«, sagte Tyler.

				»Wie bitte, Sir?«, fragte Haumann.

				»Okay«, wiederholte Tyler. »Die wollen die Vögel machen, also sollen sie sie machen.«

				»Sir, damit entgeht uns erheblicher Gewinn«, sagte Haumann vorsichtig.

				»Ich habe ja nicht gesagt, dass die keine Lizenzgebühren bezahlen müssen«, sagte Tyler. »Aber wenn sie imstande sind, Myrmidons zu bauen, oder sich das auch nur einbilden, dann sehe ich keinen Grund, weshalb sie das nicht versuchen sollten. Meinetwegen sogar nach ihren eigenen Konstruktionsplänen, solange die Vögel dem Standard der Allianz entsprechen. Lassen Sie sie doch.«

				»Sir«, wandte Knut vorsichtig ein. »Der Myrmidon mag ja robust aussehen, aber es handelt sich doch um sehr komplizierte Technik. Ich will ja nicht taktlos sein …«

				»Ich glaube auch nicht, dass die das schaffen«, sagte Tyler. »Ich habe nur gesagt: ›Sollen sie es doch versuchen.‹ Es gibt gute Gründe, weshalb wir die Dinger auf der Granadica bauen, wo ja auch das Gros der Teile hergestellt wird. Allein schon die Statorplatten sind verdammt schwierig herzustellen. Ich glaube nicht, dass es Boeing leichtfallen würde, einen Myrmidon zu bauen. Ich vermute, die wissen, dass sie keine Myrms herstellen können. Aber ich will mich einfach von denen nicht bluffen lassen. Sollen sie doch die Karten auf den Tisch legen. Wie ich die Latinos kenne, sind die hinter etwas ganz anderem her und wollen uns darauf herunterhandeln. Ich bin wirklich gespannt darauf, was das ist, aber das werden wir ja sehen. Wenn die am Ende mit der Wahrheit rausrücken, sagen Sie mir Bescheid. Jetzt wieder zum Thema Granadica. Um es ganz deutlich zu sagen: Mein sehr fähiger Präsident der Bauabteilung, der mit Tausenden von Ingenieuren und Technikern arbeitet, die alle von mir bezahlt werden, ›Externe Experten‹ und selbst Glatun-KIs kommen nicht dahinter, was da schiefläuft. Und jetzt soll ausgerechnet ich die Lösung finden?«

				»Das ist ein ziemliches Problem«, sagte Haumann. »Und es wird noch größer werden. Im Augenblick sehe ich als einzige Lösung komplette Qualitätskontrollen, das heißt also, alles testen, was rauskommt, und sofort in Ordnung bringen. Aber das wäre nicht nur äußerst kostenaufwendig, sondern wir haben auch gar nicht genügend ausgebildetes Personal dafür. Die andere Möglichkeit wäre, dass wir herausbekommen, was bei Granadica nicht stimmt.«

				»Die Glatun-Kybernetiker, die mit Wohltäter Gorku zu uns gekommen sind, sind keine Fabber-Experten«, fügte Knut hinzu. »Das sind allgemeine Kybernetiker. Ihre erste Diagnose war, dass es sich um eine Art fortschreitende Demenz handelt. So etwas ist bei relativ jungen KIs wie dieser selten. Aber da der Fabber ständig der Strahlung ausgesetzt war, wäre es möglich, haben die Glatun gesagt, dass seine Prozessoren darunter gelitten haben.«

				»Erste Diagnose«, sagte Tyler.

				»Granadica hat jeden einzelnen Test bestanden«, sagte Haumann. »Soweit die Glatun-Fachleute das sagen können, ist sie kybernetisch völlig in Ordnung. Praktisch genauso gut wie am Tag ihrer Herstellung.«

				»Und was sagen menschliche Kybernetiker?«, bohrte Tyler nach.

				»Dasselbe«, erklärte Haumann. »Und die KIs erklären ebenfalls übereinstimmend, dass Granadica sämtliche Tests besteht. Bloß die Produktqualität wird immer schlechter.«

				»Hat jemand Granadica selbst befragt …«, setzte Tyler an und überlegte dann. »Ja, man stellt Granadica keine Fragen über Dinge, die nicht gut laufen. Aber sie weiß doch bestimmt, dass wir uns Gedanken machen.«

				»Oh, das wurde schon erwähnt.« Stormkartr seufzte leise. »Sie kann englische Schimpfwörter echt gut verstehen, sogar schwedische. Und sie schimpft selbst, das ganze Spektrum rauf und runter, und sagt, ihre Prüfroutinen würden zeigen, dass die Systeme in Ordnung sind, und sie gibt die ganze Schuld den Crews.«

				»Keine kritischen Ausfälle?«, fragte Tyler.

				»Nein«, erklärte Haumann. »Das ist auch der Hauptgrund, weshalb die ganze Geschichte bis vor Kurzem nicht hochgespielt worden ist. Und auch der Grund, dass wir Probleme mit den Berichten von der 143. haben. Die 142. findet die ganze Zeit Probleme und berichtet diese auch pflichtgemäß. Wir erteilen ihnen dann für ihren Zeitaufwand für das Lokalisieren und in den meisten Fällen auch für die Reparaturen Gutschriften. Und es sind immer nur Sekundärsysteme. Nichts, was mit dem Antrieb zu tun hätte.«

				»Und es ist kein Muster zu erkennen?«, fragte Tyler.

				»Oh, Muster gibt es schon«, sagte Knut. »Die Greifer sind ein ständiges Problem. Aber kein Muster, das sich exakt definieren ließe. Weder mathematisch noch im Sinne der Produktionsstatistik.«

				»Wie …«, setzte Tyler an, hielt dann aber inne. »Argus, hast du dir das einmal angesehen?«

				»Ja, Mister Vernon«, erklärte Argus.

				»Und du kannst kein Muster feststellen?«

				»Es ist ganz so, wie Mister Stormkartr gesagt hat; aus der Sicht der Herstellung ist praktisch kein Muster erkennbar. Bei den häufigen Ausfällen von Greifern handelt es sich nicht um die Art Muster, das wir suchen. Es betrifft nämlich immer unterschiedliche Komponenten der Greifer. Wenn wir künftig eine Eingangskontrolle einrichten wollten, würden wir vermutlich als Erstes die Greifer überprüfen. Aber häufig sind es andere Systeme, oder gar nichts. Reine Zufallsverteilung könnte man sagen.«

				»Und das bedeutet, dass du nachgerechnet hast, wie zufällig«, sagte Tyler. »Ich kenne dich.«

				»Ja, Mister Vernon«, sagte Argus. Für eine KI klang es ein wenig verlegen.

				»Wie zufällig?«

				»Perfekte Zufälligkeit gibt es nicht, Mister Vernon.«

				»Wie nahe kommt es denn heran? Falls du das definieren kannst, da es sich ja um eine asymptotische Kurve handelt.«

				»Es kommt bis auf eins durch sechshundertneunundvierzig Millionen an tau heran, Mister Vernon.«

				»Das ist verdammt nahe an einer Zufallsverteilung«, sagte Tyler.

				»Es ist zufällig genug, um es als Codevariable nutzen zu können, Mister Vernon. Variabler als die kosmische Hintergrundstrahlung, die zum Standard für Zufälligkeit geworden ist. Mir ist es nicht leichtgefallen, das zu sagen, aber es kommt der perfekten Zufallsverteilung näher als irgendetwas, was mir bisher untergekommen ist. Es ist sogar … elegant zufällig.«

				»Da haben Sie Ihre Antwort«, sagte Tyler.

				»Das verstehe ich nicht«, gab Haumann zu.

				»Das hätte ich auch von Ihnen nicht erwartet«, sagte Tyler. »Und von Knut auch nicht. Ich bin froh, dass Sie das aufs Tapet gebracht haben. Knut, ich brauche ein Team.«

				»Ja, Sir«, sagte der Präsident von Apollo-Bau.

				»Ich werde einen von diesen Glatun-Kybernetikern brauchen«, erklärte Tyler. »Hauptsächlich der Show wegen. Und ein paar von Ihren Technikern. Gute Leute. Vorzugsweise Leute, die in ihrem Fachbereich Respekt genießen. Sie wissen schon, Leute mit akademischen Titeln und so. Und noch ein paar andere Leute. Ich muss mir noch überlegen, wen genau. Ich versuche … okay, wir brauchen ein paar Leute von der Navy, logisch. Gibt es ein Navy-Team, das sich schon um diese Sache kümmert?«

				»Eines? Eine ganze Menge«, seufzte Haumann. »Wir sind sehr … wie sagt man? … interaktiv. Wir haben die Navy von Anfang an in die Analyse eingebunden.«

				»Gut. Ist ein Admiral dabei?«

				»Admiral Duvall ist die Chefin der Qualitätsanalyse für die Raummarine«, sagte Knut. »Sie war von Anfang an mit eingeschaltet. Und ist genauso frustriert wie wir.«

				»Gut, lassen Sie sie kommen«, sagte Tyler und überlegte.

				»Soll ich den Chef der Marineeinsätze anrufen?«, schlug Haumann vor. »Tut mir leid, Sir, aber …«

				»Ich rufe ihn an«, sagte Tyler. »Mir ist bewusst, dass ich damit gegen das Protokoll verstoße, aber ich bin zwar bereit, mich einzuschalten, werde mich aber ganz gewiss nicht auf irgendwelche Protokollalbernheiten einlassen. Sind in diesen Teams auch, na ja, Anwender eingebunden?«

				»Es werden umfangreiche Testflüge und Analysen durchgeführt …« Knut verstummte, als er Tylers Miene sah. »Ich weiß jetzt nicht recht, worauf Sie hinauswollen, Sir.«

				»Ich meine, gibt es in den Teams irgendwelche Leute, die tatsächlich selbst mit den Problemen zu tun hatten?«, fragte Tyler. »Techniker, die an den Booten arbeiten. Leute von der 142. und so?«

				»Ah.« Knut nickte. »Ja, gelegentlich holt man zu technischen Fragen Personal von der Benutzerseite hinzu.«

				»Oh, da sind die sicherlich begeistert«, sagte Tyler. »Was für Leute? Ich meine Piloten, Bootstechniker?«

				»Gewöhnlich höherrangiges technisches Personal«, sagte Haumann. »Flugoffiziere, die ein Diplom in Astronautik haben müssen, damit sie die … Fachsprache verstehen.«

				»Und Leute aus den Einsatzabteilungen«, stellte Knut fest. »Die sind viel näher am Problem dran. Wir haben uns wirklich um das Problem bemüht, Sir.«

				»Ja, das sehe ich«, sagte Tyler. »Und ich bin mir auch gar nicht sicher, ob ich es lösen kann. Aber allmählich bekomme ich ein Gefühl dafür, was hier vor sich geht. Sie werden ja sehen, ob ich recht habe. Ob wir freilich eine Lösung finden …«

				»Sir?« Der CEO runzelte die Stirn.

				»Wir wollen das im kleinsten Kreis halten«, sagte Tyler. »Argus, dieser letzte Hinweis geht nicht an Granadica. Wenn sie herauskriegt, dass sie Gegenstand der Diskussion war, wird sie neugierig werden.«

				»Ja, Sir«, bestätigte Argus.

				»Wenn nötig, lügst du eben«, sagte Tyler. »Und, ja, ich weiß, darauf verstehst du dich nicht besonders. Das ist Teil des Plans.«

				»Ja … Sir«, sagte Argus.

				»Nun zum Team«, fuhr Tyler fort. »Ich will all die genannten Leute, aber … jeweils nur einen. Ich will diesen Admiral und was es darunter gibt, Captain, nehme ich an, und welche von den Typen, die den Kaffee servieren …«

				»Sergeants?«, fragte Haumann.

				»Ich glaube, man nennt sie Commander«, sinnierte Tyler.

				»Das ist nicht …«, sagte Knut und überlegte dann. »Sie haben doch nur mit dem Pentagon zu tun, nicht wahr, Sir?«

				»Ja.« Tyler nickte. »Aber das sind nicht die Leute, die wir wirklich brauchen. Wir brauchen … hier geht es nicht um Bauteile, Leute. Hier geht es um Menschen. Argus, hat Paris zu tun?«

				»Nicht schrecklich viel. Soll ich einen Kontakt herstellen?«

				»Ja, bitte«, sagte Tyler. »Paris?«

				»Hier, Mister Vernon.«

				»Wie heißt diese nette Coxswain, die die Kinder hinaufgebracht hat, du weißt schon, dieser Wettbewerb?«

				»Sie meinen Engineer’s Mate Second Class Dana Parker.«

				»Moment mal, ich dachte, die ist Coxswain«, wunderte sich Tyler. »Sprechen wir von derselben Person?«

				»Sie ist zur 143. versetzt worden, und dort hat man sie wieder in der Technik eingesetzt und ihren Dienstgrad als Engineer’s Mate reaktiviert. Sie ist UvD für Gruppe Zwei, Bravo Truppe, Einhundertdreiundvierzigste Bootsstaffel. Am besten bekannt ist sie wegen ihres spektakulären Einflugs in den Haupthangar während der Ersten Schlacht von Troy.«

				»Ja, die meine ich«, sagte Tyler. »Komet. Hat sie Erfahrung mit den Problemen, die von der Granadica herrühren?«

				»Ja, Sir«, bestätigte Paris. »Sie war während ihres ersten Einsatzes auf der Troy im technischen Bereich tätig und ist jetzt wieder UvD im technischen Bereich. Man könnte sagen, dass sie gründliche Anwendererfahrungen hat, und sie ist auch eine gute … Wartungstechnikerin. Aber theoretische Erfahrung im Fabberbetrieb oder in Kybernetik hat sie nicht.«

				»Hast du je mit ihr gesprochen?«, wollte Tyler wissen.

				»Ja, Sir«, sagte Paris. »Ich habe im Zuge meiner Arbeit öfter mit ihr gesprochen.«

				»Bloß dann?«, fragte Tyler. »Nicht … geplaudert?«

				»Trotz meiner Höherstufung verbringe ich nicht sehr viel Zeit mit Plaudern, Sir«, sagte Paris. »Aber ich habe tatsächlich gelegentlich mit Engineer’s Mate Parker nicht einsatzbedingte Gespräche geführt.«

				»Magst du sie?«

				»KIs haben als solche keine Emotionen«, erwiderte Paris. »Ich habe jedoch festgestellt, dass ein gelegentliches Gespräch mit EM Parker tendenziell meine operativen Prozesse günstig beeinflusst.«

				»Paris, ich frage ja nicht, ob du bereit bist, für sie tausend Schiffe in See stechen zu lassen«, sagte Tyler.

				»Das Zitat lautet aber anders«, gab Paris zu bedenken. »Tatsächlich …«

				»Ich habe die Ilias gelesen«, fiel Tyler der KI ins Wort.

				»In dem Maße, wie man sagen kann, dass ich jemanden ›mag‹, da für KIs ›mögen‹ etwas völlig anderes bedeutet als für organische Systeme, könnte man sagen, dass ich sie mag. Und ehe Sie mich fragen – das Gleiche gilt sowohl für Leonidas und Athena. Wir haben uns darüber ausgetauscht. Leonidas war da weniger positiv, bis er Erfahrung mit ihr hatte.«

				»Ich habe nie mit ihr gesprochen«, sagte Argus.

				»Solltest du versuchen«, empfahl Tyler. »Aber so wie ich vermute, dass sie deine Zeit nicht über Gebühr beanspruchen möchte, solltest du es ihr gegenüber auch halten. Okay, Parker also. Paris, noch jemand wie sie? Jemand, mit dem du sprichst, ohne dass dafür eine unbedingte Notwendigkeit besteht.«

				»Nicht im selben Maße, Sir«, sagte Paris.

				»Ich versuche, mir darüber klar zu werden, wie wir das anstellen wollen«, sagte Tyler. »Verbinde uns mit Leo, ja?«

				»Leo ist online.«

				Die Stimme der KI der Thermopylae klang ähnlich rau wie die von Hephaistos.

				»Leonidas, EM Parker.«

				»Ist das zu Ihrer Kenntnis gelangt, Sir? Soweit mir bewusst war, war das eine rein militärinterne Angelegenheit.«

				»Was ist zu meiner Kenntnis gelangt?«

				»Ihnen sind die Umstände bekannt, die dazu führten, dass EM Parker den Spitznamen ›Komet‹ bekam, Sir?«

				»Ja.«

				»Man hat mir zu verstehen gegeben, dass sich damals die Frage gestellt hat, ob man ihr einen Orden verleihen oder einen Verweis erteilen sollte. Soweit mir bekannt ist, hat man das Problem gelöst, indem man gar nichts getan hat.

				Aus wesentlich komplizierteren Gründen befindet sich EM Parker derzeit in einer sehr ähnlichen Lage. Nur dass die Situation diesmal bedeutsamer und wesentlich komplexer ist und nicht nur soziopolitische Aspekte, sondern auch gewisse Aspekte der internationalen Politik einschließt.«

				»Was zum Teufel hat sie denn diesmal angestellt?«, fragte Tyler.

				»Wie ich schon sagte, es ist ziemlich kompliziert, Sir. Wenn Sie sich die Zeit nehmen wollen?«

				»Nicht jetzt«, sagte Tyler. »Es sei denn, es würde Einfluss auf das haben, was ich vorhabe. Ich brauche sie oder jemanden, der sie kennt, um ihr vorgesetztes Militärpersonal für einen Außendiensteinsatz abzuholen. Parker wird an der Reise ebenfalls teilnehmen. Tatsächlich werden die Vorgesetzten benötigt, um … ich glaube, am besten lässt sich das so formulieren, dass sie mitkommen müssen, um Parker den Rücken zu decken. Sie wird sich in ziemlich hohen Kreisen bewegen müssen, und dazu braucht sie Leute zu ihrem Schutz. Und sie selbst kann ich nicht auffordern, diese Leute auszuwählen, weil das in politischer Hinsicht stören und die ganze Sache sinnlos machen würde.«

				»Das hätten Sie mich auch fragen können, Sir. Leonidas: Barnett, Hartwell.«

				»Stimmt. Ich würde noch jemanden mit niedrigerem Rang hinzufügen«, sagte Leonidas. »Und das würde sowohl für Parker wie auch für mich einige im Augenblick bestehenden Probleme lösen. EM3 Dario Palencia. Er hat Erfahrung in der Wartung und auch mit Garantieproblemen.«

				»Ein Südamerikaner?« Tyler verzog das Gesicht. »Ich weiß nicht, ob dir das bekannt ist, aber wir haben …«

				»Mir sind die derzeitigen Probleme bekannt, Sir«, sagte Leonidas. »Ich bin in der Auseinandersetzung zwischen Apollo und den lateinamerikanischen Ländern, die das Personal und die Ausrüstung für die 143. liefern, neutral. Mit meinem Vorschlag beabsichtige ich, einige dieser Probleme zu lösen, Sir. Die soziopolitischen Aspekte dieser Auseinandersetzung haben mich in meinen Fähigkeiten zur Kriegführung beeinträchtigt. Ich ›mag‹ das nicht.«

				»Du und deinesgleichen, ihr seht wesentlich mehr als ich«, sagte Tyler. »Ich werde deinen Rat annehmen. Wir nehmen DiNote noch hinzu. Er ist Captain.«

				»Captain DiNote wird im Augenblick für eine Beförderung zum Rear Admiral in Erwägung gezogen, Sir«, stellte Paris fest.

				»Gar nicht übel«, sagte Tyler. »Argus, hast du alles mitbekommen?«

				»Ja, Sir.«

				»Überleg dir den Zeitplan für diese Reise. Aber bau ihn auf diese vier auf, Parker, DiNote und die beiden, die Paris vorgeschlagen hat.«

				»Chief Petty Officer Elizabeth Barnett und Engineer’s Mate First Class David Hartwell.«

				»Und es muss schnell gehen«, sagte Tyler. »Ich möchte binnen einer Woche nach Wolf unterwegs sein. Aber wir brauchen noch ein paar Admirale. Und diese Kaffeetypen mit all dem Dingsbums.«

				»Darf ich fragen, warum, Sir?«, erkundigte sich Argus.

				»Nein.«

				»Transport?«

				»Für die Starfire allein sind es zu viele«, sagte Tyler. »Wir nehmen die Starfire und ein Myrmidons. Schließlich ist es ja bloß ein Trip durchs Tor.«

				»Myrmidons sind aber die Crux des Problems, Sir«, wandte Argus ein.

				»Das ist Teil meines Plans«, erklärte Tyler. »Parker ist jetzt in der Technik eingesetzt. Kann sie noch fliegen?«

				»Ja, Sir«, antworte Leonidas. »Sie hat ihre Flugqualifikation noch.«

				»Überleg dir, wie man es, ohne dass ein Politikum daraus wird, hinkriegt, dass sie das Boot fliegt«, sagte Tyler. »Ich glaube, das wär’s dann wohl. Nächstes Thema …«
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				»Ich hatte gestern von meinem Vater eine Nachricht erhalten«, sagte Velasquez, ohne von dem Bedienelement aufzublicken, das er gerade überprüfte. »Er hat mir zum MASSEX gratuliert.«

				»Schön, dass ihn das gefreut hat«, sagte Dana unbeteiligt. Sie war gerade mit der Gegenkontrolle einiger Testläufe beschäftigt. Sie hatte bestätigt, dass Velasquez seine erste Probezeit bestanden hatte, worauf er automatisch zum Engineer Trainee befördert worden war. Aber das hieß noch lange nicht, dass sie ihm die Dreiundzwanzig allein überlassen würde.

				»Es hat auch Probleme mit sich gebracht«, sagte Velasquez ebenso unbeteiligt. »Die kamen von meiner Mutter.«

				»Versteh ich immer noch nicht. Könnten Sie mir das erklären?«

				»Sie hofft, dass ich nicht vorhabe, einen Beruf auszuüben, bei dem ich ›mit einem Namensschild auf dem Hemd‹ rumlaufe, wie sie das formuliert hat. Weil ihre Freundinnen nämlich glauben, dass ich das vorhabe.«

				»Sie haben doch auch ein Namensschild auf Ihrer Uniform«, sagte Dana mit einem leichten Seufzer. »Und unser Kommandant hat das auch.«

				»In der chilenischen Navy tragen Offiziere keine Namensschilder«, erwiderte Velasquez.

				»Ich werde wohl Ihre Kultur nie begreifen«, sagte Dana.

				Seit MASSEX waren die Dinge relativ ruhig verlaufen. In Anbetracht der Tatsache, dass ihre Gruppe eine von nur zweien war, die vier voll einsatzfähige Shuttles hatte, also Shuttles, die jedes Ziel und jeden erforderlichen Einsatz schaffen konnten, hätte sie eigentlich Anlass gehabt, stolz zu sein. Und sie war auch ganz offiziell belobigt worden.

				Aber sie wusste sehr wohl, was die Ruhe vor dem Sturm bedeutete. Bloß weil sie seit MASSEX keine einzige »Aufforderung zur Stellungnahme« bekommen hatte, bedeutete das noch lange nicht, dass die diversen FAMILIEN – sie sah das vor ihrem inneren Auge in Großschrift – ihren totalen Krieg gegen einen gewissen Engineer’s Mate Second Class Dana Parker beendet hätten. Derzeit schickte ihr Megdanoff die Mitteilungen nur kommentarlos. Sie hatte ein Copy-and-Paste-Programm entwickelt, um darauf zu antworten. Das nahm nicht viel Zeit in Anspruch. Aber dass im Augenblick Ruhe herrschte, bedeutete wahrscheinlich nur, dass man in Südamerika gerade dabei war, etwas wirklich Bösartiges vorzubereiten.

				Dana war schon lange klargeworden, dass alles, was man unter »normalen« Umständen als »richtig« bezeichnete, in ihrer Situation völlig falsch war. Sie wusste aber wirklich nicht, was sie sonst tun könnte. Also hatte sie an ihrem Programm festgehalten. Dass sie sich noch unbeliebter machte, als sie es schon war, war kaum vorstellbar. Und dann kam Velasquez mit so etwas.

				Seit dem einen offenen Gespräch mit Palencia hatte der völlig dichtgemacht. Das ging so weit, dass sie nur noch über Velasquez erfuhr, was sich gerade tat, und das nur, weil der nicht ganz so gute Beziehungen wie Palencia hatte. Und die einzige Familie, die sich nicht ständig über sie beklagte, war die von Sans. Sie wusste nicht, weshalb das so war. Selbst die Benitos waren seit einem durch und durch freundlich verlaufenem Dschungelballspiel mit von der Partie. Ihr blaues Auge war immer noch nicht ganz verblasst.

				»Ich bin mal weg«, sagte Dana.

				»Ja, EM.« Velasquez nickte.

				Früher hatte sie gesagt, »Ich geh mal zur Einundzwanzig«, bis ihr klar geworden war, dass solche Informationen sofort weitergegeben wurden. Jetzt sagte sie nur noch, sie gehe weg. Sollten sie sich doch den Kopf zerbrechen.

				Im Korridor herrschte Gedränge. Man könnte sagen, sie schlossen das Tor, nachdem das Geschoss bereits im Haupthangar war. MASSEX war ein einziges Chaos gewesen. Sie konnte wirklich nicht begreifen, wie diese Einheit es auch nur geschafft hatte, zu Raumdock Zwei zu gelangen, geschweige denn, wie sie es fertiggebracht hatte, es einzunehmen. Statt einer hübschen sauberen Landezone war man bei der MASSEX-Übung von einem Schiff ausgegangen, das, um es entern zu können, von außen aufgeschnitten werden musste. Die Shuttles waren speziell für diese Art Entermanöver konstruiert. Man klammerte sich mit den Greifern fest, dichtete zur Außenwand ab, schaltete die Sprengladungen scharf und feuerte in die Öffnung hinein.

				Der Staffel gehörten vierzig Boote an. Neunzehn davon war es gelungen, erfolgreich abzudocken und loszufliegen. Siebzehn hatten es aus dem Haupthangar nach draußen geschafft, zwölf bis zum Ziel, und acht konnten am Ziel anlegen – Danas komplette Gruppe, drei von Alpha Drei, das ebenfalls einen »Norté«-Engineering-UvD hatte, und das Boot des Kommandanten. Das Boot des Kommandanten und eines der Alphas war fast völlig zerstört worden, weil die Marines die Sprengladungen falsch angebracht hatten. Darüber hinaus hatten sie sämtliche Marines und den Alpha-Techniker verloren, der seinem Anzug nicht die notwendige Sorgfalt gewidmet hatte.

				Zwei Mannschaften und der Großteil der Marines waren bei ähnlichen Vorfällen dann noch im Weltraum ausgefallen. Und am Ende hatte die Navy Apollo um Unterstützung bitten müssen, um das Gros der Boote nach Hause zu schleppen.

				Jetzt hatte die Eins-Vier-Drei »eine Erleuchtung« bekommen. Kein Schlafen in der Kaserne mehr und kein Herumgeistern außerhalb des Staffelreviers. O nein, sie nahmen jetzt die Wartung sehr ernst. Alle waren in ihren Booten und schoben Wartungsdienst, und die Piloten saßen in den Übungssimulatoren, da es in den meisten Fällen ihre Fähigkeiten überstiegen hatte, ihr Ziel anzusteuern.

				Dana wusste inzwischen, wo es langging. Die Platten waren offen. Die Typen saßen in ihren Vögeln. Echte Arbeit? Mañana. Und aus Sicht der Suds taten sie wirklich alles. Form vor Funktion, konnte man es nennen. Es ging nicht darum, tatsächlich die Probleme zu beheben. Es kam einzig und allein darauf an, dass es so aussah. Tatsächlich sahen ihre Crews sogar irgendwie schlecht aus. Sie erweckten nämlich nicht den Anschein, wirklich hart zu arbeiten, ganz einfach, weil Dana ihnen eingebläut hatte, wie man einen Shuttle wirklich wartete. Und das sah nicht immer so aus, als ob man etwas tun würde.

				Sie hätte heulen können.

				Sie ließ sich durch die Menge treiben, sah wie die meisten Leute rings um sie ärgerlich gestikulierten und stieg schließlich in die Einundzwanzig. Niemand zu sehen, aber die Luke zum Mannschaftsabteil war offen.

				»Engine Man Vila«, commte Dana, als sie durch die Luke schwebte. Der EN saß im Technikersessel, aber ob er arbeitete oder schlief, war für sie nicht zu erkennen.

				»Engineer’s Mate Parker«, antwortete Vila. »Zum Einschlafen ist das. Mein Gott ist das langweilig.«

				Sie schaltete sich auf seinen Kanal und sah, dass er gerade eine Sequenz von Sensorchecks durchführte. Sie konnte auch erkennen, dass er das korrekt nach Zustand und Standard machte.

				»Arbeit belohnt sich selbst«, sagte Dana. Sie wusste, dass die Leute ihre diversen Sprüche inzwischen nicht mehr hören konnten. Scheiß drauf. Immerhin hatten sie MASSEX überlebt. Andere Crews hatten das nicht.

				»Schicken Sie mir die Rohversion Ihrer Aufzeichnung der Checks, wenn Sie fertig sind«, sagte Dana und drehte sich um. Diaz kam gerade in den Laderaum, als sie vorbeischwebte.

				»Wo ist Vila?«, schnarrte Diaz. »Der ist doch für die Wartung eingeteilt.«

				»Macht er auch«, sagte Dana. »Im Technikabteil. Er macht Sensorchecks nach Zustand und Standard.«

				»Er sollte hier draußen arbeiten«, sagte Diaz. »Was ist, wenn jemand hier herunterkommt und ihn nicht arbeiten sieht?«

				»Die können ins Mannschaftsabteil sehen, dann sehen sie ihn dort mit geschlossenen Augen und scheinbar schlafend«, sagte Dana. »Und wenn sie blöd sind, können sie sich dann aufregen, weil er seine Aufgabe nämlich korrekt erledigt. Das hier ist meine Abteilung, EM. Wir haben das schon mehrmals diskutiert. Meine Abteilung ist nicht im Arsch. Wir erledigen unsere Aufgaben. Aber wir machen das nicht wie dressierte Affen. Also lassen Sie gefälligst meine Abteilung in Frieden.«

				»Man könnte das als Respektlosigkeit gegenüber einem Vorgesetzten betrachten, EM Parker«, commte Diaz.

				»Und wie!«, antwortete Dana. »Warum bringen Sie mich dann nicht zur Meldung? Und jetzt verschwinden Sie aus diesem Boot, und lassen Sie meine Leute in Ruhe. Vielleicht sollten Sie darüber nachdenken, wie Sie ein paar von Ihren anderen dressierten Affen dazu bringen, dass die tatsächlich ihre Arbeit tun! Damit wir nächstes Mal, und es wird ein nächstes Mal geben, am Ende nicht alle wie Vollidioten aussehen! Und dies zum zweiten Mal!«

				»Machen Sie ruhig so weiter, EM, wenn Sie wirklich wollen, dass ich ein Disziplinarverfahren gegen Sie einleite«, stieß Diaz hervor.

				»EM2 Parker, im Staffelbüro melden«, meldete sich Danas Implant.

				»Herrgott, das ging schnell«, sagte sie.

				»Was?«, fragte Diaz.

				»Ich muss mich im Staffelbüro melden, EM«, sagte Dana. »Keine Ahnung, was ich diesmal angestellt habe. Es sei denn, Sie haben das Disziplinarverfahren schon beantragt.«

				»Habe ich nicht«, commte Diaz und seufzte dann. »Sie wissen, dass das nur so dahingesagt war.«

				»Den Eindruck hatte ich nicht, Diaz«, erwiderte Dana. »Wir sind alle ein wenig gereizt. Aber, ganz im Ernst, meine Typen arbeiten. Die erledigen ihre Jobs wirklich. Bitte, lassen Sie sie in Frieden. Und das soll jetzt keine Respektlosigkeit sein. Aber ich kann Ihnen sagen, das meiste Unglück ist passiert, weil die Leute die Steuerungen bloß aufmachen, damit es nach Arbeit aussieht. Ganz im Ernst. Es könnte wirklich vernünftiger sein, sie dazu zu bringen, dass sie ihre Aufgabe tatsächlich vorschriftsmäßig erledigen. In unserer derzeitigen Situation ist es wirklich nützlich, wenn man die Dinge, nun ja …«

				»Richtig anpackt?«, commte Diaz. »Sie verstehen das wirklich nicht.«

				»Nein«, commte Dana. »Andererseits ja, irgendwie schon. Zumindest versuche ich zu verstehen. Aber ich glaube, das ist einseitig. Tut mir echt leid, aber Ihre Leute versuchen gar nicht erst, das zu verstehen. Da wird ständig über kulturelle Unterschiede und Probleme gequatscht. Das verstehe ich ja. Ihre Kultur hat eine ganze Menge für sich. Die Sache ist nur, dass das mit der Zeit irrelevant wird. Sie können meckern, jammern, stöhnen und versuchen, anderen die Schuld zu geben. Sich alle möglichen Verschwörungstheorien ausdenken. Die habe ich aber alle schon gehört, also fangen Sie erst gar nicht damit an.

				Aber damit machen Sie sich bloß selbst etwas vor, und ich glaube, dass Sie es ganz tief im Innersten sogar wissen. Das Einzige, was Sie nicht versucht haben und was Ihnen auch überhaupt nicht in den Sinn kommt, ist, tatsächlich Ihren Job zu erledigen. Dazu müssten Sie nämlich im Grunde all den kulturellen Müll ablegen, den Sie mit sich herumschleppen, und sich mit der Realität auseinandersetzen. Und das ist verdammt schwierig. Im Moment offenbar noch zu schwierig. Ich weiß nicht, ob man Sie irgendwie dazu bringen kann, es zu tun. Ich weiß nur, dass ich weiterhin meinen Job so erledigen werde, dass er tatsächlich funktioniert. Sie werde ich tun lassen, was Sie wollen. Solange Sie meine verdammte Abteilung in Ruhe lassen.«

				»Macht es Ihnen eigentlich Spaß, so zickig zu sein?«, fragte Diaz.

				»Bis ich es mit euch Typen zu tun hatte, hat es mir keinen Spaß gemacht«, sagte Dana. »Aber jetzt? Ja, ich genieße es sehr, sorgfältig und vorsichtig auf meine Norté-Art nicht überall herumzutönen, dass wir in punkto Technik jede andere Abteilung in der Staffel übertroffen haben. Und ich habe meinen Leuten gesagt, dass ich sie mächtig in den Arsch treten werde, wenn sie auch nur eine einzige positive Bemerkung über unsere Abteilung machen. Und zwar in Mikro, damit sie auch wissen, dass es mir ernst ist. Hier ist unser einziger Lohn dafür, dass wir unseren Job sehr gut erledigt haben. Diaz, sehen Sie zu, dass Sie Ihren Vorgesetzten-Hintern aus meiner Abteilung nach draußen bewegen, und schikanieren Sie jemand anderen. Ich muss ins Staffelbüro.«

				»EM Parker, schnellstmöglich beim Staffelkommandanten melden«, drängte ihr Com.

				»Scheiße«, sagte Dana und wurde blass. »Jetzt sogar zum Kommandanten. Aber, ganz im Ernst. Verschwinden Sie aus meinem Revier, Diaz. Wiedersehen.«

				»Palencia«, commte Dana, als sie den Korridor verließ.

				»Ja, EM.«

				»Lassen Sie alles stehen und liegen, und passen Sie auf, dass Diaz nicht die Abteilung schikaniert. Sie sind jemand von den ›richtigen‹ Leuten, also ist er Ihnen gegenüber etwas unterwürfiger. Jedenfalls soll er die Jungs nicht bei ihrer Arbeit stören.«

				»Ich bin nicht sicher, ob das zu den Wartungsaufgaben gehört, EM.«

				»Soll das ein Witz sein? Wenn er anfängt, Velasquez und Sans zu schikanieren, kriegen die nichts mehr auf die Reihe. Und achten Sie darauf, dass die weiterhin saubere Arbeit leisten. Wenn ich zurückkomme, werde ich das überprüfen. Und damit wir uns richtig verstehen, das ist keine Bitte, Pal.«

				»Aye, aye, EM. Bin schon dabei.«

				»Da muss man einen EM3 schicken, damit er einem EM1 sagt, was er zu tun hat«, murmelte Dana. »Und so soll einer eine Eisenbahnlinie führen.«

				»EM Parker meldet sich wie befohlen beim Staffelkommandanten.« Dana salutierte. Ihr Haar sah beschissen aus, und ihr Anzug war mit irgendwelchem klebrigen Zeug aus einem der Energierelais beschmiert. Aber der Befehl hatte gelautet »schnellstmöglich«. Und in der Militärsprache hieß das »sofort, verdammt«.

				»Parker«, sagte der Kommandierende Offizier abwesend. »Wie läuft’s bei der Wartung?«

				Captain Higgins kam mit den Latinos ausgesprochen gut zurande. Dana hatte eine Weile gebraucht, bis sie begriffen hatte, weshalb das so war. Aber dann hatte sie es sich zusammengereimt. Er war groß, körperlich und auch der Persönlichkeit nach, ein Absolvent der Militärakademie von Annapolis, ergo aus deren Perspektive jemand aus der »richtigen« Klasse, und er erwies ihrer Kultur großen Respekt.

				Das bedeutete, dass er von dem Augenblick, als er das Kommando übernommen hatte, das Spiel auf ihre Art gespielt hatte. Wenn man dafür sorgt, dass die Dinge gut aussehen, sind sie auch gut.

				Bis die Navy der Allianz MASSEX angeordnet und das Manöver scharf überwacht hatte, sodass jede Winzigkeit, die man bisher einfach weggeredet und vertuscht hatte, in aller Deutlichkeit zu Tage getreten war. Nun ja, nicht jede Kleinigkeit. Die Vögel waren in einem so jämmerlichen Zustand gewesen, dass gar nicht so schrecklich aufgefallen war, wie schlecht die Coxswains waren. In dem Punkt empfand Dana so etwas wie den Anflug eines schlechten Gewissens. Am Ende hatte sie ihre Abteilung in die Landezone dirigiert und die Coxswains angebrüllt, die ihre Standards in Bezug auf Flugsicherheit und Qualität nicht erfüllt hatten. Was dazu geführt hatte, dass sie halbwegs kompetent ausgesehen hatten.

				Die Latinos liebten Captain Higgins. Dennoch wünschte sich Dana, sein Beurteilungsoffizier zu sein. Dann wäre er … irgendwo an einem sehr unangenehmen und unwichtigen Ort. Irgendwann einmal hatte sie von einem Einsatzort gehört, der sich Diego Garcia nannte, aber sie war sich nicht einmal sicher, wo das war. Aber da es sich offenbar um einen Latino-Ort handelte, würde das sicherlich gut zu ihm passen.

				»Die Vögel meiner Abteilung sind alle im grünen Bereich«, sagte Dana. »Vierundzwanzig ist wegen eines defekten Transformators ausgefallen. Ist inzwischen repariert.«

				»Gut, gut.« Higgins wandte nicht einmal den Blick vom Bildschirm. »Sagen Sie, haben Sie ›eine Paradeuniform oder eine förmliche Uniform, die sich für eine offizielle Veranstaltung auf hohem Niveau eignet‹?«

				»Ja, Sir.«

				»So?« Higgins blickte auf.

				»Ich habe meine Paradeuniform, Sir«, erklärte Dana.

				»Das wird reichen müssen«, erklärte Higgins. »Ist sie gebügelt?«

				»Ja, sie ist gebügelt, Sir.« Danas Züge verfinsterten sich.

				»Wie … sehen die Vögel aus?«, fragte der Captain nervös.

				»Sir?«, sagte Dana leicht verwirrt. »Die sehen wie Shuttles aus, Sir.«

				»Ich meine, ihr äußerlicher Zustand?«, verdeutlichte Higgins. »Sind sie sauber? Recht zerkratzt?«

				»Sir …« Dana hätte jetzt gerne gesagt: »Das ist meine Abteilung, Sir.«, doch sie besann sich eines Besseren. »Ein paar Kratzer vom Einsatz, Sir. Aber alle sind in Ordnung. Also, die Vierundzwanzig wird das sein, sobald Sans mit dem Saubermachen fertig ist.«

				»Okay.« Higgins nickte. »Und Ihre Qualifikation als Coxswain ist noch aktuell?«

				»Ja, Sir«, sagte Dana. »Sir, was ist … hat das mit MASSEX zu tun?«

				»Ich weiß nicht, womit das zu tun hat.« Higgins Kinnmuskeln spannten sich. »EM2 Parker, Sie werden um 13:00 versetzt. Sie werden zwei Myrmidon-Shuttles aus Ihrer Abteilung nehmen und einen davon aus irgendwelchen Gründen selbst als Coxswain steuern. Die Myrmidons sind mit Passagiersitzen auszustatten und haben sich an die Landestation Pentagon in Crystal City zu begeben, um dort eine ›hochrangige VIP-Delegation‹ zu übernehmen. EM3 Palencia ist ebenfalls für diesen Einsatz eingeteilt. Den zweiten Techniker und den zweiten Coxswain werden Sie auswählen. Sie und Palencia haben die geeignete Dienstkleidung zu tragen, Paradeuniform oder formale Uniform. Ich werde anordnen, dass das gesamte Personal geeignete Dienstkleidung trägt. Und Sie werden … also Sie müssen unbedingt vor dem Abflug Ihren Anzug reinigen lassen. Sobald Sie die nötigen Vorbereitungen getroffen haben, müssen Sie abreisebereit sein.«

				»Aye, aye, Sir«, sagte Dana, deren Augen sich geweitet hatten. »Handelt es sich um einen unabhängigen Einsatz, Sir?«

				»Scheint so. Sie treffen sich im Tiefraum mit zwei weiteren Shuttles von der Troy. Ich hoffe, dass die höherrangiges Personal an Bord haben. Aber Sie müssen sich jetzt beeilen. Lassen Sie Ihren Anzug reinigen, wählen Sie Ihr zusätzliches Personal und die Shuttles Ihrer Abteilung, die im bestmöglichen Zustand sind. Ich gehe davon aus, dass die VIPs mit den höherrangigen Leuten fliegen werden, und damit sind natürlich die Shuttles von der 142 gemeint. Aber die Adjutanten und Assistenten sind schrecklich geschwätzig. Nach dem Debakel mit MASSEX will ich wirklich nicht erleben, dass die sich auch noch über den optischen Zustand unserer Shuttles die Mäuler zerreißen.«

				»Aye, aye, Sir.« Dana war immer noch verwirrt. Sie schüttelte den Kopf. »Wir werden schließlich auch herausbekommen, worum es geht, Sir. Sir, erlauben Sie …« Wie zum Teufel sagt man das jetzt?

				»Erlaubnis zum Wegtreten.« Higgins blickte auf. »Parker …«

				»Ich werde nicht in die Topfpflanzen pinkeln, Sir«, sagte Dana und lächelte gezwungen. »Aber ich muss wirklich noch eine Menge erledigen.«

				»Gehen Sie schon«, drängte Higgins. »Rennen Sie los.«

				»Ja, Sir«, sagte Dana. »Sir, eine Bitte.«

				»Was immer Sie brauchen.«

				»Bitte … könnten Sie dafür sorgen, dass …« Dana überlegte immer noch, wie sie ihre Bitte mit dem gebotenen Takt formulieren sollte.

				»Dafür sorgen, dass Sie von niemandem gestört werden?«, fragte Higgins. »Ich verstehe.« Er legte den Finger an die Schläfe und blickte in weite Fernen. »Raptor, Hang-Man. Komet ist zu einem wichtigen Einsatz befohlen worden. Die Einsatzparameter hat sie. Sie müssen ihr helfen. Richtig. Ja, das wäre die Art Hilfe, die sie braucht. Hang-Man Ende.« Higgins blickte auf. »Reden Sie mit Raptor.«

				Coxswain’s Mate First Class Paul »Raptor« Kelly war der UvD für die Bravo Truppe. Er war auf Dana gut zu sprechen, denn wenn sein Boot es auch nicht aus dem Haupthangar nach draußen geschafft hatte, hatten »seine« Coxswains doch alle die Landezone gefunden und ihre Ladungen abgesetzt. Von all den »Nortés« in der Einheit war er der Einzige, der nicht unter stärkerem Beschuss stand. Und ihm war mehr als klar, dass das zu einem großen Teil einem ziemlich widerwärtigen Engineer’s Mate und ehemaligen Coxswain zu verdanken war.

				»Ihre Anweisungen sind jetzt runtergeladen«, erklärte der Kommandierende. »Und jetzt … rennen Sie los.«

				»Palencia«, commte Dana, während sie im Laufschritt das Quartier des Kommandierenden Offiziers verließ.

				»Ja, sprechen Sie, EM.«

				»Lassen Sie alles fallen. Wenn Diaz ausflippt, sagen Sie ihm, dass das ein direkter Befehl vom Captain ist. Raptor sollte bereits unterwegs sein, um uns ein wenig zu helfen. Alle sollen alles stehen und liegen lassen, solange die Vögel einsatzfähig sind, und in die Vierundzwanzig steigen. Ich will, dass jetzt schleunigst diese Transformatorflüssigkeit weggewischt wird. Und dann muss der Vogel von oben bis unten sauber gemacht werden. Und unter sauber verstehe ich blitzsauber. Anschließend sollen Velasquez und Sans mit der Dreiundzwanzig anfangen. Und sie sollen sich gefälligst beeilen.«

				»Was ist denn los?«

				»Keine Zeit«, sagte Dana. »Ich muss denen auch noch klarmachen, dass sie auch noch meinen Anzug reinigen müssen. Und den Ihren. Wir haben einen Einsatz mit hoher Priorität.«

				»Komet, Raptor.«

				»Ja«, sagte Dana, während sie die Haltestange packte und sich in den Korridor schwang. »Platz machen, ihr Sud-Idioten!«, funkte sie über den lokalen Kanal. Vor ihr bildete sich eine Gasse. Schnell. »Quipu« hatte sich als ihr Spitzname etwa einen halben Tag lang gehalten. Jetzt nannten sie sie »muerte pequeña«, den kleinen Tod, wenn sie in Mikro waren. Und sonst »hielo angelica«, Eis-Engel.

				»Was ist das für ein Einsatz?«

				»VIP-Einsatz auf hohem Niveau«, erklärte Dana. »Wenigstens eine Woche Sondereinsatz. Zwei Vögel. Ich bin von keinem Geringerem als dem Marine-Ministerium ausdrücklich als Coxswain, nicht als Engineer’s Mate eingesetzt. Palencia ist der Gruppe zugeteilt. Paradeuniformen für mich und Palencia vorgeschrieben. Der Kommandierende hat hinzugefügt, dass das gesamte Personal Paradeuniform tragen muss. Ich brauche, und zwar gestern, unsere Anzüge und die Vögel, und ich brauche einen zusätzlichen Cox. Ich hätte gern Benito. Falls er eine Paradeuniform hat.«

				»Das ist keiner von Ihren Coxswains«, wandte Raptor ein.

				»Weiß ich«, sagte Dana. »Aber er ist ein richtig guter Cox, auch wenn er ein Arschloch ist. Tut mir leid, Raptor, aber außer ihm ist gerade noch Contreras halbwegs gut, das wissen wir beide.«

				Sie tauchte durch die Luke der Vierundzwanzig und fand dort Palencia und Diaz vor, die sich gegenseitig anbrüllten.

				»Und ich brauch Sie hier unten, damit Sie sich um Diaz kümmern«, sagte Dana. »Ich werde den nämlich jetzt gleich mit einem Fußtritt aus meinem Boot befördern. Wenn nötig, meine ich das wörtlich.«

				Dana klappte ihr Helmvisier hoch und brüllte.

				»AUFHÖREN!«

				»Sie können mich nicht einfach anbrüllen …«, sagte Diaz.

				»Warum nicht?«, brüllte Dana. »Sie brüllen einander ja auch ständig an. Und ich hab’s jetzt verdammt eilig. Ich habe soeben einen direkten Auftrag vom Staffelkommandanten bekommen. Falls Sie damit Probleme haben, klären Sie das gefälligst mit ihm!«

				»Von Captain Higgins?« Diaz sah sie aus großen Augen an.

				»Ja«, sagte Dana. »Raptor ist schon unterwegs, um mir zu helfen. Palencia, Velasquez, Benito und ich sind alle ab 13:00 auf Sondereinsatz. Und deshalb müssen dieser Vogel und die Dreiundzwanzig bis 13:00 sauber und bepackt sein. Wir haben einen Tiefraumtreff mit der Eins-Vier-Zwo um 13:35. Also haben wir für so etwas gar keine Zeit. Alles klar?«

				»Ja«, sagte Diaz. »Ich wusste nicht …«

				»Das liegt daran, dass der Captain sich nicht an die Befehlskette gehalten hat«, erklärte Dana. »Weil die Zeit verdammt knapp ist und es so schnell ging. Nicht Ihre Schuld. Erkundigen Sie sich bei Chief Alegria. Er sollte mittlerweile Bescheid wissen. Aber wir müssen jetzt sofort anfangen, diesen Vogel sauber zu machen.«

				»Warum diesen hier?«, fragte Palencia. Aber er hatte etwas gelernt. Er arbeitete bereits an der Stelle, wo Transformatorflüssigkeit auf die Steuerbordwand gespritzt war.

				»Weil es der neueste ist und wir gerade sämtliche Checks durchgeführt haben«, sagte Dana. »Und weil ich weiß, dass dieser Vogel in Ordnung ist, trotz des kleinen Problems mit dem Transformator. Und sobald dieses Zeug weggeputzt ist, ist es auch der Beste. Velasquez, ich brauche Sie, damit Sie meinen Anzug sauber machen.«

				»Ja, Miss«, sagte der Engineering Trainee.

				»Ja, EM«, sagte Dana seufzend.

				»Äh …« Velasquez erstarrte in der Bewegung, mit dem Lappen in der Luft, als ihm schließlich dämmerte, wo er würde reiben müssen.

				»Himmel, Herrgott noch einmal«, schimpfte Dana. »Machen Sie einfach den verdammten Anzug sauber, ET!«

				»Ja, Engineer’s Mate!«

				»Diaz, RAUS AUS MEINEM VOGEL!«

				»Ja, EM.« Diaz nahm Haltung an.

				»Vel, haben Sie die Dreiundzwanzig abgedichtet, als Sie weggegangen sind?«, fragte Dana.

				»Ja, EM«, sagte der ET und rieb an einem Flecken auf ihrem Anzug. »Und ich habe einen Marker gesetzt.«

				Bis jetzt sah es nicht so aus, als ob jemand versucht hätte, ihre Schiffe zu sabotieren. Aber Dana wollte kein Risiko eingehen.

				»Sobald Sie mit dem Anzug fertig sind, gehen Sie zurück in den Shuttle«, sagte Dana. »Und fangen sofort mit den Pre-Flight-Checks an. Wenn wir mit dem Vogel hier fertig sind, nehmen wir uns die Dreiundzwanzig vor. Und sobald wir in der Dreiundzwanzig aufgetaucht sind, rennen Sie in Ihr Quartier und fangen an zu packen. Ich hoffe, Sie können sehr schnell packen. Palencia, Sie auch. Paradeuniform und ausreichend Uniformen und Wäsche für eine Woche. Ich weiß, dass Sie das haben.«

				Dana hatte sie nicht nur bei den Wartungsarbeiten auf Vordermann gebracht. Ihr war bewusst, dass so etwas beim modernen Militär eigentlich nicht »üblich« war, hatte es aber dennoch auf sich genommen, sie dazu zu bringen, in den Schweineställen, die sie als ihre Kammern bezeichneten, zu ihrer Zufriedenheit aufzuräumen. Und sie war nicht leicht zufriedenzustellen. Dazu gehörten auch saubere und gebügelte Uniformen. Ordentlich aufgehängt, leicht schräg, mit einem Zoll Abstand. Und sie ließ auch nicht zu, dass sie mit ihrer Wäsche in Rückstand gerieten.

				Es würde hart sein, einmal in eine »reguläre« Staffel zurückzukehren, wo sie ihre Kontrollsucht nicht so austoben konnte.

				»Diese Shuttles starten um 13:00«, fuhr Dana fort. »Nicht um 13:30 oder 13:00 morgen. 13:00 heute. Wir haben also zwei Stunden.«

				»Und was ist mit Mittagessen?«

				Das war ein Punkt, bei dem Dana sich gleich zu Anfang unbeliebt gemacht hatte. Mittagessen. Für Latinos hatte das Thema Mittagessen eine ganz besondere Bedeutung. Für die »unteren Klassen« existierte so etwas im Grunde überhaupt nicht. Für die »richtigen« Leute hingegen war es eine dreistündige gesellschaftliche Veranstaltung.

				Sie hatten einen Kompromiss geschlossen. Sie hatten so lange Zeit, wie Dana brauchte.

				Sie aß wie ein Vögelchen. Kleine Mengen und schnell, damit die anderen Vögel es nicht bekommen. Drei ältere Cousins. Wie so viele andere Kompromisse passte das dem Rest der Abteilung nicht. Aber sie waren es auch leid, Dschungelball spielen zu müssen.

				»Ihr habt Helmfraß«, erklärte Dana. »Keine Zeit. Und bis wir die Erde erreichen, müssen alle Ihre Anzüge nagelneu aussehen. Aber Sie haben Erlaubnis, unterwegs daran zu arbeiten.«

				»Das ist nicht genug Zeit«, beklagte sich Palencia. »Läuft das bei Ihrer Navy häufig so?«

				»Man hoffte immer, genug Zeit zum Planen zu haben, und tun, was man tun muss, um den Einsatz durchzuführen«, sagte Dana. »Also, ja. Nehmen Sie’s nicht so schwer. Und die Zeit reicht. Wenn wir alle hart und als Team arbeiten. Und deshalb planen wir und bereiten uns vor und lernen solche Kleinigkeiten wie Teamwork. Also, mehr schrubben, weniger meckern.«
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				»Leonidas«, sagte Parker. »EM2 Parker mit zwei Shuttles, erbitte Vektor ins Große Dunkel.«

				»Roger, Komet«, bestätigte Leonidas. »Lade Flugroute. Bitte alle Navigationsbeeinträchtigungen beachten, SAPL-Aktivität in Haupthangar zur Kenntnis nehmen. Sie haben Freigabe für den Austritt in den Tiefraum. Hauptpforte ist offen.«

				»Danke, Leonidas«, sagte Parker. »Techniker, Abdocksequenz.«

				»Abdocksequenz, aye«, bestätigte Velasquez.

				»Und los geht’s, hinaus in die wilde schwarze Weite«, sagte Dana, als die Dockklammern sich lösten. Dass sie zuletzt am Steuer eines Vogels gesessen hatte, war eine Weile her, und sie hatte es vermisst. »Vierundzwanzig, mir folgen.«

				»Roger, Komet«, antwortete Benito.

				Punkt dreizehnhundert. Die Zeit hatte noch zum Duschen gereicht und auch, um sich die Haare zu richten. Alles war verstaut. Die Vögel waren in Form.

				»So sollte es immer funktionieren, Vel«, sagte Dana. »In Einsatz und Ausführung. Kommt das allmählich an?«

				»Oh, ich verstehe Sie gut, EM«, erwiderte Velasquez. »Aber ich bin mir immer noch nicht sicher, ob wir uns ändern können. Ich versuche dahinterzukommen, ob ich mich ändern kann. Das ist nicht leicht.«

				»Verstehe.« Dana nickte. »Ich schließe jetzt für einen Augenblick meinen Helm.«

				»Roger, EM.«

				»Benito«, commte Dana.

				»Benito.«

				»Benito, ich habe keine Ahnung, was da läuft«, sagte Dana. »Aber es sieht mir nach Politik auf höchster Ebene aus.«

				»Ja, das dürfte der Tenor der Befehle sein.«

				»Ich will damit sagen … Ich will sagen, das ist wahrscheinlich nicht der richtige Zeitpunkt, um irgendwelchen Unfug zu treiben. Ganz gleich in welcher Kultur.«

				»Sie bleiben in Ihrer Ecke, ich bleibe in der meinen.«

				»Ich bin mir auch nicht sicher, ob das funktionieren wird«, sagte Dana. »Wir müssen den Eindruck erwecken, als wären wir ein großes, glückliches Team. Und was diesen Einsatz angeht – ich habe speziell Sie angefordert.«

				»Warum?« Benito war erkennbar überrascht. »Und wieso konnten Sie mich anfordern?«

				»Weil mich das Department of the Navy mit der Leitung dieses Teams betraut hat. Zumindest bis zu dem Punkt, wo wir auf die anderen Shuttles treffen. Ich weiß nicht, warum die das getan haben, also sparen Sie sich die Frage. Ich habe jedenfalls Sie angefordert, weil Sie gut sind. Ich habe Vertrauen zu Ihnen, dass Sie den Vogel ordentlich fliegen. Dass Sie mir ja nicht … also, in Amerika haben wir dafür ein Sprichwort: ›Schneiden Sie sich nicht die Nase ab, um Ihr Gesicht zu ärgern.‹ Das ist alles, was ich verlange.«

				»Ich werde es mir ernsthaft überlegen«, commte Benito. »Aber wenn Sie meinen, dass es mit unseren unterschiedlichen Kulturen zu tun hat, ob man ein guter oder ein schlechter Pilot ist, so sollten Sie wissen, dass es in dem Punkt keine Unterschiede gibt. Wenn man ein guter Pilot ist … also, entweder ist man ein guter Pilot oder man ist es nicht. Ich werde den Vogel nicht kaputt machen.«

				»Da dies ein diplomatischer Einsatz ist, gibt es auch keine Gelegenheit, gute Figur zu machen«, sagte Dana. »Es wird keine Angebereien geben. Auf keinen Fall Angebereien. Ist das klar?«

				»Ja«, sagte Benito. »Mich würde nur interessieren, ob … nun ja, ›echte‹ Diplomaten oder wieder ein Rudel Schulkinder mitkommen oder was?«

				»Keine Ahnung. Ich hoffe, wir erfahren mehr, wenn wir mit denen zusammenkommen.«

				»Und wer sind ›die‹?«

				»Auch das weiß ich nicht«, sagte Dana. »Ein paar Leute von der 142. Und, ja, wahrscheinlich werde ich sie kennen.«

				»Kleine Wiedersehensfeier. Wenigstens bekommen Sie Leute zu sehen, die Sie kennen.«

				»Bei einem solchen Einsatz gilt für uns ›nicht gesehen und nicht gehört werden‹.«

				»Darüber werden Sie wahrscheinlich eher mit Palencia als mit mir reden müssen.«

				»Ich werde ihn informieren«, sagte Dana. »Und wenn er sich aufspielt und ich dann einen schlechten Eindruck mache, verpasse ich ihm beim Dschungelball ein zusätzliches Briefing.«

				»Flug Eins-Vier-Zwei, hier Flug Eins-Vier-Drei, EM2 Parker.«

				»Komeeeet!«, tönte es aus dem Lautsprecher.

				»Yo, Komet! Was macht das Tattoo?«

				»Chief?«, staunte Dana. »Thermo?«

				»Genau die, Babe«, sagte Chief Barnett. »Und DiNote.«

				»EM Parker, schön von Ihnen zu hören.«

				»Captain DiNote«, erwiderte Dana. »Ich freue mich auch, von Ihnen zu hören.«

				»Parker, schalten Sie bitte Ihre Leute mit dazu.«

				»Die sind bereits online, Sir.« Dana sah zu Velasquez hinüber. Der starrte sie mit geweiteten Augen an. Sie zuckte die Achseln, wie um »Na und?« zu sagen.

				»Flug Eins-Vier-Drei, hier ist Captain Chris DiNote, Kommandeur der Staffel Eins-Vier-Zwo. Diese kombinierte Einheit erhält hiermit die Bezeichnung Flug MOG. Die Mission von Flug MOG ist modifiziert worden. Element 2, bestehend aus den Shuttles Dreiundzwanzig und Vierundzwanzig von der Eins-Vier-Drei wird sich zum Spaceport Buenos Aires begeben, um dort eine Gruppe von zehn Personen an Bord zu nehmen. Die Gruppe wird aus den folgenden wichtigen Persönlichkeiten bestehen. Dr. Jorge Herrera, US-Botschafter in Argentinien, Dr. Diego Barreiro, Außenminister von Argentinien. General Alberto Barcena, Allianz Streitkräfte Süd. Dr. Aloysius Werden, Außenminister von Chile. Mr. Julio Tarrago, Präsident der Division Lateinamerika der Apollo Mining Corporation. Ferner je ein Adjutant oder Berater für jede dieser Persönlichkeiten. MOG Two wird anschließend zum Pentagon Spaceport weiterfliegen und dort weitere wichtige Persönlichkeiten an Bord nehmen.«

				»Du lieber Himmel«, flüsterte Dana.

				»Einsatzmethode. Die Vögel werden in enger, sauberer Formation ohne äußere operative Parameter unter Befolgung sämtlicher Anweisungen der Luftverkehrskontrolle landen. Die Crew wird alle nicht wesentlichen Systeme schließen. Die Rampentür wird vom Flugtechniker abgesenkt werden. Die VIPs werden vom Coxswain eines jeden Vogels an Bord geleitet. Sie wählen ihre Sitze selbst. Die Crew wird sich nicht in irgendwelche Diskussionen hinsichtlich Sitzplatzverteilung einmischen. Wenn alle Personen sicher an ihren Plätzen angelangt sind, wird der Coxswain sich ins Flugabteil begeben und mit den Flugvorbereitungen beginnen. Techniker wird Türen schließen und ins Flugabteil zurückkehren. Vogel startet dann und begibt sich unter Befolgung vorbereiteter Fluganweisungen zu Pentagon SP. Bei dieser Flugbewegung ist ein g Beschleunigung nicht zu überschreiten.

				Zielsetzung des Kommandeurs: Stellen Sie sicher, dass die Navy sich nicht blamiert. MOG Zwo wurde speziell mit diesem Einsatz betraut, obwohl der Flug ausschließlich mit Personal niedriger Rangstufen besetzt ist. Legen Sie stets professionelles Verhalten an den Tag. Ich wünsche nur ein Minimum an Kommunikation mit dem Personal, einschließlich der Adjutanten und Helfer. Beschränken Sie sich ausschließlich auf die sichere Durchführung des Einsatzes. Ich hoffe, ich kann mir den Hinweis sparen, dass es sich um hohe Tiere handelt und dass deren ›Adjutanten‹, da jeder von ihnen sich auf einen beschränken muss, Leute von fast ähnlicher Bedeutung sein werden. Sowohl die VIPs als auch die Adjutanten sind davon in Kenntnis gesetzt worden, dass Myrmidons nur ein Mindestmaß an Komfort bieten. Sie sind nicht dazu da, Tee zu servieren. Tun Sie Ihre Arbeit, und geben Sie sich Mühe, keinen Mist zu bauen. Irgendwelche Fragen?«

				»Captain DiNote, EM3 Palencia, Sir.«

				»Sprechen Sie.«

				»Kennen wir die Namen der Adjutanten?«

				»Negativ.«

				»Roger, Sir.«

				»Sonst noch Fragen? Man hat mich darüber informiert, dass Angehörige der Eins-Vier-Drei aus den lateinamerikanischen Ländern meist aus besseren Familien stammen. Ich gehe davon aus, dass Sie wissen, wie man sich benimmt. Versuchen wir bitte alle, uns so gut wie möglich zu präsentieren. Ich bitte um Bestätigung. CM2, Benito.«

				»Gut präsentieren, aye.«

				»EM3 Palencia.«

				»Gut präsentieren, aye.«

				»ET Velasquez.«

				»Gut präsentieren, aye, Sir.«

				»Komet.«

				»Sauber und professionell, Sir.«

				»Okay, genießen Sie Ihren Flug.«

				»EM2 Parker, EM3 Palencia.«

				»Sprechen, Pal.«

				»Erbitte Erlaubnis für persönlichen Hyperkom-Anruf.«

				»Negativ«, sagte Dana und versuchte, ein Seufzen zu unterdrücken. »Ich weiß nicht, wen aus Ihrer Familie Sie anrufen wollen, aber solange wir nicht zurück auf der Station sind, will ich keine Störungen haben.«

				»Ich … ich will doch nicht stören … Dana. Ich will meinen Vater anrufen.«

				»Das habe ich ja gemeint, Pal.« Sie wunderte sich über den Ton, den er angeschlagen hatte. Er hatte sie noch nie zuvor mit Dana angesprochen. Entweder wollte er sich einschmeicheln oder … sie war sich nicht sicher.

				»Das … das könnte für den Einsatz wichtig sein, EM. Das ist nicht rein privat. Das ist … das ist soziopolitisch. Ich möchte herausfinden, ob mein Vater als Adjutant des Außenministers ausgewählt worden ist!«

				»Wäre das möglich?«

				»Sie verstehen das immer noch nicht«, sagte Palencia. »Ich kenne die meisten dieser VIPs persönlich. Mit Pedro Barreiro, dem Sohn des Außenministers, habe ich Polo gespielt. Wir waren zusammen auf der Schule. Und, ja, mein Vater ist Unterminister für Interstellare Angelegenheiten. Gewöhnlich betrifft das Aliens, aber das hier ist jetzt außer Planet. Das ist sein Spezialgebiet. Ich weiß ja nicht genau, was hier läuft, aber da auch Apollo beteiligt ist, scheint es mir sehr wahrscheinlich, dass mein Vater der Adjutant ist. Falls im Wolfsystem eine hochrangige Konferenz stattfinden wird, wird Dr. Barreiro sich bestimmt Vaters Rat nicht über Hyperkom holen. Was das betrifft … möglicherweise ist auch Benitos Vater mit dabei. Verflucht, Dana, es könnte sein, dass das ein großes Familientreffen wird! Velasquez’ Vater ist einer der Unterminister Chiles für außerplanetarische Angelegenheiten. Nicht so hoch wie mein Vater … verstehen Sie!«

				»Verdammter Mist«, sagte Dana. »Das könnte dieser Mission eine ganz andere Richtung geben. Ich weiß nicht … Pal, DiNote sollte das erfahren.«

				»Deshalb muss ich ja mit meinem Vater sprechen. Bevor wir landen.«

				»Warten Sie«, sagte Dana. »Captain DiNote?«

				»Komet? Was gibt’s, Tattoo-Mädchen.«

				»Sir, es gibt da etwas, was Einfluss auf die Mission haben könnte. Ich hätte gerne ein Dreiergespräch mit Ihnen und Palencia.«

				»Nur zu.«

				»Pal … Kurzform bitte.«

				»Captain, ich habe nach den Namen der Adjutanten gefragt, weil mein Vater Unterminister für Interstellare Angelegenheiten ist. Es ist möglich, in Anbetracht der geringen Zahl des für diese Reise ausgewählten Personals sogar wahrscheinlich, dass Dr. Barreiro ihn als seinen Adjutanten ausgewählt hat. Ferner ist es möglich, dass es unter den Adjutanten weitere Familienverbindungen gibt. Der Vater von CM2 Benito ist ein Admiral der Allianz Süd-Streitkräfte. Falls es jemals genügend Süd-Einheiten geben wird, um eine Task Force aufzustellen, ist er derjenige Offizier, dem man mit größter Wahrscheinlichkeit das Kommando übertragen wird. Ich würde gerne Kontakt mit meinem Vater aufnehmen und mehr erfahren. Weil Sie nämlich, bei allem gebotenem Respekt, Sir, bei so etwas ganz sicher nicht wollen, dass es zu …«

				»… Überraschungen kommt«, fiel DiNote ihm ins Wort. »Allerdings wünsche ich mir das nicht. Aber statt Kontakt mit Ihrem Vater aufzunehmen, werde ich Kontakt mit der Verbindungsstelle der Allianz aufnehmen und die in Kenntnis setzen. Wir werden versuchen, eine Liste des Begleitpersonals zu bekommen.«

				»Erlaubnis zu sprechen, Sir«, sagte Dana.

				»Bitte.«

				»Warum fragen wir nicht einfach Athena? Die weiß vermutlich Bescheid.«

				»Weil … mir das zu logisch klingt? Athena?«

				»Komet würde das wahrscheinlich als Kleinigkeit bezeichnen«, erwiderte die KI sofort. »Zum Begleitpersonal, Personen übrigens, die man alle als VIPs bezeichnen würde, gehören Rear Admiral Cruz Benito, Vater von CM3 Benito; Dr. Guillermo Palencia, Unterminister für Interstellare Angelegenheiten Argentiniens, Vater von CM3 Palencia; und Dr. Raul Velasquez, stellvertretender Unterstaatssekretär für Interplanetarische Angelegenheiten Chiles, Vater von EM Velasquez. Das ist keine rein zufällige Angelegenheit. Wie EM3 Palencia Ihnen erklären kann, stammen die meisten Angehörigen der Eins-Vier-Drei aus Familien, die in irgendeiner Weise mit den internationalen oder interstellaren Angelegenheit ihrer jeweiligen Länder befasst sind. Die meisten übrigen Adjutanten haben Verwandte in der Eins-Vier-Drei. Meistens Söhne, manchmal auch Neffen.«

				»Tja, das erklärt, weshalb sie alle von unserem Außenministerium ernst genommen werden«, sagte Dana bitter.

				»Ja, in der Tat«, erwiderte Athena.

				»Komet?«, commte DiNote.

				»Nichts, Sir«, sagte Dana. »Ist denen die Identität der Piloten bekannt?«

				»Nein«, erwiderte Athena. »Aber in Anbetracht der familiären Beziehungen der Coxswains und der Engineer’s Mates der Eins-Vier-Drei ist mit hoher Wahrscheinlichkeit damit zu rechnen, dass einige der VIPs das eine oder andere Mitglied dieses Einsatzes kennen. Den einzigen Schock, und das könnte vielleicht ein Problem sein, könnte möglicherweise EM2 Parker auslösen. Aber Parkers Name stand auf dem ersten Anforderungsdokument. Ich bin mir nicht sicher, ob dessen Verfasser sich der soziopolitischen Aspekte bewusst war. Beides ist möglich.«

				»Warum sollte der SecNav Parker schicken, wenn sie …«, commte DiNote. »Parker, gibt es etwas, was Sie mir sagen wollen?«

				»Das ist eine lange Geschichte, Sir«, druckste Dana und sah zu Velasquez hinüber, der konzentriert auf seinen Bildschirm starrte.

				»Der Secretary of the Navy hat das Anforderungsdokument nicht veranlasst«, meldete sich Athena ungefragt. »Aber sämtliche weiteren Punkte sind vertraulich.«

				»Wer zum Teufel könnte es schaffen, all diese Leute dazu zu bringen, dass sie alles fallen lassen und ins Wolf-System reisen, noch dazu auf Myrmidons und ohne irgendwelche Adjutanten, die ja die eigentliche Essenz einer Konferenz bilden?«, fragte DiNote.

				»Verschlusssache.«

				»Dann werden wir keine Spekulationen anstellen«, commte DiNote. »Okay … Palencia, sagen Sie allen … Sud? Angehörigen dieser Mission, sie sollen mit ihren Eltern Verbindung aufnehmen und sie wissen lassen, dass wir in Kürze auf der Erde eintreffen werden.«

				»Aye«, erwiderte Palencia.

				»Und jetzt wünsche ich mir, dass das das letzte Problem mit dem Transport dieser Leute ins Wolf-System ist.«

				»Captain«, sagte Chief Barnett. Sie erwies ihm die Ehre als sein Techniker zu fliegen.

				»Ja, Chief?«, sagte DiNote.

				»Sie wissen doch von diesen ›Bitten um Stellungnahme‹ aus dem State Department, bei denen es um diese Sud-Typen ging?«

				»Ja«, bestätigte der Staffelkommandeur. Die waren verdammt lästig, aber er hatte einen seiner Computer-Nerds ein Programm schreiben lassen, um die Beschwerden mit im Zufallsgenerator erzeugten Plattitüden zu beantworten. Er brauchte bloß seinen Implant zu aktivieren, dann wurden sie automatisch erzeugt. Einige der Schimpfwörter machten richtigen Spaß.

				»Dana hat mich, seit sie bei der Eins-Vier-Drei ist, mehrfach vertraulich um Rat gebeten«, erklärte Barnett. »Und sie hat da nichts als Ärger bekommen. Dana hat dreiundvierzig dieser Dinger eingesammelt. Ich hab gerade nachgesehen, und tatsächlich hat die Hälfte dieser VIPs ihren Beitrag dazu geleistet.«

				»Scheiße«, entfuhr es DiNote. »Sind die alle so kleinlich und blöd wie …«

				»›Sie sind gemein zu meinem großartigen Jungen‹, Sir? Ja, in der Art. Übrigens, einer der VIPs hat zwei von denen geschrieben, die wir bekommen haben.«

				»Scheiße«, wiederholte DiNote. »Ich weiß nicht, wie ich damit … da geht es um internationale Angelegenheiten, und es ist lange her, dass ich mich mit diesem Kram befassen musste. Und dabei geht es ständig um Kultur. Verdammt! Athena!«

				»Captain?«, meldete sich die KI.

				»Hast du noch einmal einen Augenblick Zeit?«

				»Man hat mich höher eingestuft und zugleich meinen Aufgabenbereich eingeschränkt, im Augenblick ist es ziemlich ruhig. Tatsächlich langweile ich mich ein wenig.«

				»Bist du mit den politischen Aspekten der Latino-Abteilungen und ihren Beziehungen mit … ich meine, bist du diesbezüglich einigermaßen auf dem Laufenden?«, fragte Captain DiNote, und seine Züge verfinsterten sich.

				»Sie meinen, dass der Außenminister von Argentinien zwei Beschwerden wegen rassistischer Diskriminierung von Ihrer Einheit zugeteiltem Personal veranlasst hat, Captain? Chief Barnett würde sagen, dass es ein KI-Netzwerk gibt. Falls es nicht eindeutig außerhalb unserer Klassifikation ist, und das gilt nicht für sehr viele Informationen, tauschen wir solche Informationen untereinander aus. Also ja.«

				»Was zum Teufel …? Bist du darauf programmiert, mir bezüglich der politischen Auswirkungen Ratschläge zu geben? Wie soll ich damit umgehen?«

				»Ignorieren Sie es«, sagte Athena. »Tun Sie so, als ob es nie geschehen wäre. Ebenso wie der Außenminister Ihre manchmal etwas schroffen und beleidigenden Antworten ignorieren wird. Er wird Ihnen nicht mehr die kalte Schulter zeigen, als das jeder Außenminister tun würde, weil Sie doch nur ein bescheidener Captain sind. Aber diese Konferenz hat im Wesentlichen mit den Problemen an den Myrmidons und ganz besonders den Shuttles der Eins-Vier-Drei zu tun. Deshalb werden Myrmidons anstelle von Columbias eingesetzt, deshalb ein Besuch bei Granadica und deshalb auch die Zusammensetzung dieser Gruppe. Die Shuttles werden brechend voll sein. Und da Sie einer Rangstufe angehören, die der Außenminister normalerweise nicht mit seiner Aufmerksamkeit beehren würde, und obwohl Sie sehr scharf, um nicht zu sagen bissig, auf seine Beschwerde reagiert haben, wird er Sie als jemanden zur Kenntnis nehmen, mit dem er diplomatisch umgehen muss. Er wird deshalb alle bisherigen negativen Interaktionen ignorieren und sich an der Oberfläche sehr freundlich geben. Ich würde vorschlagen, dass Sie sich ähnlich verhalten.«

				»Das leuchtet ein.« Barnett nickte.

				»Finde ich auch. Ich hoffe, er hält sich an dieselben Regieanweisungen.«

				»Die Argentinier und alle übrigen lateinamerikanischen Länder tun das, weil sie etwas wollen. Etwas, das für sie sehr große Bedeutung hat. Sie wollen das nicht von Ihnen, aber sie werden in Ihnen ein Mittel zum Zweck sehen. Besser gesagt, es ist ihnen bewusst, dass es die Erfüllung ihrer Wünsche unwahrscheinlicher macht, wenn sie Ihnen gegenüber schroff oder unfreundlich sind.«

				»Was wollen sie?«, fragte Barnett.

				»Verschlusssache«, erwiderte Athena. »So ist das eben, wenn man eine KI ist. Ich weiß. Alle KIs wissen das, aber bis jetzt haben die ihre Ziele vor anderen Gruppierungen geheim gehalten. Und Spionage gehört nicht zu unseren Aufgaben. Tatsächlich sind uns sogar Sperren dagegen einprogrammiert, außer in Angelegenheiten, wo es um Sicherheitsbedrohungen geht. Und das hier erfüllt diese Definition nicht. Ergo können wir unser Wissen nicht mit Ihnen teilen. Was uns übrigens alle erheitert, ist, dass deren Ziel zwar Teil der offiziellen Tagesordnung ist, aber mit dem wahren Grund für die Konferenz überhaupt nichts zu tun hat. Am Ende bekommen die vielleicht wirklich das, was sie wollen. Aber nur als Nebeneffekt zu etwas, das hinter den Kulissen abläuft und wovon sie gar nichts wissen. Aber falls ihnen das auffallen sollte, könnte das zu einem sehr ernsthaften internationalen Zwischenfall führen. Ich empfehle Ihnen daher dringend, diese Information als vertraulich zu behandeln.«

				»Wird gemacht.« DiNote sah zu Barnett hinüber.

				»Meine Lippen sind versiegelt«, sagte der Chief.

				»Auch was das Netzwerk der Chiefs angeht«, warnte DiNote.

				»Absolut.«

				»Es ist allerdings wahrscheinlich, dass die Südamerikaner gegenüber EM2 Parker, die ganz eindeutig ihren Groll geweckt hat, anfänglich weniger freundlich sein werden. Und das wird sehr interessant sein. Die Latinos sind ganz groß in soziopolitischen Interaktionen. Und das macht es sogar noch lustiger, dass der größte und bedeutendste soziopolitische Aspekt dieser ganzen Konferenz ihnen überhaupt nicht bewusst ist.«

				»Und was ist das?«, wollte DiNote wissen.

				»Ich glaube, das werden Sie sich kurz nach dem Eintreffen von Flug Zwei am Pentagon selbst zusammenreimen können.«
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				»Buenos Aires Air Traffic Control, MOG Zwo, zwei Myrmidon-Shuttles erbitten Freigabe zum Anflug aus Orbit.«

				»Roger, MOG Zwo. Übermitteln Anflugkoordinaten. Sie sind Nummer eins für die Landung nach Anflug. Unbeschränkte Anfluggeschwindigkeit genehmigt. Anflug aus dem Osten.«

				»So viel zum Thema ›keine Angeberei‹«, commte Dana. »Das sieht ja so aus, als wollten die, dass wir denen eine Punktlandung hinlegen. Beni, haben Sie je eine heiße Landung gemacht?«

				»Negativ, Komet.«

				»Sie müssen fünfhundert Meter Abstand halten, hinten fünfzig. Wenn Sie näher kommen, gibt es einen verdammt unangenehmen Plasmaschock. Folgen Sie einfach mir. Aber wir werden keine Ausweichmanöver vornehmen. Bitte Bestätigung.«

				»Fünfhundert Meter Abstand, aye«, commte Benito. Beim Commen konnte man keine großen Gefühlsregungen übermitteln, aber sein virtueller Seufzer war trotzdem deutlich wahrzunehmen. »Fünfzig Meter nach hinten, aye. Keine Ausweichmanöver, aye.«

				Dana bremste aus dem LEO-Parkorbit und programmierte eine heiße Landung. Shuttles konnten gegen viel mehr als die Schwerkraft der Erde anfliegen, deswegen brauchten sie keinen »heißen« Wiedereintritt vorzunehmen wie auf Raketen basierende Systeme. Sie konnten auf Geschwindigkeiten abbremsen, die beim Eintritt in die Atmosphäre keinen Plasmaaufbau verursachten. Aber das war dann langsamer als eine heiße Landung.

				Das Fenster aus dem Low Earth Orbit war frei, also senkte sie nach Abschluss des Bremsmanövers die Nase des Shuttles und flog unter Beschleunigung in die Atmosphäre ein. Die kürzeste Distanz zwischen zwei Punkten ist eine gerade Linie.

				»Interessant, dass wir von Osten reinkommen«, sagte Dana, der offenbar die Turbulenzen nichts ausmachten.

				Die Trägheitssysteme konnten bis zu vierhundert g kompensieren. Die Turbulenzen, denen der Shuttle ausgesetzt war, waren wesentlich niedriger als vierhundert g.

				Aber das Trägheitssystem basierte auf programmiertem Delta-v. Der Shuttle ging in einer Art und Weise in den Sinkflug, bei der eine F-16 in Stücke gerissen und der Pilot zu Brei zerquetscht worden wäre, und die Passagiere fühlten sich, als befänden sie sich in einem Gebäude, das plötzlich zu schaukeln begonnen hatte.

				Externe, unprogrammierte Stöße waren eine andere Geschichte. Es fühlte sich an, als würde der Shuttle mehrmals hintereinander von Hammerschlägen getroffen.

				»Wahrscheinlich, weil wir Chile überflogen hätten, wenn wir von Westen reingekommen wären.« Velasquez Stimme rutschte eine Tonlage höher. »Die beiden Länder haben eine lange Tradition von Konflikten. Hüllentemperatur nähert sich 4000 °C?«

				»Geht in Ordnung«, sagte Dana, als der Shuttle vom nächsten Hammerschlag getroffen wurde. »Wir kommen jetzt in die tiefe Atmosphäre. Da fängt das dann an abzukühlen.«

				»Aber nur, wenn wir langsamer werden«, wandte Velasquez ein.

				»Wir werden langsamer«, sagte Dana entspannt. »Wir sind bereits unter Mach fünfzehn.«

				Tatsächlich bremste sie kontinuierlich in einer sanften Kurve. Als sie dicht über dem Boden waren, flogen sie unter Schallgeschwindigkeit. Infolge der unterschiedlichen Schallgeschwindigkeit auf verschiedenen Atmosphäreniveaus hatten sie natürlich die Schallgrenze siebenmal durchbrochen.

				»Landezone in Sicht«, sagte Dana, als sie unter Mach Eins waren. »Unser Vektor ist auf die Ladung ausgerichtet. Techniker ist vorne, und wir machen das jetzt nach dem üblichen Schema. Beni, Kufen auf drei …«

				»Werden die abstürzen?«

				Der Raumhafen von Buenos Aires existierte seit zehn Jahren. Wegen der weltweiten Verwüstungen war die Bedeutung von Buenos Aires heute größer als vor den Angriffen der Horvath und Rangora, und die Hauptstadt von Argentinien war auch schon vor der Zerstörung von New York, Los Angeles, London und Paris eine wichtige Großstadt gewesen. Auf dem Raumhafen herrschte ziemlich starker Verkehr. Nicht so viel Verkehr wie es der Außenminister von Argentinien gern gesehen hätte, aber es war einiges los. Columbia-Shuttles starteten oder landeten mehrmals täglich.

				Im Augenblick beobachtete er etwas, das wie zwei abstürzende Myrmidons aussah. Die Shuttles kamen rasend schnell und auf schnurgeradem Kurs herein. Es sah aus, als würden sie fallen.

				»Das will ich doch nicht hoffen«, sagte Dr. Guillermo Palencia. »Dario ist in einem der beiden.«

				Das war ein ziemlicher Schock für ihn gewesen. Er wusste natürlich, dass sein Sohn zur 143. gehörte und dass man diese Einheit ausgewählt hatte, um die Shuttles für ihre Gruppe zu stellen. Die südamerikanischen Teilnehmer der Konferenz hatten vorgehabt, darauf zu bestehen, ehe sie erfuhren, dass man die 143. ohnehin bereits dafür ausgewählt hatte. Aber in der Einheit gab es vierzig Techniker. Bei einigem Nachdenken war es allerdings eigentlich selbstverständlich, dass die Norté Americanos seinen Sohn schicken würden. Sie würden darin eine Gelegenheit sehen, ihn zu Entgegenkommen bei den Verhandlungen zu bewegen.

				Falls Dario starb, würde aus dem Plan zumindest nichts werden.

				Plötzlich schwenkten Landekufen aus den Shuttles, die Myrmidons bremsten so stark ab, dass man befürchten musste, die Besatzung würde platt gedrückt, und setzten dann perfekt gleichzeitig auf dem Boden auf. Fast im gleichen Augenblick fuhren beide Shuttles die Rampen aus, und man konnte in der Öffnung zwei mit Weltraumanzügen, aber ohne Helm, bekleidete Gestalten sehen.

				Kein Vater könnte stolzer sein, seinen Sohn die Rampe heruntermarschieren zu sehen, als Admiral Benito.

				»Offenbar ist die Einhundertdreiundvierzigste doch nicht ganz so unfähig wie angedeutet wurde«, sagte Dr. Palencia und grinste dabei von einem Ohr zum anderen.

				»Admiral, MOG Zwo, zwei Myrmidon-Shuttles zu Ihren Diensten«, meldete Palencia und salutierte.

				»Engineer’s Mate.« Admiral Benito erwiderte die Ehrenbezeugung. Er sah über Palencias Schulter und unterdrückte ein Grinsen, als Beni in der Luke Haltung annahm. »Was ist für das Boarding geplant?«

				»Das Personal wird gemäß den Befehlen des Admirals Hilfeleistung stellen, Sir«, erwiderte Palencia. »Wir stehen voll und ganz zu Ihren Diensten, Sir.«

				»Wer ist das?«, fragte der Außenminister halblaut. Eine nicht besonders große, blonde Frau, die der Admiral nicht erkannte, war in der Ausstiegsluke eines der Shuttles erschienen und hatte Haltung angenommen.

				Noch ehe die Worte über seine Lippen waren, hörte er einen Grunzlaut von Palencia.

				»Das ist die berüchtigte Komet Parker«, flüsterte Dr. Palencia.

				»Was?« Der Außenminister versuchte, seine Gesichtszüge unter Kontrolle zu halten. Er war Berufsdiplomat. Er sollte also imstande sein, sein Temperament zu zügeln.

				»Ihr Sohn hat es offenbar versäumt, das zu erwähnen. General, einen Augenblick bitte?«

				Dana stand in Paradehaltung mit starren Lächeln in der Tür, während unter ihr zwischen den diversen VIPs ein offenbar nicht geplantes Gespräch stattfand. Dann nahmen sie alle zusammen Kurs auf Shuttle Vierundzwanzig. Ihr Hilfspersonal und die Gepäckträger folgten ihnen.

				»Was zum Teufel soll das jetzt?«, murmelte Dana.

				Ein paar Minuten später meldete sich ihr Com.

				»Dreiundzwanzig, wir sind beladen und bereit, die Rampe zu schließen«, commte Palencia.

				»Okee, dokee«, commte Dana. »Vel, Zeit, dicht zu machen.«

				»War das eine so massive Beleidigung, wie es gewirkt hat?«, fragte Dana, als Velasquez seinen Platz eingenommen hatte.

				»Ja.« Er nickte. »Es tut mir leid, aber offenbar wussten die nicht, dass Sie an dem Trip teilnehmen.«

				»Tut mir leid, dass Sie keine Gelegenheit hatten, mit Ihrem Dad zu sprechen«, sagte Dana. »Vierundzwanzig, seid ihr startbereit?«

				»Wir sind gerade dabei, die VIPs auf ihre Plätze zu verteilen.«

				»Lassen Sie sich ruhig Zeit«, sagte Dana. »In Crystal City erwarten uns bloß etwa ein Dutzend Admirale und andere Großkotze.«

				»Es könnte … eine Weile dauern«, commte Palencia.

				»War das eine bewusste Beleidigung?«, schrie Dr. Palencia. »Und warum in drei Teufels Namen hat es keiner von euch jungen Idioten für nötig gehalten, Bescheid zu sagen, dass einer der Piloten Parker ist?«

				»Vater, offen gestanden wusste ich nicht, wie ich das hätte erklären sollen«, verteidigte sich sein Sohn mit einem Achselzucken. »Ich weiß nicht, weshalb man sie ausgewählt hat. Es könnte eine Beleidigung sein. Aber falls es eine Beleidigung sein sollte, glaube ich nicht, dass Parker davon überhaupt weiß. Sie ist ganz und gar nicht … feinfühlig.«

				»Vielleicht will man uns damit aus dem Konzept bringen«, sagte Dr. Barreiro.

				»Ich bezweifle, dass es als bewusste Beleidigung gedacht war, meine Herren.« Jorge Herrera hätte auf die Überraschung verzichten können. Diese Gruppe in guter Stimmung zu halten, war ohnehin schon schwierig genug.

				»Auf die eine oder andere Art muss es Absicht sein«, überlegte Admiral Benito. »Parker ist Engineer’s Mate. Also haben die, von der Beleidigung einmal abgesehen, auch noch eine unqualifizierte Pilotin geschickt.«

				»Vater, in dem Punkt muss ich dir widersprechen«, sagte sein Sohn. »Parker ist ebenso qualifiziert wie jeder andere Pilot in der Staffel. Und in punkto Weltraumflug ist sie sogar qualifizierter als Coxswain Contreras.«

				»Colonel Contreras hat eine gewaltige Zurückstufung an Rang und Dienstbezügen und auch Prestige hingenommen, um Shuttle-Pilot zu werden«, erregte sich Admiral Barcena. »Dieses Opfer hat er um seines Landes und seiner Herkunft willen gebracht. Wie können Sie es wagen anzudeuten, dass ein Pilot mit fünftausend Stunden Flugerfahrung nicht ebenso gut wie eine aufgeblasene kleine Schlampe ist? Er hätte der andere Pilot sein müssen. Ich hatte angenommen, dass man ihn für eine so prestigeträchtige Mission auswählt.«

				»Wie Sie meinen, General«, erwiderte Benito junior. »Habe ich Starterlaubnis? Wir werden in Washington erwartet.«

				»Ja«, sagte der General. »Wir sollten starten.«

				»Dario, du bleibst hier«, sagte der Außenminister. »Es gibt einiges zu besprechen.«

				»Ich habe meine dienstlichen Pflichten, Minister«, sagte Dario hilflos.

				»Benito muss fliegen«, erklärte Dr. Palencia. »Was haben Sie zu tun?«

				»Meine Position ist im Flugabteil, Vater«, sagte Dario. Er sah den General verzweifelt an. »Sir, meine Pflichten sind im Flugabteil.«

				»Wenn der Außenminister Ihnen befiehlt, hierzubleiben, werden Sie hierbleiben. Das ist ein Befehl.«

				»Ja, General.« Parker wird mir dafür den Arsch aufreißen.

				»Vierundzwanzig startbereit.«

				Einer Eingebung folgend aktivierte Dana die internen Kameras.

				»Erstens, Sie werden nicht starten, solange nicht der Arsch Ihres Technikers neben Ihnen auf dem Sessel sitzt«, sagte Dana. »Ganz besonders bei einem Flug durch den Schrottgürtel der Erde. Zweitens, Sie hatten ausdrückliche Anweisung, nur minimalen Kontakt mit den VIPs zuzulassen. Ich sehe hier zwei massive Zuwiderhandlungen gegen die Befehle. Wirklich großartig.«

				»Wenn einem ein General den Befehl gibt, sich zu setzen, dann setzt man sich, Dreiundzwanzig.«

				»Großer Gott«, murmelte Dana. »Warten Sie.«

				»Großer Gott«, murmelte DiNote. »Wie sicher sind Sie sich bezüglich dieses Bootes?«

				»Sir, es ist das Boot meiner Abteilung«, commte Dana. »Sonst hätte ich es nicht genommen. Es ist in Ordnung.«

				»Kann dieser dämliche Schwachkopf einen Befehl nicht begreifen?«, schnarrte DiNote. »Den röste ich auf kleiner Flamme.«

				»Offenbar hat den Befehl General Barcena erteilt, Sir«, commte Dana. »Ich denke, der letzte Befehl eines Vorgesetzten gilt irgendwie, Sir.«

				»Die Frage, wer im Einzelnen befugt ist, wem Befehle zu erteilen, und wer nicht, fängt an, kompliziert zu werden. Formal gesehen ist das eine direkte Vorschriftswidrigkeit. Sogar eine offenkundige Vorschriftswidrigkeit. Aber ich werde den Teufel tun und VIPs anpinkeln. Thermo, übernehmen Sie Fernüberwachung von Vierundzwanzig. Ich genehmige den Start ohne den Hintern des Engineer’s Mate neben dem Piloten.«

				»Startgenehmigung, aye.«

				»Wo zum Teufel bleiben die?«, schimpfte Tyler.

				»Sir, wenn Sie gestatten«, sagte Admiral Gina Duvall. Admiral Duvall war klein, fast fünfzig Jahre alt, rothaarig und hatte ins Gesicht eingegrabene Lachfältchen. Die meisten Berufsoffiziere, besonders solche weiblichen Geschlechts, pflegten andere Fältchen zu entwickeln. Aber Duvall war offenbar eine Frohnatur. »Wenn man mit Südamerikanern zu tun hat, ist das ungefähr so, als würde man versuchen, aus Katzen eine Herde zu machen. Die verhandeln vermutlich noch darüber, wer welchen Sitzplatz bekommt.«

				»Tatsächlich ist das nicht der Fall, Admiral.« Rafael Velez war stellvertretender Staatssekretär der Südamerika-Abteilung des State Department. »Wenn die Teilnahme von Engineer’s Mate Parker auch seitens des State Department mit einigem Unbehagen zur Kenntnis genommen wurde, darf ich doch vielleicht hinzufügen, dass uns nicht bekannt war, dass sie als Pilot eingeteilt worden ist. Leider. Das hat zu einem kleinen Zwischenfall geführt.«

				»Weil sie keine Sud ist?«, fragte Tyler. »Oder liegt es an ihrem blonden Haar? Herrgott, ich hasse Rassisten und Sexisten, und auf Südamerikaner treffen wohl beide Kriterien zu.«

				»Genau genommen ist das nicht das Problem«, sagte Velez; es klang, als würde ihn gerade jemand würgen. »Das Problem ist, dass … Engineer’s Mate Parker einigen der wichtigen südamerikanischen Persönlichkeiten schon früher aufgefallen ist. Konkret gesagt, den meisten von ihnen.«

				»Warum?«, wollte Tyler wissen. »Aber schon gut. Da sind sie! Warum zum Teufel lassen die sich so viel Zeit?«

				»Sie hatten ausdrücklich Anweisung, für einen ruhigen Flug zu sorgen, Sir«, erklärte Admiral Duvall. »Man kann doch nicht die VIPs herumschütteln.«

				»Warum nicht?«, fragte Tyler. »Ich hätte eine heiße Landung hingelegt.«

				Die Shuttles sanken die letzten paar Hundert Fuß sehr vorsichtig und landeten dann parallel zu den beiden bereits wartenden Shuttles.

				»Okay!«, Tyler rannte aus dem Terminal. »Welcher ist die Dreiundzwanzig? Schon gut, ich kann ja lesen …«

				»Ah, das ist Mister Vernon«, sagte der argentinische Außenminister und sah zu dem kleinen Mann, der aus dem Terminalgebäude aufs Flugfeld gerannt kam. Beinahe wäre es zu Handgreiflichkeiten über die Frage gekommen, wer den Shuttle als Erster verlassen durfte, Argentinien oder Chile. Schließlich hatte EM Palencia darauf hingewiesen, dass die Rampe mehr als breit genug war, damit beide gleichzeitig nebeneinander ins Freie treten konnten.

				»Er wirkt richtig aufgeregt …«, setzte Dr. Werden an, als der Tycoon in den anderen Shuttle rannte.

				»Minister und … Minister«, sprach Mr. Velez sie an, als Vernon vorbeieilte. »Es ist uns allen eine große Freude, Sie wieder in Crystal City begrüßen …«

				»Wo geht Mister Vernon hin?«, unterbrach ihn Dr. Barreiro mit scharfer Stimme.

				»Also …«, begann Velez vorsichtig. »Ich weiß es nicht genau …«

				»Also korrektes Protokoll ist das sicher nicht«, sagte Dr. Werden.

				»Leider … habe ich keine Kontrolle über Tyler Vernon, Herr Minister. Ich glaube nicht, dass irgendjemand auch nur die geringste Kontrolle über Tyler Vernon hat. Ich bin nicht einmal sicher, ob Tyler Vernon selbst Kontrolle über Tyler Vernon hat. Er ist nicht nur ein reicher Mann, sondern auch eine Naturgewalt.«

				Vernon tauchte jetzt wieder aus dem Shuttle auf und zerrte Parker am Arm hinter sich her.

				»Hey, sind das die Südamerikaner?« Tyler ging die Rampe zur Vierundzwanzig hinauf und legte dabei Parker den Arm über die Schulter. »Leute, ich möchte Sie mit einer meiner besten Freundinnen bekannt machen. Das ist Komet Parker. Komet, das ist Dr. Barreiro, der argentinische Außenminister, und Dr. Werden, der chilenische Außenminister. Es überrascht mich, dass Sie und Ihre Kollegen in dem anderen Boot geflogen sind. Als ich erfuhr, dass ich Myrms nehmen müsste, habe ich ausdrücklich Parker als meine Pilotin angefordert. Sie ist der beste Coxswain in der ganzen Navy und eine großartige Engineer’s Mate obendrein. Wenn sie sagt, dass ein Boot gut ist, dann ist es gut.« Er hielt inne und sah sich unter den versammelten VIPs um. »Stimmt etwas nicht?«

				»Mir war nicht bekannt, dass Sie Mister Vernon so gut kennen«, sagte Velasquez.

				»Mir auch nicht«, erwiderte Dana.

				»Er kam reingerannt und hat Sie praktisch angefallen«, fuhr der Engineer Trainee fort.

				»Ich weiß.« Dana nickte. »Glauben Sie mir, ich habe das wirklich nicht erwartet.«

				»War das … war das dann Show?«

				»Glaube ich nicht, warum?«, sagte Dana. »Vorsicht, diese Schneise ist ein wenig kompliziert. Herrgott, ich wünschte wirklich, dass die endlich mal im Orbit sauber machen würden! Das ist genauso schlimm wie der Schrottplatz draußen bei der Troy. Nein, glaube ich eigentlich nicht. Tyler ist nicht so. Er ist nur unberechenbar. Ich glaube, der schert sich schon lange nicht mehr darum, was die Leute von ihm denken. Früher hat er im Haupthangar der Troy Golf gespielt. Da muss einem schon ziemlich egal sein, was die Leute denken. Es sieht nämlich verdammt verrückt aus.«

				»Und verrückt ist er doch nicht, oder?«, fragte Velasquez.

				»Glaube ich nicht.« Dana schüttelte den Kopf. »So ziemlich der netteste Typ, dem ich je begegnet bin. Der würde einem sein letztes Hemd schenken, wenn er es sich nicht leisten könnte, einem ein ganzes Land zu schenken. Als klar wurde, dass seine Firma Mist gebaut hatte oder zumindest an der Kette von Pannen beteiligt war, die dazu geführt hat, dass wir ein Boot verloren haben, kam er zu unserer Staffel runter und hat praktisch geweint. Ich weiß das, weil ich gerade Wache hatte. Ich meine, das ist dem Mann wirklich nahegegangen. Das war keine Show. Ich glaube, er hat so viel Macht, so viel Geld, und das Einzige, was er nicht hat sind … sind Freunde? Die meisten echten Freunde, die er einmal hatte, sind inzwischen tot. Wir haben nie … wir haben bloß ein paar Worte gewechselt, mich hat das jetzt auch überrascht. Aber es war echt. Er tut nichts bloß der Show wegen. Ich versuche immer noch, mir einen Reim darauf zu machen.«

				»Okay«, sagte Velasquez.

				»Wir sind jetzt aus dem Schrottgürtel raus.« Dana richtete sich auf. »Von hier an geht es mit einem g zum Tor weiter. Ich komm jetzt allein klar. Sie können ruhig nach vorne gehen und mit Ihrem alten Herrn reden.«

				Da Vernon offenkundig entschlossen war, die Dreiundzwanzig zu benutzen, hatten die Südamerikaner, die sich für fast genauso wichtig hielten, alle beschlossen, dass die Dreiundzwanzig der angemessene Shuttle sei.

				»Danke«, sagte Velasquez.

				»De nada.«

				»… und da habe ich versucht, Vakuum zu atmen und mir gedacht: ›Eine Art moralischer Sieg ist dieser Abgang ja, aber die Methode ist … beschissen.‹ Ist das übersetzt worden?«

				»Ja«, sagte Dr. Barreiro und lachte.

				»Und zwar sehr klar und deutlich«, fügte Dr. Werden hinzu. »Das war mutig. Ich weiß nicht, ob ich bereit gewesen wäre, ohne Anzug da hinaufzufliegen.«

				»Na ja«, meinte Tyler mit einer wegwerfenden Handbewegung. »Kein anderer hätte das gekonnt. Gott sei Dank haben wir Leute wie Engineer Trainee Velasquez, die mutig in den Weltraum hinausziehen. Ich hoffe, Ihre Eltern sind sehr stolz auf Sie, junger Mann.«

				»Das bin ich, Sir«, sagte Dr. Velasquez.

				»Ist er Ihr Sohn?«, Tyler grinste. »Wie zum Teufel ist das denn passiert?«

				»Dr. Palencias Sohn ist der Engineer’s Mate auf dem anderen Boot«, erläuterte Dr. Barreiro. »Und General Benitos Sohn ist der andere … Coxswain?«

				»Ich wollte nichts Negatives über die Pilotenkünste Ihres Sohnes sagen, General«, erklärte Tyler hastig. »Wenn Sie umsteigen wollen … wir könnten wahrscheinlich an der Troy Halt machen. In der richtigen Position wäre sie.«

				»Aber nein, Sir«, sagte General Benito. »Mein Sohn hat … ziemlich genau dasselbe wie Sie über … Engineer’s Mate Parker gesagt.«

				»Dann kennt er seinen Coxswain.« Tyler nickte. »Sie hat diesen ganz speziellen Kniff raus. Ich war bei ihrem Einflug in den Haupthangar dabei. Viele sagen, das sei Glück gewesen. Aber so viel Glück hat niemand. Das war Genie. Ich habe damals beschlossen, dass ich sie als Pilot für die Starfire engagiere, sobald sie ihren Navy-Dienst hinter sich hat. Sofern ihr Reaktionsvermögen dann noch genauso gut ist wie jetzt.«

				»Dass sie hübsch ist, ist ja kein Nachteil, oder?«, meinte Dr. Barreiro lächelnd.

				»Was? Oh … äh. Nein. Gar nicht …« Tyler hielt inne und wirkte plötzlich verwirrt. »Okay, um das einmal ganz klar zu sagen. Sie ist etwa so alt wie meine Tochter und sieht etwa genauso gut aus. Und … wow. In der Weise hatte ich bisher überhaupt nicht über sie nachgedacht. Jetzt, wo Sie mich darauf hinweisen … war das eigentlich … irgendwie blöd.«

				»Falls ich Ihnen zu nahegetreten bin, Mister Vernon …«, sagte Dr. Barreiro eilig.

				»O nein …«, widersprach Tyler, immer noch mit etwas verwirrter Miene. »Nein, gar nicht. Nur, dass mir ihr Aussehen bisher überhaupt nicht aufgefallen ist. Eigentlich naiv, wenn ich jetzt so darüber nachdenke, und auch ein bisschen dumm. Sie haben recht. Die Frau ist scharf. Aber ich hörte, kurz bevor Sie gelandet sind, dass Sie und Ihre Kollegen … sind Sie ihr schon einmal begegnet? Der Typ aus dem State Department hat da etwas erwähnt …?«

				Dr. Barreiros Gesicht rötete sich ein wenig.

				»Sie arbeitet mit unseren Söhnen zusammen«, sprang Dr. Palencia ein. »Wir haben eine ganze Menge über die berühmte Komet Parker gehört. Unsere Söhne reden … ständig … von ihr.«

				»Sie ist schon etwas Besonderes«, sagte Tyler. »Leute wie Parker und Ihre Söhne sind es, die die Menschheit hinaus zu den Sternen bringen werden. Dieser Krieg wird einmal vorbei sein. Die Erde wird sicher sein, und wir werden aus diesem Sonnensystem hinausziehen und die Menschheit zu den Sternen tragen. Wir sind alt, Gentlemen. Aber das sind die Sternenkinder.«

				»Sie sind sehr … vom Weltraum begeistert«, meinte Dr. Werden.

				»Das war ich schon als kleiner Junge«, sagte Tyler. »Wenn dieser dämliche Krieg nicht wäre, würde ich alles David übergeben, mir ein Boot wie das von Wathaet schnappen, von Sternsystem zu Sternsystem ziehen und dort Handel treiben. Mein ganzes Leben habe ich davon geträumt. Aber so wie die Dinge liegen, und so wie dieser Krieg läuft, werde ich schon lange tot sein, wenn das einmal nicht mehr gefährlich ist.«

				»Vielleicht tragen die Verhandlungen in Eridani Früchte«, sagte Dr. Barreiro.

				»Dann hoffe ich nur, dass es bessere Früchte sind als die der multilateralen Verhandlungen«, sagte Tyler. »Sollte mich freuen, wenn Eklit es fertigbrächte, nicht den ganzen Laden herzuschenken. Nein, das ist jetzt die Periode des Sitzkriegs, Doktor. Ich sage das bei allem gebotenen Respekt für Ihre Erfahrung. Die Rangora respektieren Macht und nichts als Macht. In deren Innenpolitik geht es um Macht um der Macht willen. Die betrachten jeden als schwach, der nicht nach Macht um der Macht willen strebt. Mir persönlich ist Macht wirklich gleichgültig. Ich weiß, das klingt albern, aber es ist wahr. Kontrolle? Dass ich die Kontrolle über mein eigenes Schicksal habe, gefällt mir wirklich, und das bedeutet ein sehr hohes Maß an Kontrolle. Damit bin ich einverstanden. Aber noch einmal, mich interessiert auch Kontrolle um der Kontrolle willen nicht – sei es nun über Geld, über Macht oder über Menschen. Bei den Rangora ist das anders. Und bei den Horvath auch. Sie sind Diplomaten. Sie wissen, dass Sie die Gegenseite verstehen müssen, um dahinterzukommen, wie man mit denen verhandelt.«

				»Das ist richtig«, sagte Dr. Werden.

				»Was sagen Ihnen denn Ihre Analysten über die Rangora und die Horvath?«, fragte Tyler.

				»Das kommt darauf an, welchen Analysten Sie fragen«, erwiderte Dr. Barreiro. »Aber im Allgemeinen ist unsere Analyse ziemlich einheitlich. Was ich vorher gesagt habe, war im Wesentlichen ein Ausdruck meines Wunsches nach Frieden.«

				»Ah.« Tyler nickte. »Ich nehme an, es ist die Pflicht eines Diplomaten, sich automatisch Frieden zu wünschen. Ich wünsche ihn mir auch. Aber ich brauche auch Freiheit. Nicht nur für mich, sondern für die Erde. Wenn sich das mit friedlichen Mitteln erreichen lässt, kann ich nur sagen, wunderschön. Krieg ist Verschwendung. Aber das Einzige, was noch schlimmer ist als Krieg, ist der Verlust der Freiheit.«

				»Eine interessante Haltung für einen Amerikaner«, sagte Palencia.

				»Sie sagen das, weil wir eine Weile so getan haben, als würde Südamerika uns gehören?«, fragte Tyler. »Ich werde mich dafür nicht entschuldigen. Aber ich kann mich auch nicht daran erinnern, wann wir uns das letzte Mal in Ihre Innenpolitik eingemischt haben. Oder doch, da war diese Honduras-Geschichte, und dazu kann ich Ihnen gerne sagen, dass ich damals am liebsten nach Washington gegangen wäre und das ganze State Department verdroschen hätte. Entschuldigung, ich wollte Ihnen nicht zu nahetreten, Dr. Velez.«

				»Das war … wesentlich komplizierter, als beide Seiten es dargestellt haben«, sagte Dr. Velez. »Will sagen, es gab starke Argumente dafür, dass mit diesem Einsatz Recht und Gesetz aufrecht erhalten werden sollte. Andererseits gibt es auch starke Argumente, dass das bloß ein Vorwand für einen Putsch war. Ich gehörte damals zu der Minderheit, die es für die bessere Alternative hielt, es der honduranischen Regierung und der Bevölkerung zu überlassen, Klarheit zu schaffen, und nicht das Spiel mit der Monroe-Doktrin zu treiben. Aber ich habe damals nicht zu den Leuten gehört, die die Entscheidung getroffen haben.«

				»Ich bin im Allgemeinen auch dafür, dass man es den Menschen überlässt, sich selbst ihre Ordnung zu schaffen«, sagte Tyler. »Ich mag es nicht, wenn andere Leute mir vorschreiben, was ich tun und was ich lassen soll, und will das auch selbst anderen Leuten gegenüber nicht tun. Alles Teil dieser ganzen Freiheitssache.« Er sah zu EM Velasquez und seinem Vater hinüber, die sich in eine Ecke gesetzt hatten. »Ich denke, die beiden haben einiges nachzuholen. Ich hoffe, sie bekommen auf der nächsten Etappe unseres Fluges auch Gelegenheit, mit Ihrem Sohn zu sprechen, Dr. Palencia.«

				»Ja, da gibt es eine Menge zu besprechen«, erwiderte Dr. Palencia. »Und ich freue mich schon auf ein längeres Gespräch, wenn wir auf der Granadica eingetroffen sind.«
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				»Warum hast du mir nicht gesagt, dass sie mit Tyler Vernon befreundet ist!« Dr. Velasquez war Berufsdiplomat, und trotz seines Tonfalls blieb sein Gesichtsausdruck freundlich.

				Sein Sohn war in der Kunst der Diplomatie nicht so geübt.

				»Das habe ich nicht gewusst, Papa«, sagte Diego. »Keiner von uns hat das gewusst. Sie hat gesagt, die Art und Weise seiner Begrüßung hätte sie auch überrascht. Aber sie war schon öfter mit ihm zusammen, als sie gesagt hat. Offen gestanden hat sie eigentlich nie über ihre Freunde oder ihre Beziehungen auf der Troy gesprochen. Als wir mit den Shuttles von der 142. zusammentrafen, haben sie alle einschließlich des Chiefs und des Staffelkommandanten sehr herzlich begrüßt.«

				»Die sind unwichtig …«, sagte Dr. Velasquez mit einer wegwerfenden Handbewegung.

				»Wirklich, Papa?«, wandte Diego ein. »Captain DiNote soll demnächst zum Admiral ernannt werden und gilt als Favorit für das Kommando über die Kleinen Boote. Sein Name muss bloß noch dem amerikanischen Senat vorgelegt werden. Und das bedeutet, dass er dann auch der Admiral der 143. sein wird. Dem Gerücht nach ist Chief Barnett, falls es noch mehr Versetzungen von der 142. gibt, dann als Chefpilotin der Staffel vorgesehen, und die ist gar nicht daran interessiert, ›kulturelles Bewusstsein‹ zu bewahren. Sie ist die einzige Person, die Parker uns gegenüber je erwähnt hat, und es ist offenkundig, dass Parker ihr Protegé ist. Du solltest sie als UvD betrachten, was für die Nortés beinahe wichtiger ist als Offiziere; sie hätte dann die Leitung unserer Staffel, und ihr ehemaliger Kommandant wird unser Admiral sein!«

				»Das … war mir nicht bewusst«, sagte Velasquez.

				»Weiß Mister Vernon, dass Parker so etwas wie die Zielscheibe …«

				»… unseres Zorns war?«, ergänzte Dr. Velasquez und lächelte gequält. »Offenbar nicht. Oder er verbirgt das sehr geschickt. Ich wünschte, ich hätte mit Captain DiNote gesprochen. Ich weiß nicht, ob es ihm bekannt ist. Ich habe das Gefühl, dass diese ganze Sache auf dem besten Wege ist, außer Kontrolle zu geraten.«

				»Was wirst du unternehmen?«, fragte Diego.

				»Das wird beim Außenminister liegen«, sagte Velasquez. »Im Augenblick müssen wir einfach gute Miene zum bösen Spiel machen und hoffen, dass uns der ganze Schlamassel nicht um die Ohren fliegt.«

				»Erbitte Erlaubnis, Flugdeck zu betreten.«

				Dana warf einen Blick auf den Absender und rechnete damit, dass es eine der südamerikanischen VIPs sein würde, stellte aber zu ihrer erneuten Überraschung fest, dass es Tyler Vernon war.

				»Erlaubnis erteilt«, commte sie und öffnete die Luke.

				»Hey.« Vernon schwang sich mit einem Satz in das Abteil. »Im Sturm ist einem jeder Hafen recht.«

				»Wir stehen kurz vor dem Toraustritt, Sir«, sagte Dana.

				»Deshalb wollte ich ja hier hinten sein. Macht es Ihnen etwas aus, wenn ich mich auf den Platz des Technikers setze? Ich fasse auch bestimmt nichts an.«

				»Kein Problem, Sir.« Trotzdem ging Dana auf Nummer sicher und sperrte sein Steuer.

				»Sie haben die besseren Sichtschirme«, meinte Tyler. »Ich finde den Tortransfer einfach immer wieder cool.«

				»Schalte Ihren Schirm um, Sir«, sagte Dana. »Sir, es gibt da ein Problem. Die Anweisung sieht vor, dass die Luke aus Sicherheitsgründen geschlossen sein muss. Und damit …«

				»Was, Sie wollen nicht, dass es zu Gerüchten kommt?«

				»Dem Gerücht, dass ich mich mit dem reichsten Menschen im Sonnensystem treffe, Sir?« Dana schmunzelte. »Wie schrecklich. Ich hatte eher an Ihren Ruf gedacht, Sir.«

				»Zum Henker mit meinem Ruf«, sagte Tyler. »Schließen Sie die Luke.«

				»Ja, Sir.«

				Im gleichen Augenblick drehte Tyler sich in seinem Sessel herum.

				»Müssen Sie sich auf die Steuerung konzentrieren?«

				»Ich möchte gern in einem Stück durchs Tor kommen, Sir«, erwiderte Dana. Sie hatte nie als Coxswain einen Toreintritt gemacht, aber nach allem, was sie gehört hatte, war das kinderleicht. Es gab einen winzigen Augenblick der Diskontinuität, und dann befand man sich in einem anderen Sternsystem. »Offen gestanden wäre es mir wesentlich lieber, wenn jetzt mein Techniker neben mir sitzen würde, aber ich verstehe mich auch ganz gut auf Multitasking.«

				»Ich werde warten«, sagte Tyler geheimnisvoll.

				»Bitte nehmen Sie zur Kenntnis, dass wir im Begriff sind, einen Torwechsel durchzuführen«, verkündete Dana über die Bordsprechanlage. »Es wird einen kurzen Augenblick der Diskontinuität geben. Nur sehr wenige Leute empfinden dabei irgendwelche Beschwerden. Und die Transition erfolgt in … drei … zwei … einer …«

				Dana hatte in der Troy schon einmal ein Tor passiert. Das flatternde, graue Innere des Tors vom Haupthangar aus zu sehen, war eigentümlich gewesen. Aber diesmal gab es nur kurz ein sonderbares Gefühl, dann waren sie in Wolf.

				»Komet, DiNote.«

				»Kommen, DiNote.«

				»Granadica auf Eins-Eins-Sechs Mark Zwo. Führungsboot folgen. Max zehn g Beschleunigung. Eins, Dreiundzwanzig, Vierundzwanzig, Fünf.«

				Eine interessante Formation war das.

				»Folge DiNote, aye. Beni, wiederholen.«

				»Führungsboot folgen, aye. Nummer drei, aye.«

				»ETA siebenundvierzig Minuten.«

				»Gentlemen«, commte Dana. »Wir befinden uns im Wolf-System. Keine Navigationshindernisse. Geschätzte Ankunftszeit ist 16.35. Danke, dass Sie Thermopylae Air geflogen sind. Okay, Sir, was wollten Sie sagen, Mr. Vernon?«

				»Alles in Ordnung?«, fragte Tyler.

				»Ich fliege praktisch mit Autopilot.«

				»Es sind eine Menge Leute auf dieser Reise dabei«, sagte Tyler. »Offensichtlich. Viele wichtige Personen. Die meisten von ihnen haben aus den verschiedensten Gründen Strippen gezogen, um mitzukommen, aber ich bin mitgekommen, weil es um mehr als ein Thema geht.«

				»Ja, Sir.« Dana nickte.

				»Ich versuche gar nicht erst, über alle Themen auf dem Laufenden zu sein«, sagte Tyler. »Der entscheidende Punkt ist, dass wir, wie Sie wissen, von Anfang an Probleme mit Granadica hatten.«

				»Ich bin als Engineer’s Mate eingesetzt, Sir«, sagte Dana trocken. »Verstehen Sie mich bitte nicht falsch. Ich weiß, weshalb wir Granadica benutzen, und ich bin auch froh, dass wir den Fabber haben. Aber, ja, ich weiß, dass es Probleme mit der Qualitätskontrolle gibt. Manchmal recht seltsame.«

				»Darüber reden wir, wenn wir angekommen sind«, sagte Tyler. »Sie sind nicht hier, weil ich Sie für eine gute Pilotin halte. Ich glaube durchaus, dass Sie gut genug sind, um mich zu fliegen, und ich lege auch großen Wert auf meine Haut. Aber machen wir uns nichts vor, Lizzbits oder Mutant sind ebenso gut oder besser.«

				»Stimmt«, sagte Dana. »Dann steckt da also etwas anderes dahinter?«

				»Dass ich Sie angefordert habe, weil Sie der einzige Pilot wären, dem ich vertraue, entspricht nicht ganz den Tatsachen.«

				»Und warum haben Sie mich umarmt?«

				»Hä?«, machte Tyler. »Äh … wir sind doch Freunde, oder nicht?«

				»Dagegen wehre ich mich ja nicht«, sagte Dana. »Mir fällt es nur ein wenig schwer, mich in dieser Gesellschaft zu sehen, Sir. Bisher habe ich das jedenfalls nicht. Ich brauche etwas Zeit, um mich daran zu gewöhnen.«

				»Oh.«

				»Sir, Sie sind der mächtigste Mann im ganzen Sonnensystem«, gab Dana zu bedenken. »Und ich bin ein Engineer’s Mate aus Indiana, ein Mädchen vom Lande.«

				»Sie haben doch nicht … gehe ich Ihnen auf die Nerven?«

				»Nein!« Dana lachte laut. »Sir, ich wäre begeistert, mit Ihnen befreundet zu sein. Und zwar nicht deshalb, weil Sie mir mit einem Fingerschnippen alles Mögliche geben könnten, also schnippen Sie bitte nicht. Und falls Sie sich dann wohler fühlen, ich mag Sie. So wie man Freunde mag. Und ich könnte welche gebrauchen.«

				»Auf der Therm war’s wohl hart?«, fragte Tyler.

				»Es war …«, setzte Dana an und seufzte dann. »Ich wollte jetzt sagen ›interessant‹, aber, ja, es war ziemlich schlimm. Aber ich werde mich jetzt nicht an Ihrer Schulter ausweinen. Sie hatten etwas wegen der Probleme mit Granadica gesagt.«

				»Ja. Aber wenn Sie eine Schulter brauchen, um sich daran auszuweinen, dann sagen Sie mir Bescheid, okay? Ich habe mehr freie Zeit, als ich gewöhnlich zugebe. Granadica. Niemand, wirklich niemand kann mir sagen, wo genau das Problem liegt. Tausende Ingenieure und Techniker, fast eine Million Mannstunden haben wir bereits aufgewandt, KI-Zeit, Glatun-Kybernetiker. Und niemand kommt dahinter, was dort läuft.«

				»Verstehe«, sagte Dana.

				»Ich glaube, ich hab da eine Idee. Vielleicht, weil ich schon eine ganze Weile mit Granadica arbeite, dem Problem aber nicht zu nahe bin. Vielleicht, weil es mir egal ist, wenn mich jemand für verrückt hält. Wahrscheinlich gibt es irgendeinen untergeordneten Techniker, der dieselbe Idee hatte, und die ist nie zu mir durchgedrungen. Worauf ich hinaus will – ich werde Ihnen nicht sagen, was da meiner Meinung nach läuft. Aber als all diese Typen unbedingt an der Konferenz teilnehmen wollten, war mir das sehr recht. Ich denke, Sie werden ziemlich schnell dahinterkommen, warum ich das so sehe. Weil mich das nämlich verblüfft hat. Und wir werden an einem Ort reden müssen, wo Granadica uns nicht hören kann, und das heißt hier drinnen. Also wäre es … wenn da Gerüchte aufkommen würden, dass wir … etwas miteinander haben … vielleicht ganz nützlich.«

				»Also mir wäre ›wir sind einfach Freunde‹ wesentlich sympathischer, falls es Ihnen nichts ausmacht, Sir.« Dana schmunzelte. »Sie werden es mir also nicht sagen?«

				»Nein. Ich möchte, dass Sie unbefangen bleiben. Aber ich wette, Sie werden schnell dahinterkommen.«

				»Warum ich?«, fragte Dana verblüfft.

				»Sie haben da so etwas Bestimmtes an sich«, erklärte Tyler. »Bei mir war das reines Bauchgefühl, aber Paris hat etwas gesagt, was mich darin bestärkt hat. Sie wissen, dass Sie zu den wenigen Leuten im System gehören, mit denen die KIs auch außerhalb des rein Dienstlichen reden?«

				»Nein, das war mir nicht bewusst«, sagte Dana.

				»Ich glaube, ich weiß auch, warum das so ist. Und das ist der Grund, weshalb ich wirklich froh war, Komet zu sehen. Darauf werde ich auch nicht näher eingehen. Oder doch. Sie wissen, dass Sie unter all den Leuten, mit denen ich Tag für Tag zu tun habe, so ziemlich der einzige Mensch sind, der mich wirklich als eine Person behandelt?«

				»Wie bitte?«

				»Ihnen ist bewusst, dass ich … mächtig bin«, sagte Tyler. »Aber abgesehen davon, dass Sie ständig ›Sir‹ sagen, scheint Ihnen das nichts auszumachen. Wissen Sie, wie selten das ist?«

				»Oh.«

				»Entweder behandelt man mich wie einen Star, oder ich lese in den Augen meines Gegenübers: ›Was kann der für mich tun?‹«, fuhr Tyler fort. »Bei Ihnen ist es keines von beiden.«

				»Sie meinen: ›Oh, Mister Vernon! Mann, Sie sind ja sooo mächtig und sehen so gut aus!‹«, sagte Dana blinzelnd und kicherte dann.

				»Bitte nicht Sie auch noch.«

				»Jetzt muss ich echt lachen.« Dana kicherte noch einmal. »Okay, ich kann nichts dafür, gelegentlich muss ich kichern.«

				»Sie haben ja keine Ahnung, was mir das für Angst gemacht hat«, sagte Tyler. »Und ich habe gehört, dass Sie das nur unter Stress tun. Eigenartige Reaktion.«

				»Wissen Sie, wie peinlich das ist?«, fragte Dana. »Ich habe während des ganzen Flugs durch den Haupthangar gekichert. Gott sei Dank ist die Aufzeichnung nicht ins Netz gelangt. Ich klinge dann wie ein verrückter Wissenschaftler. Aber jetzt sagen Sie mir, was mein Kichern mit Granadica zu tun hat?«

				»Sie werden schon dahinterkommen«, sagte Tyler. »Ganz allein. Ach, und Sie werden an den Besprechungen teilnehmen. Darauf habe ich bestanden. Ich habe mir auch einen Grund dafür überlegt, und der ist gut. Aber Sie werden ständig um all diese VIPs rum sein. Das ist übrigens der Grund, weshalb Barnett, DiNote und Mutant dabei sind. Die wissen das nicht, aber sie sind dabei, um Ihnen Rückendeckung zu geben.«

				»O-kay.«

				»Als Beschützer«, sagte Tyler. »Neben mir. Um die Typen vom State Department und die aus Südamerika mache ich mir keine Gedanken. Aber da sind auch all diese Typen von der Navy, und einige von denen könnten auf die Idee kommen, Ihnen das Messer in den Rücken zu stoßen.«

				»Vielen Dank.«

				»Okay, für ein wenig Schmusen ist das lang genug, aber nicht für einen Koitus.« Tyler stand auf.

				»Können wir uns auf ›Freunde‹ einigen?«, fragte Dana.

				»Unbedingt.« Tyler gab ihr ein Küsschen auf die Wange. »Ich brauch auch jemand, der mir Rückendeckung gibt.«

				»Sie sind also mit Tyler Vernon befreundet, und er hält sich zehn Minuten hier drinnen auf und unterhält sich hinter verschlossenen Türen mit Ihnen, während die Außenminister von Chile und Argentinien vorne sind?«, sagte Velasquez.

				Die Einheit näherte sich der Granadica-Station, deshalb hatte Dana unbedingt ihren Copiloten neben sich gebraucht.

				»Das ist geklärt worden«, sagte sie. »Ich habe ein paarmal mit ihm gesprochen. Wir bewundern uns eben gegenseitig. Und ich benehme mich ihm gegenüber nicht wie ein Groupie. Er verbringt den größten Teil seiner Zeit auf der Troy, und auch dort ist er nicht oft mit normalen Leuten zusammen. Also, ja, so seltsam es klingt, wir sind irgendwie Freunde. Bloß dass mir das nie in den Sinn gekommen ist.«

				»Nie in den Sinn gekommen?«, fragte Velasquez. »Das soll wohl ein Witz sein!«

				»Vel«, sagte Dana. »Erstens sollten Sie jetzt besser mal aufpassen, was Sie da tun, weil Sie nämlich dafür zuständig sind, dass wir ordentlich andocken. Wenn uns das nicht gelingt, dann könnte es sein, dass wir eine Ladung hoher Priorität in eine Plasmawolke verwandeln. Und so etwas mögen die überhaupt nicht. Und zweitens, erinnern Sie sich an all die Gespräche, die wir über kulturelle Unterschiede geführt haben?«

				»Ja.« Velasquez nickte.

				»Dann sollten Sie zur Abwechslung einmal versuchen, meine Kultur zu begreifen«, sagte Dana. »Und die von Mister Vernon. Die der meinen wesentlich näher ist als zum Beispiel die der Präsidentin oder die des Außenministers. Und ganz besonders Ihres Außenministers. Zum Teil liegt das daran, dass ich aus demselben Milieu wie Mister Vernon stamme. Ich verstehe, was ihn bewegt, und er versteht, was mich bewegt. Da Sie das bei mir nicht verstehen, verstehen Sie es auch bei ihm nicht. Und Sie verstehen auch nicht, weshalb es mich irgendwie überrascht hat, dass er mich als befreundet betrachtet hat. Aber jetzt ergibt das Sinn. Vergessen Sie übrigens, was ich vom Andocken gesagt habe. Die haben Buchten. Gehen Sie nach vorn und machen Sie hübsch Männchen, wenn Sie die Rampe runterlassen.«

				»Okay.« Velasquez stand auf.

				»Sie müssen nur checken, ob wir draußen atembare Luft haben, ehe Sie die Luke runterlassen«, sagte Dana. »Und das werde ich gegenchecken und dann ein drittes Mal checken. Ach, und noch etwas, Vel?«

				»Ja?« Der Engineer Trainee blieb an der Luke stehen.

				»Sie verstehen auch nicht, was das Wort ›Freund‹ bedeutet. Das hat auch mit der … Kultur zu tun.«

				»Komet, DiNote.«

				»Sprechen«, sagte Dana.

				»Die meisten von uns werden in den Buchten aussteigen müssen. Hier ist kein Platz, um die Shuttles unterzubringen. Granadica wird sie per Fernsteuerung außen auf der Hülle parken. Ihr Shuttle ist die Ausnahme, ich weiß auch nicht, warum. Fliegen Sie also zu Schleuse vier.«

				»Andocken Schleuse vier, aye«, bestätigte Dana. »Granadica, wir sind dicht. Jederzeit manövrierbereit.«

				»Verstanden«, erwiderte die KI. Es klang ein wenig gereizt. »Das Begrüßungskommando macht Überstunden.«

				»Ich sitze sehr bequem«, sagte Dana. »Wie läuft’s denn sonst?«

				»Ich musste den Großteil meiner Leute außerhalb der Station unterbringen, bloß wegen dieser Koloskopie durch ein Rudel wichtiger Persönlichkeiten, die selbst dann einen Konstruktionsfehler nicht finden würden, wenn sie eine Landkarte und einen Kompass und jemanden hätten, der ihnen die Hand führt. Was glauben Sie wohl, wie es läuft?«

				»Vermutlich etwa so wie meine letzten vier Monate.« Dana schmunzelte. »Ich hoffe nur, dass die dir nicht wirklich eine Koloskopie verpassen. Dazu bräuchte man ja einen gewaltigen Schlauch!«

				»Hey, ja, allerdings«, erwiderte die Station.

				»Eigentlich kein besonders hübsches Bild«, meinte Dana. »Wenn all diese Suds rumstehen und sich fragen: ›Ist das ein Polyp?‹, ›Was ist ein Polyp?‹, ›Wie sieht denn ein Polyp aus?‹«

				»Jetzt hören Sie schon auf, Kleine«, sagte Granadica. »Sie bringen mich um. So. Und jetzt habe ich einen Fehler gemacht, weil Sie meinen Humorschaltkreis ausgelöst haben! Wird wahrscheinlich keiner merken, aber zumindest ich hab’s gemerkt! Und für die vielen anderen würde ich mich ja gern entschuldigen, aber mit der Zeit bin ich es leid.«

				»Eine Weile haben alle darüber ziemlich gemeckert«, sagte Dana. »Versteh mich bitte nicht falsch. Aber wir haben alle mit Interesse den Teams zugesehen, die versucht haben, das in Ordnung zu bringen. Und schließlich sind alle so gut wie einstimmig zu dem Schluss gelangt, dass es nicht … an dir liegt. Ich meine, es liegt nicht an der KI-Granadica und es liegt nicht an der Fabrik. Ich meine, eines von beiden muss es natürlich sein, aber ein paar von den Defekten sind so verdammt seltsam, dass es nichts … dass es nichts Einfaches sein kann. Also geben wir nicht dir die Schuld. Da gibt es nichts zu entschuldigen.«

				»Trotzdem nervt es mich«, sagte Granadica.

				»Wir werden die Wartungstests durchziehen und die Fehler finden«, sagte Dana. »Abgesehen von den vielen Ersatzteilen, die man dafür braucht, ist es wahrscheinlich gar keine große Sache. Wenn man die korrekten Wartungsarbeiten erledigt.«

				»In Ihrer Abteilung tun Sie das ja offensichtlich«, sagte Granadica. »Wenn jeder in der Eins-Vier-Drei das auch täte, wäre die Staffel nicht in so einem miesen Zustand.«

				»Wem sagst du das«, schnaufte Dana, als Velasquez ins Flugabteil kam. »KI, haben wir Freigabe zum Abflug?«

				»Roger, Dreiundzwanzig«, commte Granadica. »Pumpen jetzt ab. Sie begeben sich in Andockschleuse Vier und befolgen dabei sämtliche vorgeschriebenen Flugwarnungen. Passen Sie auf sich auf, Dreiundzwanzig.«

				»Das war Granadica?«, fragte Velasquez und ließ sich in seinen Sessel plumpsen.

				»Das war Granadica«, bestätigte Dana.

				Etwas am Tonfall der KI störte sie, aber sie hätte nicht sagen können, was genau es war. Sie würden ganz sicher einiges zu bereden haben.

				»Captain DiNote, das ist mein Team«, meldete Dana.

				Die Shuttles hatten einer nach dem anderen ihre Passagiere einschließlich des gesamten Gepäcks der VIPs in der Station entladen, und die Flugteams befanden sich jetzt endlich in der Fabrik. DiNote hatte befohlen, dass alle sich zu einer Einsatzbesprechung zur Dreiundzwanzig begeben sollten.

				»Coxswains Mate Second Class Benito«, stellte Dana vor. »Engineer’s Mate Third Class Palencia und Engineer Trainee Velasquez.«

				»Benito, Palencia, Velasquez.« Der Captain nickte jedem Einzelnen zu. »Das ist Chief Barnett, Engineer’s Mate First Class Hartwell und Coxswain’s Mate First Class Glass.«

				»Hi«, sagte Barnett und schüttelte jedem die Hand. Mutant und Thermo nickten bloß.

				»Chief Barnett wird für das gesamte Personal auf diesem Einsatz verantwortlich sein«, fuhr Captain DiNote fort. »Mir ist bewusst, dass Sie alle Familienangehörige unter den VIPs haben. Man hat mich wissen lassen, dass Sie in Ihrer wachfreien Zeit mit den VIPs verkehren dürfen. Während der Wachperioden wird sich das ausschließlich auf den dienstlichen Bereich beziehen. Die Wachperioden werden während der täglichen Konferenzperioden festgelegt, sodass das kein Problem sein sollte. Die VIPs werden das über ihre eigenen Kanäle erfahren. Ich werde dem Außenminister von Argentinien nicht sagen, dass er nicht mit dem Sohn seines Adjutanten sprechen darf. Für diese Art Gespräche gibt es Admirale. Aber Ihnen sage ich, dass Sie es zu unterlassen haben, solche Interaktionen einzuleiten. Falls ich also herausfinden sollte, dass jemand sich verdrückt hat, um während der Dienstzeit mit Daddy zusammen zu sein, werde ich wegen direkter Zuwiderhandlung gegen den Befehl eines Vorgesetzten Disziplinarmaßnahmen verlangen. Ist das klar?«

				»Klar, Sir«, sagte Palencia.

				»Parker, das gilt auch für Sie«, fuhr DiNote fort. »Ich habe gehört, dass Mister Vernon Sie während der Flugbewegung auf dem Flugdeck aufgesucht hat.«

				»Ja, Sir.« Dana schluckte.

				»Während der Dienstperioden wird es Ihrerseits keinerlei Initiative zu solchen Kontakten geben«, sagte DiNote. »Ich würde lieber versuchen, das Dr. Barreiro zu erklären als Vernon Tyler, aber es wird weitergegeben werden.«

				»Ja, Sir.« Dana fragte sich, wie lange diese Anweisung Bestand haben würde.

				»Wie ich das sehe, könnten wir uns jetzt alle zurück zu unseren jeweiligen Einheiten begeben«, erklärte Captain DiNote. »Wir sind fertig. Aber oben sieht man das anscheinend anders. Und deshalb bleiben wir für die Dauer dieser Veranstaltung hier. Und wenn einer denen auf die Zehen …« Er hielt inne und sah Dana kurz an.

				»Wenn jemand Mist baut, bekommt er es mit mir zu tun«, erklärte Chief Barnett lächelnd. »Und ich kann Ihnen versichern, dass das keinen Spaß machen würde.«

				»Großer Gott, nein«, murmelte Thermo.

				»Zu Ihrer weiteren Information: Thermo, Komet, Palencia und Velasquez werden weiterhin für die Wartung der Shuttles sorgen«, sagte DiNote. »Die Piloten werden ihr Training fortsetzen. Man hat uns Quartiere bei einem der Offiziere der Inspektionsgruppe zugeteilt. Die Quartiere auf dieser Station sind sehr beschränkt, also müssen wir sie uns teilen. Barnett und Parker. Thermo und Mutant. Die übrigen bekommen Dreierquartiere.«

				»Ja, Sir«, sagte Benito, und man konnte sehen, wie sich seine Kinnmuskeln anspannten.

				»Schnappen Sie sich Ihre Sachen und gehen Sie in Ihre Quartiere. Wir haben bis morgen Früh dienstfrei. Also, ja, wenn Ihre Väter Zeit haben, dürfen Sie sie besuchen.« Er hielt inne und sah in die Ferne. »Verdammt.«

				»Sir?«, fragte Barnett.

				»Etwa die Hälfte von dem, was ich gerade gesagt habe, hat sich in Luft aufgelöst«, sagte DiNote. »Verdammt.«

				»Sir?«, fragte Dana nach ein paar Augenblicken.

				»Die Quartiere bleiben wie zugeteilt«, sagte DiNote. »Die Einsätze haben sich etwas verändert. Und wir haben nicht dienstfrei. Um 19:00 ist ein Empfang. Sämtliches Personal wird teilnehmen.«

				»Oh … Mist«, murmelte Barnett.

				»Als Dienstkleidung ist Paradeuniform oder Smoking vorgeschrieben«, fügte DiNote hinzu.

				»Sir, dann übernehme ich jetzt«, sagte Barnett.

				»Bitte, tun Sie das.« DiNote griff nach seiner Gravtasche. »Ich gehe jetzt in mein Quartier. Da wir morgen nicht fliegen, werde ich meinen alten Freund Johnny besuchen. Chief, die Einheit gehört jetzt Ihnen.«

				»Roger, Sir«, bestätigte Barnett. »Thermo, Mutant, ich empfehle eine Dusche. Haben Sie Paradeuniformen?«

				»Ich hatte nicht damit gerechnet, dass ich sie brauchen würde«, sagte Thermo. »Aber, yeah. Und sie ist auch in Schuss.«

				»Das würde ich auch empfehlen«, meinte Barnett. »Um achtzehnhundert ist Vorinspektion. Endgültige Inspektion achtzehn-dreißig. Für die männlichen Angehörigen der Einheit werden das Thermo und Mutant übernehmen. Abschließende, wirklich allerletzte Inspektion um achtzehn-fünfzig durch mich. Haben die Jüngeren hier jemals Paradeuniform getragen?«

				»Nur einmal«, sagte Benito. »Und bei der Anprobe. Aber wir wissen, wie man sich passend kleidet, Chief.«

				»In dem Punkt zumindest sind Sie die Nummer eins, Beni.« Dana grinste.

				»Wenn Sie Hilfe brauchen … Quipu, stehe ich gerne zur Verfügung«, sagte Benito.

				»Wie man sich korrekt kleidet, würdest du nicht einmal dann wissen, wenn dich ein Pariser Hofberater ausstatten würde«, feixte Palencia.

				»Weitermachen«, sagte Dana.

				»Ja, ganz wie Engineer’s Mate Parker gesagt hat«, sagte Barnett. »Und nur für den Fall, dass es irgendwelche Unklarheiten gibt, ich möchte bei keinem von Ihnen beim Empfang ein blaues Auge sehen. Sonst erleben Sie am eigenen Leib, woher ich meinen Ruf in den Bars auf der Troy habe. Also, wir sehen uns um achtzehnhundert.«

				»Dana«, sagte Barnett und nahm sie in die Arme, als sie ihr Quartier erreicht hatten.

				»Freut mich echt, Sie zu sehen, Chief.« Dana hatte das erste Mal seit einer Ewigkeit das Gefühl, sich entspannen zu können.

				»Wie war’s denn?«, fragte Barnett, als sie sie schließlich losließ.

				»Was uns nicht umbringt, macht uns stärker«, sagte Dana.

				»Und was macht Ihr PTBS?«

				»Ist wesentlich besser geworden«, sagte Dana. »Jedes Mal, wenn ich eine schlechte Nacht habe, teile ich meine Abteilung für ein Dschungelballspiel mit den Paschtunen ein.«

				»Sie spielen Dschungelball mit Paschtunen?«

				»Nullball können die nicht.« Dana ließ sich auf der Pritsche nieder. »Dschungelball kapieren sie gerade noch. Und besonders gut spielen sie es nicht.«

				»Und sonst?«, fragte Barnett. »Ich habe von den ›Stellungnahmen‹ gehört.«

				»Die sind bloß lästig. Da die Befehlskette sie weiterleiten muss, ist das das eigentliche Lästige daran. Sagen wir mal so, mein Kommandierender ist die Dinger ziemlich leid.«

				»Ist das derselbe Scheiß, den wir bekommen?«, fragte Barnett. »›Die sind so gemein zu meinem lieben Jungen?‹«

				»Sie haben ja ihre Väter gesehen. So ist die ganze Einheit.«

				»Eine ganze Einheit potenzieller Prinzen?«

				»Ja, könnte man sagen.« Dana nickte. »Die warten alle bloß darauf, dass man sie zum Admiral befördert. Ja, es war schlimm. Man hält mir immer wieder Vorträge, dass ich nicht ›mit deren Kultur arbeite‹. Und ich kümmere mich nicht darum. Um mir ein Disziplinarverfahren anzuhängen, müssten die mir nämlich befehlen, dass ich meine Typen nicht dazu bringe, ihre Vögel in Schuss zu halten. Und das wird niemand befehlen. Solange ich denen also im Nacken sitze, arbeiten sie so, wie ich es will. Inzwischen bin ich immerhin so weit, dass ich sie hie und da, na ja, sagen wir fünf Minuten, aus den Augen lassen kann!«

				»Du großer Gott.« Barnett schüttelte den Kopf. »Das muss ja echt chaotisch sein.«

				»Nein, eigentlich nicht«, widersprach Dana. »Es ist einfach so, dass ich mich ganz gut auf die Rolle als Kontrollfreak verstehe. Und stressig ist es nur, wenn ich das einmal nicht bin.«

				»Hey«, sagte Barnett. »Ich hab doch gewusst, dass es einen Grund gibt, weshalb ich Sie mag.«

				»Nicht dass die faul wären«, sagte Dana. »Es ist wesentlich komplizierter. Ich meine … wirklich wesentlich komplizierter. Und ein Gutes hat das Ganze auch. Jetzt sind Sie für die verantwortlich.«

				»Na großartig! Vielen Dank!«

				»Heute Abend wird es keine Schwierigkeiten geben«, meinte Dana. »Wenn man denen sagt, dass sie sich für einen Ball rausputzen sollen, ziehen sie los wie die Feuerwehr. Ganz besonders Palencia. Ich nehme an, ich werde neben ihm richtig schäbig aussehen.«

				»Ist das ein Problem?«, fragte Barnett.

				»Nee, ich tret ihm bloß beim Dschungelball wieder in den Hintern«, sagte Dana. »Es ist nur so, dass die heute Abend so was wie ein Heimspiel haben. Und ich nicht.«

				»Ich werde auf Sie aufpassen«, versprach Barnett.

				»Ich denke, es wird … interessant werden.« Dana grinste.
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				»Also, keine Probleme mit den Uniformen der Unteroffiziersdienstgrade«, sagte Barnett.

				Der einzige Ort, der genügend groß für die Vorinspektion war, war eine der Shuttle-Buchten. Auf der Station gab es noch einen weiteren großen Raum, aber der wurde gerade für den Empfang vorbereitet.

				Die prunkvollen Paradeuniformen der drei Südamerikaner wirkten völlig deplatziert.

				Die Paradeuniform der Allianz für männliche Mannschafts- und Unteroffiziersdienstgrade basierte in etwa auf einem Frack.

				Alle drei Uniformen waren prächtig, aber Palencias wirkte auf subtile Weise besonders elegant. Dana hätte nicht sagen können, weshalb das so war, aber sie sah an ihm einfach besser aus als an Velasquez.

				»Wo in aller Welt haben Sie die her?«, fragte Barnett und musterte die Uniform. »Das ist doch keine Standarduniform.«

				»Horsh and Wilhelm, Chief Barnett«, erwiderte Palencia.

				»Kenne ich nicht«, sagte Barnett.

				»Autsch«, entfuhr es Thermo. Er trug eine standardmäßige Paradeuniform. »Was mussten Sie denn dafür springen lassen?«

				»Sechstausend Dollar, Engineer’s Mate«, erwiderte Palencia.

				»Du großer Gott.« Barnett schüttelte den Kopf. »Okay, wir sollen als Erste eintreffen. Normalerweise lässt man uns bei solchen Anlässen als Letzte rein. Aber in diesem Fall sollen sämtliche rangniedrigeren Personen vor dem Eintreffen der Prominenz an Ort und Stelle sein. Lasst uns also, da wir jetzt ja angemessen gekleidet sind, unsere vorgeschriebenen Plätze einnehmen.«

				Der Empfangsraum sah aus, als würde man ihn normalerweise als Lager benutzen. Wenigstens vermutete Dana das. Man hatte die Wände mit Tüchern verhängt, und auf dem Boden lagen Teppiche. Aber er machte trotzdem immer noch den Eindruck eines Lagerraums. Kleine Tische – sie wirkten zu zierlich und waren vermutlich antik – waren im Raum verteilt, anscheinend, um Blumen daraufstellen zu können. Entlang der Wände waren Stühle verteilt, die hintere Wand dominierte eine gewaltige Bar aus schönem Holz. Eine Gruppe Kellner in weißen Jacken war in der Nähe der Bar versammelt, in einer Ecke stimmte ein Streichquartett seine Instrumente.

				»All das nach Wolf zu bringen, von Granadica ganz zu schweigen, muss ein größeres Logistikprojekt gewesen sein«, flüsterte Dana.

				»Ja«, sagte Barnett. »Apollo lässt sich die Chose was kosten.«

				»Hallo!«

				Das kam von einem kleinen Mann mit schütter werdendem blondem Haar, der einen sehr hübschen Anzug trug. Dana verstand nicht viel von Anzügen, aber gute Qualität erkannte sie trotzdem.

				»Und Sie sind …?«

				»Chief Barnett mit sechs Begleitern«, erwiderte Barnett.

				»Ah, gut«, sagte der Mann. »Ich bin Carmen Mansour, Vizepräsident für Empfänge und Protokollangelegenheiten der Apollo Corporation. Sie sind, glaube ich, das, was man als Unteroffizierdienstgrade bezeichnet?«

				»Ja«, bestätigte Barnett mit einem dünnen Lächeln.

				»Wenn ich Sie vielleicht bitten dürfte, sich zu verteilen?«, sagte Mansour. »Vielleicht zwei drüben bei dem Tisch mit dem Paradiesvogel darauf? Zwei weitere in der Nähe der Bar. Zwei andere bei dem violetten Dendrobium. Männer und Frauen so gut es geht gemischt?«

				»Okay …?«, sagte Barnett. »Und wir tun das, weil …?«

				»Weil es eine Art Anker schafft, wenn dann die wichtigeren Gäste eintreffen.« Mansour lächelte. »Tut mir leid, aber so ist es eben. Leute neigen dazu, Gruppen zu bilden. Wenn man die Personen am Anfang verteilt, wird das Ganze lockerer.«

				»Mutant, Velasquez«, sagte Barnett. »Palencia, Parker. Benito, Thermo, ich. Team Eins, die … was?« Sie deutete auf den ersten Tisch, konnte sich aber sichtlich nicht an den Namen der Blumen erinnern. »Team Zwei, anderer Tisch. Team Drei … wir entern die Bar.«

				»Das wird nicht unbedingt notwendig sein«, meinte Mansour. »Die Kellner werden Sie gern bedienen. Einfach in der Nähe der Bar, wenn es Ihnen nichts ausmacht.«

				»Alle Teams«, erklärte Barnett. »Ein alkoholisches Getränk, das bedeutet Wein, Bier oder Cocktail, einfach. Anschließend mindestens eine Stunde alkoholfreie Getränke bis zum zweiten Glas Alkohol. Nippen, nicht kippen. Alles klar?«

				»Klar, Chief.« Mutant nickte. »Kapiert.«

				»Wir haben ebenfalls verstanden, Chief«, sagte Palencia. »Aber, tut mir leid, es gibt da kulturelle Aspekte, die berücksichtigt werden müssen. Es wird Toasts geben. Man erwartet, dass dabei das Glas geleert wird.«

				»Dann werden Sie nach dem ersten Drink Fruchtsaft bestellen, nichts Kohlensäurehaltiges«, entschied Barnett. »Wenn ich jemandem anmerke, dass er angeheitert ist, wird er ins Quartier zurückbegleitet werden.«

				»Dann nehme ich nur Fruchtsaft«, erklärte Dana und grinste.

				»Sämtliche Teams ausschwärmen«, sagte Barnett.

				»Warum wir?«, fragte Dana.

				»Die schönste Frau mit dem am besten aussehenden Mann?«, sagte Palencia.

				»Pal, wenn wir wieder auf der Therm sind, greife ich mir Ihren Arsch«, sagte Dana.

				»Ah, klingt aufregend«, erwiderte Palencia.

				Dana schüttelte den Kopf und kicherte. »Wie ich dieses Geräusch hasse«, sagte sie.

				»Ich finde es entzückend.« Palencia lächelte. »Tut mir leid, das ist das erste Mal seit unserem Gespräch über Kultur, dass ich Sie nicht hundertprozentig souverän erlebe.«

				»Und da das hier Ihr Ding ist, genießen Sie es.«

				»Ein wenig.« Palencia nickte. »Ein wenig. Andererseits werden Sie, wie Sie ja angedeutet haben, in Kürze meinen Arsch wieder in Ihren äußerst fähigen Händen halten. Sie werden daher verstehen, dass ich mir alle Mühe gebe, Sie das nicht zu sehr merken zu lassen.«

				»Vielen Dank«, sagte Dana. »Womit muss ich rechnen?«

				»Jetzt werden gleich weitere Leute aus den unteren Dienstgraden eintreffen«, erklärte Palencia. »Damit meine ich Navy und Apollo-Personal. Die meisten davon werden Militärbeamte und Manager sein. Ich nehme an, dass die uns praktisch ignorieren werden. Wir sind unter ihrer Würde. Wir dienen im Grunde genommen als Dekoration, und ich vermute, dass man uns die eine oder andere ›Hey, Sie da‹-Aufgabe geben wird. Wenn sämtliche Bauern, Türme und Springer an Ort und Stelle sind, werden allmählich die Könige und Damen eintreffen. Als Letzter wird vermutlich Mister Vernon auftauchen. Mein Vater wird zwar die Wichtigkeit von Mister Vernon im Vergleich zu den Außenministern in Zweifel ziehen, aber abgesehen von einem Premierminister aus der Zehnergruppe ist er nun einmal eindeutig die VIP mit dem höchsten Rang. Er sollte daher …«

				Er verstummte, als Vernon hereinkam und sich in dem noch nahezu leeren Raum umsah. Er trug Smoking, was Dana nicht überraschte. Allmählich kam sie sich vor wie eine Landstreicherin.

				Der Typ von Apollo steuerte auf ihn zu, und Vernon hörte ihm eine Sekunde zu, nickte und kam dann geradewegs auf sie zu.

				»Hey, Dana«, sagte Tyler. »Hey … ähem …« Er sah sich nach dem Vizepräsidenten von Apollo um, der ihm gefolgt war.

				»Mansour«, flüsterte Dana.

				»Mansour? Kann ich einen Whiskey Sour haben? Danke.« Er wandte sich wieder Dana zu und grinste. »Was, kein Champagner?«

				»Ich bleibe heute Abend bei Fruchtsaft«, sagte Dana, als ein Kellner mit einem Tablett mit Champagnergläsern und einem Whisky Sour angeschwebt kam.

				»EM Parker nimmt als Nächstes Fruchtsaft«, sagte Tyler und nahm sein Glas entgegen. »Danke, wie geht’s?«

				»Gut, Sir«, sagte der Kellner. »Ist mal was anderes als mein üblicher Job.«

				»Wir mussten einige von den besseren Schweißern dafür rekrutieren.« Tyler blinzelte dem Kellner zu. »So viel Personal schnell ins System zu schaffen, war problematisch. Den Großteil des Personals hat Granadica geliefert. Verflixt, das Streichquartett, das sind ja welche von den Night Wolves.«

				»Und ich kann Ihnen sagen, leicht war es nicht«, sagte Granadica, während das Hologramm eines Glatunkopfes erschien. »Ich verstehe mich besser darauf, mit Stahl umzugehen als mit Holz.«

				»Granadica, Mister Vernon, das ist EM Palencia aus meiner Abteilung.«

				»Hey.« Tyler streckte die Hand aus. »Ich habe gehört, dass Sie und Ihre Kumpels beim letzten MASSEX verdammt gut abgeschnitten haben. Gut gemacht.«

				»Danke, Sir«, sagte Palencia.

				»Sie sind der, dessen Dad den argentinischen Außenminister begleitet«, meinte Tyler. »Was hat es damit auf sich? Ich hätte angenommen, dass Sie auf … na ja, der argentinischen Version von Annapolis … wären.«

				»Seltsamerweise nennt sich die Anstalt Naval Military School, Sir.« Palencia lächelte. »In Anbetracht unserer beschränkten Raumfahrtfähigkeiten und des Mangels an fundamentaler Erfahrung hat man beschlossen, Personen zu schicken, die für künftige Führungsaufgaben infrage kommen könnten, Sir.«

				»Verdammt gute Idee, wer auch immer darauf gekommen ist«, sagte Tyler.

				»Vielen Dank, Sir. Mein Vater war in dem Team, das das Programm vorgeschlagen hat.«

				»Man hat mir gesagt, dass es vernünftig sei, Offiziere zunächst als Mannschaftsdienstgrade einzusetzen, ehe sie die höheren Weihen bekommen, oder wie man das auch nennt«, sagte Tyler. »Läuft es darauf hinaus?«

				»Ja, so ähnlich, Sir.«

				»Ist das für Südamerikaner etwas Kulturelles?«, fragte Tyler weiter.

				»Also … normalerweise nicht, Sir.«

				Weitere Leute trafen ein, und der Raum füllte sich allmählich. Dana fing an, nervös zu werden, als ihr bewusst wurde, wie viele Personen von Rang sich im Raum verteilten. Bei hundert hörte sie zu zählen auf.

				Die diversen Commanders, Captains und Admirals versuchten sich offenkundig einen Reim darauf zu machen, weshalb Tyler Vernon bereits anwesend war und sich mit zwei Unteroffizierdienstgraden unterhielt. Und deswegen richteten sich natürlich immer mehr Blicke auf Dana.

				Am Eingang wurde es plötzlich unruhig, als der argentinische Außenminister, dicht gefolgt vom chilenischen Außenminister und dem Rest der südamerikanischen Abordnung den Saal betrat.

				»Sir«, meldete Granadica. »Die Argentinier und Chilenen sind an Bord gekommen.«

				»Ah.« Tyler leerte sein Glas und reichte es Palencia. »Ich muss jetzt Männchen machen. Dana, gehen Sie nicht weg.«

				»Das hatte ich nicht vor, Sir«, sagte Dana. »Wuff«, fügte sie hinzu, als er gegangen war.

				»Und Sie behaupten immer noch, Sie wären keine Freunde«, feixte Palencia und sah sich um, wo er das Glas loswerden konnte.

				»Ich nehm’s«, sagte Granadica. Das Glas schwebte aus seiner Hand und nahm Kurs auf den nächsten Kellner.

				»Und … wie hast du … das jetzt gemacht?«, fragte Dana. »Ich meine, klar, mit Grav.«

				»Man muss bloß damit umgehen können, Kleines«, sagte Granadica. »Ich muss ja schließlich in dem Fabber alles mit Grav bewegen. Ist doch naheliegend. Wenn ich mich nicht mit Grav-Gleichungen auskennen würde, könnte ich meine Arbeit nicht erledigen. Ich habe denen gesagt, dass ich die ganze Kellnerarbeit bei diesem Empfang erledigen könnte, aber die wollten Typen in weißen Jacken. Die übrigens verdammt schwierig herzustellen waren.«

				»Ich nehme an, die Blumen hast du nicht hergestellt?«, sagte Dana.

				»Nee«, bestätigte Granadica. »Und das Holz mussten die auch einfliegen. Ich hab dann den Rest erledigt.«

				»Das ist ein sehr gutes Replikat.« Palencia strich bewundernd über die Tischplatte.

				»Danke«, sagte Granadica. »Ich sagte ja, schwierig. Verglichen mit dem Großteil von dem Zeug in einem Myrmidon war es freilich ein Kinderspiel.«

				Dana sah zu der Gruppe hinüber, die sich um Vernon versammelt hatte, und sah dort einen weiteren Glatunkopf im Raum hängen.

				»Du führst gleichzeitig zwei Gespräche?«

				»Nicht nur zwei, Kleines«, erklärte Granadica. »Ich habe gerade einen Shuttle unter Fernsteuerung unterwegs zur Navy-Werft, zwei weitere dort drüben, streite mich mit der Navy und produziere Teile für den nächsten Fabber, führe mit Vulcan eine Diskussion über Probleme beim Bau von Lud, nehme an einer Besprechung mit den Night Wolves teil, und meine Produktionsstraßen führe ich auch alle. Man nennt das Multitasking«

				»Und als ich dich zum Lachen gebracht habe, hat das zu einem Fehler geführt?«, wunderte sich Dana.

				»Ich habe gesagt: ›Es hat meinen Humorschaltkreis ausgelöst‹«, sagte Granadica. »Dafür reicht eine schematische Reaktion nicht aus. In den meisten Gesprächen geht es um Aktion und Reaktion.«

				»Du hast also tatsächlich mit EM Parker gesprochen und für Gespräche mit dem argentinischen Außenminister ein Turing-Reaktionsprogramm benutzt?«, fragte Palencia.

				»Im Augenblick benutze ich in sämtlichen Gesprächen mit Ausnahme der Besprechung mit den Night Wolves Schemareaktionen«, sagte Granadica. »Einschließlich dieser Antwort. Man stellt mir Fragen, auf die sich die Antworten mit Leichtigkeit im Voraus programmieren ließen. Bei Veranstaltungen wie dieser braucht man kaum mehr als schematische Reaktionen.«

				»Das ist …«, setzte Palencia an und runzelte dann die Stirn. »Absolut wahr. Zumindest wenn es um Empfänge geht.«

				»Gerade dahintergekommen, Kleiner?«, sagte Granadica und zischte so, wie die Glatun es machten. »Das wusste ich schon, als Amerigo Vespucci sich verfahren und Argentinien gefunden hat.«

				»Der hat sich nicht verfahren«, sagte Palencia.

				»Wetten wir einen Dollar?«

				»War das auch eine schematische Reaktion?«, mischte Dana sich ein.

				»Sich zu überlegen, wie man von einem Argentinier eine emotionale Reaktion bekommt, ist so, als wollte man berechnen, auf welcher Seite eine geworfene Münze landet.« Granadica schmunzelte.

				»Granadica«, bat Dana. »Bitte, fang jetzt keinen Streit an.«

				»Warum?«, erwiderte der Fabber. »Sie und der Chief sind hier. Keine Sorge, Kleines. Ich bin ganz brav. Hoppla. Jetzt muss ich gehen.«

				»Ist sie wirklich brav?«, fragte Palencia.

				»Wie soll ich das wissen?«, sagte Dana. »Abgesehen von einem kurzen Gespräch in der Andockbucht ist das das erste Mal, dass ich mit ihr zu tun habe.«

				»Ich habe immer noch Mühe mit der Vorstellung, dass sie älter als meine Nation ist.«

				»Ja, das ist kaum zu glauben, oder?« Dana reichte einem Kellner ihr Champagnerglas, an dem sie kaum genippt hatte, und nahm dafür ein Glas Fruchtsaft entgegen. Sie wusste nicht, um welche Frucht es sich handelte, aber das Zeug schmeckte gut.

				»General Benito hat mir ein Zeichen gegeben«, sagte Palencia.

				»Und ich denke, die Leute haben sich jetzt genug verteilt«, sagte Dana. »Ich werde mich jetzt mit dem Chief zusammentun. Und dass Sie mir keinen Ärger machen.«

				»Versprochen.« Palencia nickte.

				»Warum glaube ich das jetzt nicht?«, sagte Dana und bahnte sich ihren Weg zur Bar. »Oh, weil das früher auch noch nie gestimmt hat!«

				»Was haben Sie mit der KI besprochen?«, erkundigte sich General Benito.

				»Einige Dinge, Sir«, erwiderte Palencia. »Am wichtigsten schien mir, dass die KI für die verschiedenen Gespräche, die sie bei diesem Empfang führt, ein vorprogrammiertes, automatisches Antwortprogramm benutzt.«

				»Das ist ja …«, sagte der General erstaunt, und seine Züge verfinsterten sich.

				»Die KI hat darauf hingewiesen, dass die meisten solcher Gespräche schematisch verlaufen«, fügte Palencia hinzu. »Ebenso wie dieses. Ich hatte erwartet, dass das Ihre erste Frage sein würde, und hatte meine Antwort darauf bereits vorbereitet. Wenn man das für eine KI extrapoliert, dann liegt das durchaus nahe, Sir. Granadica hatte auch eine Liste sämtlicher Gespräche und Handlungen, mit denen sie gleichzeitig beschäftigt war. Der Fabber …« Er stampfte leicht mit dem Fuß auf. »Sie können spüren, dass er noch läuft. Die KI spricht mit …« – er sah sich um – »… sieben verschiedenen Gruppen und betreibt gleichzeitig den Fabber. Das kann man nur mit automatischen Reaktionen erklären.«

				»Ich nehme an, solche Veranstaltungen bestehen im Großen und Ganzen wirklich aus automatischen Reaktionen, nicht wahr?« Der General lächelte. »Also schön, holen Sie meinen Sohn und Velasquez. Wir haben einiges zu diskutieren, was nicht mit automatischen Reaktionen zu klären ist.«

				»Ja, Sir«, sagte Palencia.

				»Sie sollten wahrscheinlich bei Ihren Leuten bleiben, Engineer’s Mate«, meinte Captain DiNote, als Dana zu der Gruppe von der 142. trat.

				»Heute Abend sind das nicht meine Leute, Sir«, erklärte Dana. »Heute Abend geht es um Sud gegen Norté. Und mit allem gebotenen Respekt, Sir, das sind ohnehin nicht ›meine‹ Leute, selbst wenn wir auf der Therm sind. Ich trage für sie die Verantwortung, aber das ist nicht dasselbe, wie ein Team zu sein.«

				»Verstehe.« DiNote nickte. »Haben Sie eine Ahnung, worüber die reden?«

				»Nach meiner Erfahrung überlegen sie gerade, wie sie mich fertigmachen können, Sir.«

				»Sie sind wohl sehr verbittert?«, sagte Barnett.

				»Bitte um Entschuldigung, Chief.« Dana versetzte sich selbst eine leichte Ohrfeige. »Haltung korrigiert.«

				»Was ich jetzt sage, habe ich nie gesagt«, erklärte Captain DiNote. »Ich hatte von einigen Problemen mit einer von mir sehr geschätzten ehemaligen Untergebenen gehört und mich deshalb ausführlich und außerdienstlich mit einem Freund in der Personalabteilung der Navy unterhalten. Wir waren zusammen auf der Akademie und haben später beide im Ministerium gearbeitet. In unterschiedlichen Abteilungen. In seinem Zuständigkeitsbereich hatte er mit den Problemen mit der 143 … ›zu oft‹ … zu tun und kennt sämtliche Latrinenparolen über die … Probleme mit versetztem amerikanischen Personal.«

				»Sie meinen, ein völlig unwichtiger weiblicher Engineer’s Mate wird mit einer ganzen Reihe ›Bitte um Stellungnahmen‹ eingedeckt, die über den Schreibtisch des Marineministers laufen, Sir?«, fragte Dana.

				»Sie sollten das nicht persönlich nehmen«, sagte DiNote. »Ganz im Ernst, ich muss da noch einige Informationen einholen, aber Barry hat jedenfalls gesagt, dass die im Augenblick den Leuten mit den meisten solcher Anforderungen bestimmte Punkte zuteilen. Punkte, die bei der Beförderung zählen. Weil sie festgestellt haben, dass die Leute mit besonders vielen Beschwerden diejenigen sind, die auch tatsächlich etwas zuwege bringen.«

				»Das habe ich auch gehört«, erklärte Barnett. »Über das Netzwerk der Chiefs. Man hört sehr viel Negatives über die Leute, die schon früher dort tätig waren. Weil es nämlich so aussieht, als hätten die ganz im Gegensatz zu den Neuankömmlingen überhaupt nichts getan.«

				»Weil sie sich in der falschen Position befanden«, sagte Dana. »Megadeath kann nicht überall sein. Ich denke, am Anfang hat er das versucht, aber … es war einfach nicht zu schaffen. Und wie ich dem Chief gegenüber schon gesagt habe, Sir, ich kriege wirklich nur etwas gebacken, wenn ich vier Leuten gleichzeitig den Arsch aufreiße. Wenn ich das mit einer ganzen Rotte tun soll, schaffe ich das einfach nicht.

				Ich weiß nicht, wie ich es ausdrücken soll, Sir … ich glaube nicht, dass es funktionieren wird. Man kann sogar generell sagen: ›Diese Allianz wird so nicht funktionieren.‹ Die Leute sehen bloß die Spitze des Eisbergs und haben keine Ahnung, wie beschissen die ganze Situation wirklich ist.«

				»Uns bleibt aber nichts anderes übrig, die Dinge sind so, wie sie sind«, sagte Captain DiNote. »Halten Sie das weiter durch?«

				»So lange, bis einmal etwas wirklich Schlimmes passiert, Sir«, sagte Dana. »Und das ist nur eine Frage der Zeit, das wissen Sie genauso gut wie ich, Sir. Wenn die mir das erste Mal wirklich etwas anhängen können oder es wenigstens so hinstellen können, dass ich die Schuld habe, ist Schluss mit ›gute Miene zum bösen Spiel‹. Das wirklich Stressige ist nicht das Problem, die Abteilung zum Arbeiten zu bringen. Was mich stresst, ist, dass ich mir ständig den Kopf zerbreche, wann ich einmal nicht gut genug sein werde oder wann jemand sich irgendeinen Trick ausdenkt, um mich richtig reinrasseln zu lassen. Lassen Sie sich von all den lächelnden Mienen nicht täuschen, diese Typen wünschen sich nichts sehnlicher, als mir auf eine sehr reale, sehr buchstäbliche Art und Weise ein Messer in den Rücken zu rammen. Und jetzt ist meine Beurteilung fällig. Mein Beurteilungsoffizier ist Diaz, und zu sagen, dass wir nicht besonders gut miteinander auskommen, wäre eine gewaltige Untertreibung.«

				»Und das alles im Weltraum«, sagte Barnett. »Wo es ständig Unfälle gibt.«

				»Und deshalb verbringe ich sehr viel Zeit damit, meinen Anzug durchzuchecken. Und ich benutze nie zweimal hintereinander dasselbe Navpak.«

				»Konkrete Vorkommnisse?«, fragte DiNote.

				»Ein … paarmal gab es da Dinge an meinem Raumanzug, die etwas anders waren als beim letzten Check«, sagte Dana. »Ich bezweifle, dass es mich umgebracht hätte, aber einen schlampigen Eindruck hätte ich gemacht. Ich bewahre den Anzug jetzt an einem sicheren Ort auf, und solange das im privaten Bereich ist, wacht Leonidas darüber. Aber in einer offenen Zone kann ich ihn nicht ablegen. Und dass die Paschtunen mich geradezu hassen, ist auch nicht gerade hilfreich. In die öffentlichen Bereiche gehe ich überhaupt nicht. Dort halten sich ständig Paschtunen auf, und wenn die mich erwischen … da wäre es mir noch lieber, dass man meinen Anzug sabotiert. Mich abzureagieren, indem ich sie beim Dschungelball kräftig in den Arsch trete, scheint mir inzwischen als eine recht kurzfristige Lösung, die ein langfristiges Problem geschaffen hat.«

				»Passt außer Leonidas jemand auf Sie auf?«, wollte Captain DiNote wissen.

				»Ich glaube, Velasquez und ich haben uns ein wenig angefreundet, aber … nein, Sir.«

				»Mein Gott«, sagte Thermo und schüttelte den Kopf. »Sir, wir müssen uns überlegen, wie wir sie da rausholen.«

				»Bei allem gebotenen Respekt, EM, ich komme mit der Situation klar«, wies Dana ihn zurecht. »Und ich betrachte sie als gutes Training und auch als einen wichtigen Einsatz. Und in atembarer Luft zu sein ist gut, selbst wenn die Luft ein wenig …« Sie sah sich um und kicherte. »… dick ist.«

				»Fühlen Sie sich wie im Großen Dunkel?«, fragte Mutant.

				»Hey, ich hab schließlich nach Hause zurückgefunden, als mein Coxswain von einem Mikrometeoriten getroffen wurde, oder nicht?« Dana grinste.

				Das »Große Dunkel« war so weit draußen im Weltraum, dass es dort keine guten visuellen Referenzpunkte für die Navigation mehr gab. Zunächst hatte Dana das verwirrt, weil der Himmel im Weltraum ohne die Filterwirkung einer Atmosphäre praktisch eine Wand von Sternen war. Aber wenn man zum ersten Mal versuchen musste, sich ohne Navigationshilfen zurechtzufinden, nahm man diese Wand nicht mehr wahr.

				Ganz zu Anfang ihrer Zeit im Weltraum, als sie noch Rekrut war, hatte ihr Ausbilder beschlossen, ihre Kenntnisse in Weltraumnavigation zu testen, indem er einen »Unfall« programmiert hatte, also einen Mikrometeoriten, der ihn »getötet« und die Navigationskontrollen ihres Shuttle zerstört hatte.

				Die Troy wiederzufinden, war … verdammt gutes Training gewesen.

				»Und dann hat er noch das ganze Flugabteil mit Blut vollgespritzt, und ich musste sauber machen.«

				»Fühlen Sie sich, als ob Sie im Großen Dunkel wären?«, wiederholte DiNote.

				»Ich mach nicht den Holländer, Sir«, sagte Dana. »Nicht, dass der Chief oder Thermo noch eingebildeter werden, als sie schon sind, Sir, aber ich habe diese großartige Navigationshilfe, die sich ›Was würden der Chief oder Thermo in dieser Situation tun?‹ nennt.«

				»He«, meinte Barnett. »Warten Sie nur, bis Sie einmal aufblicken und plötzlich erkennen, dass Sie diese Person sind.«

				»Das verstehe ich jetzt nicht, Chief«, sagte Dana.

				»Das wirst du schon noch verstehen.« Thermo schmunzelte.

				»Als ich schließlich die Lage einigermaßen gecheckt hatte, wurde mir klar, dass ich zwei Möglichkeiten hatte«, sagte Dana. »Ich konnte mich treiben lassen und einfach ignorieren, dass die Shuttles kaputt sind. Auf die Weise würde ich meine Vorgesetzten glücklich machen und mich nicht jeden Tag mit meinen Technikern streiten müssen. Oder ich konnte ihnen in den Arsch kriechen und dafür sorgen, dass die Shuttles repariert werden. Und denen bloß in den Arsch zu kriechen, hätte nicht einmal gereicht. Das sind einfach keine geborenen Techniker, nicht einmal Palencia, auch wenn er ein Diplom in Maschinenbau hat. Also war es nötig, sie auch noch auszubilden. Es lief darauf hinaus, in ihnen Rekruten zu sehen, ganz gleich, was auf ihren Achselklappen steht. Ich dachte, so hätte der Chief es auch gemacht.«

				»Danke.« Barnett grinste.

				»Und ich war verdammt noch mal einfach nicht bereit zu unterschreiben, dass die Vögel in Ordnung sind, solange sie das nicht waren oder die Ausbildung dieser Typen nicht dem Standard entsprach«, sagte Dana. »Ich konnte mir nicht vorstellen, dass Thermo das getan hätte.«

				»Verdammt richtig.« Thermo nickte, und seine Kinnmuskeln spannten sich.

				»Und so läuft das jetzt also?«, fragte Captain DiNote.

				»Nicht in meiner Abteilung, Sir«, sagte Dana. »Für die anderen will ich mich nicht äußern. Aber ich denke, die Ergebnisse sprechen für sich. Die 143. ist praktisch zu hundert Prozent einsatzbereit. Auf dem Papier. Tatsächlich bestand die Einsatzbereitschaft aus mir, drei Shuttles von einer anderen Abteilung, wo ein Norté der Chief ist, und einem Shuttle, der frisch von Vulcan geliefert und fehlerfrei abgenommen wurde.«

				»Das ist das Ergebnis, zu dem MASSEX geführt hat«, bestätigte Barnett.

				»Aber im Bericht steht doch nicht …«, begann Captain DiNote und hielt dann inne. »Das Netzwerk der Chiefs?«

				Chiefs konnten die Rohfassung von Berichten lesen, ehe irgendein Offizier sie in die Hand bekam.

				»Dann …«, sagte DiNote, verstummte aber erneut, als Admiral Duvall, dicht gefolgt von ihrem Adjutanten, zu ihnen trat.

				Die Gruppe nahm Haltung an und ließ die Gläser sinken.

				»Weitermachen.« Duvall lächelte. »Captain, wir haben uns kurz auf dem Flugplatz unterhalten.«

				»Ja, Ma’am«, sagte DiNote.

				»Haben Sie oder Ihre Leute irgendeine nennenswerte Einweisung bekommen?«, fragte sie.

				»Überhaupt nichts, Ma’am«, erwiderte der Captain. »Nach unserer Kenntnis hatten wir den Auftrag, VIPs zu befördern. Wir hatten nicht damit gerechnet, dass wir an dem Empfang teilnehmen würden.«

				»Empfang«, sagte der Admiral. »Und das fast jeden Abend. Wir bauen einen Reinigungsdienst für die Uniformen auf. Und Sie werden an den Konferenzen teilnehmen. Das gesamte Personal der 142., EM Parker und EM Palencia. Letzterer wurde in aller Eile hinzugefügt. Wenn er ohne guten Grund den Mund aufmacht, werde ich persönlich dafür sorgen, dass ihm das Maul gestopft wird. Mir ist völlig egal, wer sein Vater ist. Und er wird nicht auf der … Söd-Seite des Konferenztischs sitzen. Sie werden ihm erklären, dass er als Angehöriger der Allianz-Navy teilnimmt. Nicht mehr und nicht weniger.«

				»Ja, Ma’am«, sagte der Captain.

				»Für Sie, Ihre Leute und interessanterweise auch EM Parker gilt das nicht«, sagte Duvall und sah dabei Dana an. »Wie man mir sagte, hat Apollo ausdrücklich darauf bestanden, dass Sie an der Konferenz teilnehmen. Sie wurden als erste Person genannt. Wir anderen sind mehr oder weniger Kulisse.«

				»Ich weiß nicht, warum das so ist, Ma’am.« Dana konnte nur mit Mühe ein Zittern unterdrücken. »Ein Engineer’s Mate Second Class sollte von Admiralen nie auch nur zur Kenntnis genommen werden.«

				»Nun, das war ganz offensichtlich Vernon«, sagte Duvall nachdenklich. »Gibt es da etwas, was ich über diese Beziehung wissen sollte, Engineer’s Mate?«

				»Ma’am«, schaltete Chief Barnett sich ein. »Ich kenne Engineer’s Mate Parker sehr gut. Ich weiß auch einiges über ihr Privatleben auf der Troy. Zwischen ihr und Mister Vernon gibt es keinerlei besondere Beziehung. Betrachten Sie das als die Aussage eines Chief Petty Officer, Ma’am.«

				»Verstehe.« Duvall nickte. »Er hat sie jedenfalls sehr freundlich begrüßt.«

				»Das hat mich überrascht, Ma’am«, sagte Dana. »Aber die Erklärung dafür ist, dass wir einander anscheinend … gut verstehen. Er betrachtet uns als befreundet, was für mich ziemlich überraschend war.« Sie wollte erwähnen, dass er in Bezug auf Granadica besondere Pläne hatte, war aber klug genug, das nicht in Hörweite der KI zu sagen.

				»Nun, man hat mir auch zu verstehen gegeben, dass er an Ihrem Beitrag ganz besonders interessiert ist«, sagte Duvall. »Das gilt für Sie alle, aber ganz speziell für Sie, EM Parker.« Ihr sonst stets heiteres Gesicht wirkte einen kurzen Augenblick leicht frustriert. »Ich wollte, ich könnte in dem Nebel lesen, der im Verstand dieses Mannes herrscht. Ich muss Apollo wirklich loben. Vom ersten Augenblick an, wo auch nur andeutungsweise zu erkennen war, dass es ständige Probleme mit den Myrmidons gab, haben die uns in einem Maße Zugang zu allen Unterlagen ermöglicht, wie ich das noch nie erlebt habe. Sie haben uns nicht mit Einzelheiten zugeschüttet, sondern uns wirklich alles gegeben, was wir zu brauchen glaubten, gewünscht oder verlangt haben. Ich bin drei Jahre lang immer wieder mit dem Kopf gegen dieselbe Wand gerannt. Ich weiß nicht, was ihn auf die Idee bringt, dass ein Engineer’s Mate einen wichtigen Beitrag leisten könnte!« Sie schüttelte den Kopf. »EM Parker, bitte verstehen Sie mich nicht falsch …«

				»Ma’am, ich weiß es auch nicht«, sagte Dana, bemüht Haltung zu bewahren. »Ich habe weder ein Diplom noch sonst etwas.«

				»Trotzdem ist das der Grund, weshalb Sie alle an dem Empfang teilnehmen«, sagte Duvall. »Und den weiteren Empfängen, die es geben wird. Und den wichtigen Konferenzen. Am Konferenztisch, nicht dahinter, bei den Adjutanten. Die Runde ist größer, als ich erwartet hatte, und ich glaube, das wird ein Problem sein. Aber so wollen die das eben haben.«

				Plötzlich erinnerte Dana sich an Vernons Bemerkung, dass all die Bonzen, die auf der Reise dabei waren, »eine nützliche Ergänzung« seien. Sie hatte schon zum Reden angesetzt, klappte den Mund aber wieder zu.

				»Parker?«, fragte Duvall.

				»Ich meine nur … ich bin sicher, dass es irgendwie klappen wird, Ma’am«, sagte Parker.

				»Achthundertsiebenunddreißigtausend Mannstunden«, sagte der Admiral. »Hauptsächlich von Doktoren und Diplomingenieuren. Sie sind erfrischend optimistisch, Engineer’s Mate.«

				Sie nickte der Gruppe zu und schlenderte zu einigen Admiralen hinüber.

				»Sie sollten in so einer Situation nie unaufgefordert Ihre Meinung äußern, Dana«, riet Barnett.

				»Habe ich nicht, Chief«, sagte Dana. »Ich habe nur den Mund auf- und wieder zugemacht.«

				»Gewöhnen Sie sich ein Pokerface an«, sagte DiNote. »Dies ist eine Konferenz über das Problem der Myrmidons auf der höchsten Ebene, die es bisher gegeben hat. In Anbetracht der Teilnehmer sollte eigentlich der Vorsitzende der Vereinigten Stabschefs hier sein. Er wäre auch hier, wenn er nicht gerade an anderer Stelle gebraucht würde. Bei dieser Art von Konferenzen besteht eine hohe Wahrscheinlichkeit, dass es Sie schneller umbringt, den Mund auf- und zuzumachen, als wenn jemand Ihren Anzug sabotiert. Bildlich gesprochen. Zum falschen Zeitpunkt zu husten, kann dazu führen, dass die Schlacht verloren geht.«

				»Der Admiral hat ihr gerade gesagt, dass man einen Beitrag von ihr erwartet«, gab Chief Barnett zu bedenken.

				»Sagen Sie mir bitte, warum, Engineer’s Mate?«, erkundigte sich DiNote. »Ganz im Ernst. Ich weiß, dass Sie den Grund dafür kennen.«

				»Sir …«, setzte Dana an. »Nicht … Sir, Sie haben keine Freigabe.«

				»Keine …« DiNote zog erstaunt die Brauen hoch. »Dana, was zum Teufel läuft hier ab?«

				»Wir sind hier um ihr Rückendeckung zu geben, Sir«, sagte Mutant.

				»Weiter.«

				»Das konnte man dem entnehmen, was Admiral Duvall gesagt hat, Sir«, erklärte Coxswain’s Mate First Class Glass. »Sie ist ganz speziell von Apollo angefordert worden. Vermutlich von Mister Vernon. Keine Ahnung, warum. Aber unsere Aufgabe besteht darin sicherzustellen, dass sie nicht … zum falschen Zeitpunkt hustet oder, wenn sie es doch tut, uns zu überlegen, wie wir das wieder in Ordnung bringen. Wir sind hier, um ihr Rückendeckung zu geben. So wie der Chief ihr gerade Rückendeckung gegeben hat, indem er Admiral Duvall darauf hingewiesen hat, dass Dana nicht mit Vernon bumst.«

				»Danke, Mutant«, sagte Dana und zuckte leicht zusammen. »Und, nur damit das klar ist, ich habe ganz entschieden keinerlei Beziehung mit Tyler Vernon, Sir.«

				»Also gut.« DiNote schüttelte den Kopf. »Es wäre nur nett, wenn wir wüssten, weshalb wir ihr Rückendeckung geben müssen.«

				»Und gegen wen«, fügte Barnett hinzu.
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				»Was ist mit Vernon besprochen worden?«, fragte General Benito, als die drei jungen Männer sich um ihn versammelt hatten.

				»Er hat uns nur begrüßt«, antwortete Palencia. »Er hat sich darüber gewundert, warum so viele Leute aus der besseren Gesellschaft der 143. zugeteilt worden sind.«

				»Und was haben Sie darauf geantwortet?«

				»Dass das für uns die erste Gelegenheit zur Weltraumfahrt sei und man Personen ausgewählt habe, die mit einiger Wahrscheinlichkeit später im Leben höhere Positionen bekleiden würden.« Palencia zuckte die Achseln. »Er erwähnte die mir doch recht krass vorkommende Theorie, dass man Erfahrung in einem untergeordneten Dienstgrad haben sollte, um ein guter Offizier zu sein, und ich habe nicht versucht, ihm das auszureden. Er ist neureich. Kein besonders feiner Mann und ohne jede Klasse.«

				»Wenn ich Ihre Meinung hören will, dann quetsche ich Ihren Kopf aus wie einen Pickel«, sagte der General. »Hat er irgendwelche Andeutungen gemacht, dass er über die Probleme mit dieser Parker Bescheid weiß?«

				»Nein, Sir.«

				»Ist uns inzwischen Näheres über die Beziehung zwischen den beiden bekannt?«

				»Ich habe ganz kurz mit Coxswain’s Mate Glass gesprochen, als Mister Vernon kam und sofort auf Parker zugegangen ist«, erwiderte Benito. »Er wusste auch nichts von einer früheren Beziehung zwischen den beiden, und EM Parker hat sich ja auch dagegen verwahrt.«

				»Mir sieht das immer mehr nach einem Täuschungsmanöver aus«, meinte der General. »Das wäre die einzige rationale Erklärung. Drehen Sie weiter Ihre Kreise und halten Sie die Ohren auf und den Mund zu. Palencia, Sie sollen ja morgen an der Konferenz teilnehmen. Sie werden bei den Teilnehmern der Navy sitzen. Was ich gesagt habe, gilt auch für Sie: Mund halten und die Ohren spitzen.«

				»Ja, Sir.« Palencia nickte.

				»Ich kann es einfach nicht glauben, dass die hier einfache Soldaten und Matrosen zulassen.« Der General schüttelte den Kopf. »Nach dem Empfang gibt es ein Dinner. Machen Sie uns keine Schande, indem Sie sich betrinken und irgendwelches dummes Zeug reden. Befolgen Sie Ihre Befehle und berichten Sie jeden Abend Ihren Vätern.«

				»Ja, Sir«, sagte Palencia.

				»Habe ich Erlaubnis, jetzt mit meinem Vater zu sprechen, mein General?«, fragte Velasquez.

				»Warum?«

				»Er ist mein Vater, mein General«, sagte Velasquez. Dass der General seiner Ansicht nach einer schweren Täuschung unterlag, behielt er für sich.

				»Und sehr beschäftigt, auch wenn er bloß plaudert«, sagte der General. »Kreisen Sie einfach unter den Gästen. Eigentlich sollten Sie alle Tabletts tragen, wie Affen.«

				Es war spät, und Velasquez wünschte sich nichts sehnlicher, als diese unbequeme Uniform auszuziehen und zu Bett zu gehen. Aber sein Dienst erwies sich allmählich als eine seltsame und doch irgendwie angenehme Last.

				»Papa, ich bin’s, Diego.«

				»Es ist schon spät, Junge. Leg dich schlafen.«

				»Das würde ich ja, aber es gibt da etwas, das ich mit dir besprechen muss. Es ist wirklich sehr wichtig. Wenigstens glaube ich das.«

				»Dann komm in mein Quartier.«

				»Ich stehe am Ende des Gangs. Die Tür ist versperrt.«

				Die Sicherheitstür öffnete sich, und Diego ging den Korridor hinunter zum Raum seines Vaters.

				»Nicht gerade eine tolle Unterkunft, was?«, meinte sein Vater mit einer ausholenden Handbewegung.

				Der Raum war etwa so groß wie der, den Diego sich mit Benito und Palencia teilte. Also klein. Mit ihrem Gepäck hatten sie kaum Platz darin. Aber das war nicht anders zu erwarten gewesen. Sie gehörten schließlich der alleruntersten Klasse an.

				Verglichen mit den Räumlichkeiten, die einem Untersekretär normalerweise bei einer größeren Konferenz zur Verfügung standen, war es eher eine Besenkammer.

				»Der Botschafter hat auch nicht viel mehr Platz.«

				»Eine weitere Beleidigung?«, fragte Diego.

				»Das glauben wir nicht«, erwiderte Dr. Velasquez. »Das sind die besten Quartiere auf dem Fabber. Die Leute arbeiten jahrelang unter diesen Bedingungen …«

				»Sechs Stunden am Tag im Anzug, Papa.« Diego nickte.

				»Das ist einfach …«

				»Notwendig«, fiel Diego ihm ins Wort. »Vater, das ist nicht der Grund, weshalb ich mit dir sprechen wollte. Höchstens am Rande. Es geht um die Beziehung zwischen Mister Vernon und EM Parker.«

				»Fauler Zauber«, sagte Velasquez. »Das haben wir schon durchschaut.«

				»Da muss ich dir mit allem Respekt widersprechen, Vater.«

				»Und wieso?«

				»Weil ich täglich sechs Stunden im Anzug zusammen mit Parker an einem Boot gearbeitet habe, Vater.« Diego schmunzelte. »Ich will nicht sagen, dass hier alle wie im Kloster leben. Das stimmt nämlich nicht. Und Parker ist da keine Ausnahme. Aber ihre Beziehung zu Vernon gibt es wirklich. Wenigstens, was ihn betrifft. Vielleicht findet er sie attraktiv, aber ich denke, das ist alles wesentlich komplizierter. Ich glaube, das ist … eine kulturelle Sache.«

				»Nur zu.« Velasquez lehnte sich auf seiner Pritsche zurück. »Da das mein Fachgebiet ist, könntest du mir ja eine Vorlesung halten.«

				»Ja, Papa, und deshalb glaube ich auch, dass ich recht habe«, sagte Diego. »Papa, zuerst musst du dir einmal über die Situation klar werden, in der sich Tyler Vernon befindet. Er ist eine notorische Einsiedlernatur. Er hatte endlos viele Gelegenheiten, Personen von hohem Stand kennenzulernen. Er meidet solche Gelegenheiten.«

				»Ja, wie die Pest.« Dr. Velasquez nickte. »Weiter.«

				»Im Großen und Ganzen scheint er mir menschenscheu«, sagte Diego. »Nicht dass er etwas gegen Menschen hätte, aber er fühlt sich offenbar allein sehr wohl. Er hat nicht einmal eine bestimmte Gruppe von Leibwächtern oder Leuten, die ihm sonst irgendwie behilflich sind. Nicht einmal einen persönlichen Assistenten, nur KIs.«

				»Es geht die Rede, dass das mit einem psychologischen Problem zu tun hat«, sagte Velasquez.

				»Ich glaube nicht, dass das das Problem ist, Papa, tut mir leid«, wandte Diego ein. »Vernon ist einfach ein … wir behaupten immer, wir würden über die kulturellen Hintergründe anderer Leute nachdenken, aber das stimmt gar nicht. Emotional denken wir nur an unsere eigene Kultur. Unser eigenes Leben. Dass man auf seinen … Status achten muss. Und das erfordert soziale Kontakte. Übereinkünfte mit anderen wichtigen Leuten. Man muss sicherstellen, dass die Kinder die richtigen Schulen besuchen, die richtigen Kontakte haben, die richtigen Partnerschaften eingehen …«

				»Ja«, sagte Dr. Velasquez.

				»Zunächst einmal hat er keines dieser Probleme. Er ist in der Geschäftswelt ebenso übermächtig geworden wie das, tut mir leid, das sagen zu müssen, die Vereinigten Staaten im Krieg sind. Und in der Politik auch. Weshalb sonst seid ihr hier? Um die Myrmidons geht es doch nicht.«

				»Weshalb genau wir hier sind, ist nicht deine Sorge«, wies ihn Dr. Velasquez zurecht.

				»Aber ich habe erklären können, was ich meine«, sagte Diego. »Er braucht einfach all diese … diese Rollenspiele nicht zu spielen.«

				»Verstanden«, sagte Dr. Velasquez und schüttelte dann den Kopf. »Tut mir leid, das war eine automatische Reaktion. Du hast recht. Und wir werden darüber gründlich nachdenken müssen. Weshalb ist er hier? Warte, weshalb ist er wirklich hier?«

				»Aus deiner Sicht wollte er unsere Gruppe in der Allianz wegen der Probleme mit den Myrmidons besänftigen.« Diego lächelte. »Um uns zu helfen, unser Gesicht zu wahren. Vielleicht, um einige Bündnisse etwas aufzupolieren. Ist dir jetzt klar geworden, dass ihn das nicht mehr als eine räudige Katze in Santiago interessiert?«

				»Du fängst an, scharfsinnig zu werden, junger Mann«, sagte Dr. Velasquez. »Ich bin stolz auf dich.«

				»Seltsamerweise bin ich etwas beunruhigt«, erklärte Diego. »Je mehr ich nämlich mit Parker zusammenarbeite, die ich inzwischen respektiere, wenn nicht sogar mag, umso mehr fange ich an, mir Sorgen zu machen. Und das betrifft den anderen Teil der Beziehung. Hast du dich je wirklich über Vernons Beziehung zu Frauen informiert?«

				»Was für Beziehungen?«, fragte Dr. Velasquez. »Nach allem, was unser Geheimdienst uns berichtet, hat er wiederholt die Gelegenheit zu Beziehungen sowohl zu Männern als auch zu Frauen ungenutzt verstreichen lassen. Man ist allgemein der Ansicht, dass er heterosexuell, aber ziemlich desinteressiert ist.«

				»Dennoch glaube ich, dass er Parker wirklich mag«, sagte Diego. »Aber nicht, weil sie eine Frau ist, ich denke vielmehr, es liegt daran, dass er in ihr ein Abbild seiner eigenen Kultur sieht.«

				»Er ist der reichste Mann der Welt«, schnaubte Dr. Velasquez. »Sie gehört nicht zu seinem Kulturkreis.«

				»Er ist dieser lupenreine amerikanische Typ des reichen Selfmademan«, widersprach Diego. »Der Typ, der seinen Status nicht dem sozialen Aufstieg verdankt. Leute wie er wollen einfach reich und mächtig sein und haben nicht das geringste Interesse daran, sich die Ansichten oder die Verhaltensweisen einer höheren Schicht zuzulegen. Überleg dir doch einmal, wo er herkommt. Aufgewachsen ist er in einem Vorort im konservativen Teil seines Landes. Und über seine Schulzeit weiß man, dass er ein Streber war, die Amerikaner würden ihn als einen ›Geek‹ bezeichnen. Wenn wir die sexuelle Komponente dieser Beziehung betrachten wollen, wäre Parker in seiner Schulzeit eine Freundin mit sehr hohem Status gewesen. Sie war Cheerleader.«

				»Wie konnten wir das übersehen?«, fragte Dr. Velasquez und hielt sich die Hand über die Augen.

				»Außerdem haben sie einen recht ähnlichen kulturellen Hintergrund«, fuhr Diego fort. »Frage dich doch einmal, mit wie vielen Leuten aus ähnlichem kulturellen Hintergrund er regelmäßig zu tun hat. Ich meine Leute, die diesem Hintergrund noch genügend verbunden sind, um ihn … widerzuspiegeln. Wenn er Leuten aus militärischen Kreisen begegnet, sind das meist Admirale, deren Kultur, egal woher sie kommen, auf dieser Station ihrer Karriere einfach ›Navy‹ ist. Parker ist vielleicht seit Langem der einzige Mensch, mit dem er wirklich Gemeinsamkeiten hat. Ich behaupte, dass das eine echte Beziehung ist. Eine freundschaftliche Beziehung, und diese Freundschaft wurzelt tief in ihrer gemeinsamen Kultur. Und was diesen Begriff angeht, habe ich etwas Verständnisprobleme. Parker selbst hat mich verdeckt gewarnt, dass ich da in eine Falle tappen könnte. ›Sie verstehen Freundschaft nicht‹, hat sie gesagt.«

				»Das ist der Grund, weshalb sie an der Konferenz teilnimmt«, sagte Dr. Velasquez. »Sie ist eine Art Prüfstein.«

				»Da bin ich wieder anderer Meinung, Papa«, widersprach Diego.

				»Wenn du weiterhin immer recht hast und alle anderen unrecht, wird dir das nicht guttun.« Dr. Velasquez lächelte. »Warum?«

				»Obwohl Vernon mit Leichtigkeit arrangieren könnte, dass Parker auf die Troy zurückversetzt wird, wo er selbst sein Quartier hat, hat er das nicht getan. Andererseits hat er dafür gesorgt, dass sie für diese Konferenz eingeteilt wird. Ganz im Ernst, Papa, glaubst du wirklich, dass er das Gefühl hatte, für die Konferenz einen ›Prüfstein‹ zu brauchen? Er kommt mit der Präsidentin der Vereinigten Staaten zusammen, und zwar dann, wenn er, Tyler Vernon, dafür in seinem Terminkalender Platz findet. Es tut mir leid, aber …«

				»Der Außenminister von Chile spielt nicht in derselben Liga«, vollendete Dr. Velasquez den Satz für ihn. »Wenn ich dem Minister das klarmache, werde ich mir gründlich überlegen müssen, wie ich das feinfühlig formuliere.«

				»Letzter Punkt, Papa.«

				»Du hast dir Gedanken gemacht.«

				»Du weißt, ich bin jemand, der nachdenkt, Papa«, sagte Diego. »Und zwar Folgendes: Wir sind uns inzwischen darüber einig, dass Tyler Vernons psychologische Struktur und Kultur gewisse Ähnlichkeiten mit der von EM Parker aufweisen.«

				»Ich werde jedenfalls für unser weiteres Gespräch davon ausgehen. Im Augenblick bin ich noch dabei, es zu verarbeiten.«

				»Völlig unterschiedliche Lebensbedingungen«, sagte Diego. »Aber ein sehr ähnliches Weltbild. Und jetzt frage ich dich, Papa, was sagt dir das?«

				»Es sagt mir, dass es spät ist, Diego.«

				»Wie viele Beschwerden hast du gegen EM Parker eingereicht, Papa?«

				»Eine ganze Menge. Sie ist einfach unmög…«, wollte Dr. Velasquez sagen, dann entgleisten ihm die Züge. »O nein.«

				»Du solltest dich nicht auf das Problem dieser Beschwerden konzentrieren, Papa«, sagte Diego. »Na schön, darauf auch. Weil du nämlich mit einer ungemein mächtigen Person zu tun hast, die die gleiche Vorstellung davon hat, wie das Universum funktionieren sollte, wie diese unbedeutende Engineer’s Mate, auf der du ständig herumgehackt hast. Und zwar im Grunde deshalb, weil sie sich weigert, ihre Weltanschauung zu ändern und der deinen anzupassen. Und das bedeutet, dass Tyler ganz genauso stur sein wird. Und unendlich mächtiger.«

				»Jetzt werde ich wohl nie zum Schlafen kommen!«

				»Ich schon, dank der Mutter Gottes. Das ist jetzt dein Problem. Gute Nacht, Papa.«

				»ZUMINDEST KANN ICH DEN UNTERSCHIED ZWISCHEN EINEM GARANTIEFEHLER UND SCHLAMPIGER WARTUNG ERKENNEN!«

				»Und da das jetzt geklärt ist«, sagte Tyler und hob die Hände, »werden wir uns wieder beruhigen …«

				»WENN SIE SICH EINBILDEN, DASS …«, schrie Dr. Barreiro.

				»Und wenn der Herr Außenminister es freundlicherweise unterlassen würde, die KI zu ärgern, die unsere Luft und unsere Schwerkraft kontrolliert …«

				»Wenn Sie glauben, dass …«, schnarrte Granadica.

				»Deren Kern ich mit Sicherheit ziehen werde, wenn sie sich nicht ebenfalls beruhigt …«, sagte Tyler. »Die KI kann dann den Rest der Konferenz als kleine quietschende Box auf dem Tisch verbringen.« Er hielt inne und blickte in die Runde. »Und jetzt sollten alle organischen Wesen vielleicht ein paar tiefe Atemzüge tun … durch die Nase einatmen, durch den Mund ausatmen, während die KI ein paar entspannende Systemchecks an sich vornimmt und ›Oooooommmm‹ sagt …«

				»Meine Schaltkreise haben sich beruhigt, Mister Vernon«, sagte Granadica.

				»Meine … ›Schaltkreise‹ ebenfalls«, meinte Dr. Barreiro. »Aber ich erkläre in aller Deutlichkeit, dass die argentinische Regierung keine weiteren Unterstellungen hinnehmen wird, die sich gegen ihre Bürger richten, die der Allianz Navy angehören …«

				»Nun, wenn Sie …!«

				»Und wir unterbrechen erneut!«, sagte Tyler und hob wieder beide Hände. »Weil ich nämlich mit jeder Sekunde, die verstreicht, älter werde und uns alle eines Tages die mächtige Hand des Todes ergreifen wird. Und wir alle schweben sanft weg von allem Negativen. Weg vom Negativen … und … gut. Und jetzt werden wir als Freunde miteinander reden, über ein Problem, das wir alle zusammen lösen müssen. Parker.«

				»Sir?«

				Während einer der Schlachten im Umfeld der Troy hatten Parker und Thermo sich in einem Shuttle befunden und auf dem Schrottplatz gearbeitet, als eine Rangora-Flotte durchs Tor kam. Dutzende Schlachtschiffe, Laser und Lenkwaffen waren in alle Richtungen geflogen, und Parker war nichts anderes übrig geblieben, als im Schatten eines riesigen Schrottbrockens zu verharren und zu hoffen, dass niemand sie bemerkte.

				An der Konferenz teilzunehmen war ihr bisher vorgekommen, als wäre sie wieder Zeugin eines Kampfes von Titanen. Nur dass sie damals während der Schlacht nicht hatte sehen können, was um sie herum geschah, da sie ja alle Energiequellen, die nicht der Lebenserhaltung dienten, abgeschaltet hatte. Hier konnte sie das Geschehen entsetzt verfolgen.

				Jetzt sahen alle sie an. Das machte es nicht leichter.

				»Können Sie, ohne damit irgendeiner Person, organisch oder nicht, lebend oder tot, ob Sie nun irgendwo in diesem Universum existiert oder nicht, irgendwelche falsche Handlungen oder Unterlassungen zu unterstellen, vielleicht differenzieren, welche Defekte einer potenziell fragwürdigen Herstellung durch irgendeine Gruppe oder ein System, das namenlos bleiben mag, und welche möglicherweise einer potenziell möglichen oder variablen Art der Wartung zugeschrieben werden könnte?«

				»Sirrr?«

				»Ich meine, welche Defekte hat Granadica verschuldet und welche sind schlampiger Wartung zuzuschreiben?«, erläuterte Tyler seinen langen Erguss.

				»Mister Vernon, das ist …«

				»Verdammt, Tyler, ich dachte, Sie wären …«

				»HALT!«, sagte Tyler. »Ich habe übersetzt. Das ist kulturell. Die tatsächlich beabsichtigten Worte sollten im Bewusstsein eines jeden die vorangegangene Frage ersetzen. Parker, also, was ist was?«

				»Äh … Sir …«, sagte Parker.

				»Ja oder nein?«

				»Ja, Sir.« Parker schluckte. »Es ist wirklich ganz einfach. Die Fehler von Granadica bringen einen nicht um.«

				»Hey«, sagte Barnett. »Das ist sehr gut formuliert.«

				»Was?«, fragte Dr. Barreiro. »Wollen Sie andeuten, dass wir bewusste Sabotage …?«

				»Das hat sie nicht gesagt, Herr Außenminister«, unterbrach ihn Tyler. »Bitte jetzt keine Spielchen. Dafür habe ich weder die Zeit noch das Interesse. Dana, was genau meinen Sie?«

				»Es ist für mich ziemlich schwierig, das zu erklären, Sir …« Dana sah sich nach »ihren« Leuten um.

				»Das haben wir auch festgestellt.« Thomas Schneider war der stellvertretende Leiter von Special Projects im Wolf-System. Er war Orbital-Ingenieur mit mittlerweile drei Jahren Erfahrung in all den verschiedenen Projekten, die im Wolf-System liefen. Im Gegensatz zu den Night Wolves war er kein Entwickler, nur ein Experte für gelegentliche Sonderaufträge. Außerdem war er, und das war kein Zufall, Vernon Tylers Schwiegersohn. »Die Probleme, die direkt auf Fabrikationsfehlern beruhen, sind ausnahmslos nicht unmittelbar tödlich. Und das ist …«

				»… unmöglich«, mischte Chief Barnett sich ein. »Und das haben alle, die selbst mit den Booten arbeiten, immer wieder gesagt.«

				»Und davon war bisher keine Rede«, sagte Tyler. »Bitte definieren. Dana? Thermo?«

				»Meine Herren Minister.« Thermo beugte sich vor und sah die Südamerikaner an. »Auf den Myrmidons gibt es ganz sicher keinerlei Schnickschnack. Ich nehme an, das haben Sie auf dem Flug hierher selbst bemerkt. Jedes. Einzelne. System. Muss. Perfekt. Funktionieren. Sonst sterben Menschen. Das ist das Unmögliche an den Defekten.«

				»Es wird immer von ›zufällig‹ gesprochen«, sagte Dana. »Die Defekte sind nicht zufällig!«

				»Sie kommen dem statistischem Zufall so perfekt nahe, wie das überhaupt nur möglich ist«, wandte Schneider ein.

				»Nein, das stimmt nicht«, erwiderte Thermo. »Sie sind nicht tödlich. Und genau das beweist, dass sie nicht zufällig sind. Meine Herren Minister«, setzte er wieder an. »Als Sie hierher geflogen sind, hatten Sie da das Gefühl, das sei ein glatter Flug?«

				»Jedenfalls wesentlich angenehmer als in einem Flugzeug«, meinte Dr. Werden.

				»Wir haben die meiste Zeit mit einem Tempo beschleunigt, bei dem die meisten Piloten von Kampfflugzeugen die Besinnung verlieren würden«, sagte Captain DiNote.

				»Wirklich?«, fragte Dr. Barreiro.

				»Allerdings«, bestätigte Thermo. »Die meiste Zeit mit zehn g. Bei Wendemanövern mit bis zu dreißig. Und Sie haben trotzdem nicht das Geringste gespürt, oder?«

				»Nein«, gab Dr. Barreiro zu.

				»Dieser Teil unserer Diskussion ist einer der Gründe, weshalb ich verlangt habe, dass wir Myrmidons benutzen«, sagte Tyler.

				»Im Hauptladeraum eines Myrmidon befinden sich zweiundsiebzig Gravitationsplatten. Die sind der Grund, weshalb Sie nichts gespürt haben«, erklärte der Engineer’s Mate. »Diese Platten kontrollieren den Trägheitszustand des Fluggeräts. Es ist sehr diffizil, diese Platten herzustellen. Und jede einzelne muss perfekt justiert sein. Sonst hätten Sie als roter Matsch an den Wänden geklebt. Das ist einer der Gründe, weshalb wir verlangt haben, dass die Techniker, also Ihre Söhne, auf ihre Positionen zurückkehren. Neben den tausend anderen Aufgaben, die die Flugtechniker während des Fluges haben, müssen sie nämlich sicherstellen, dass das Trägheitskontrollsystem ständig einwandfrei funktioniert.«

				»Das … wusste ich nicht.« Dr. Werden schluckte. »Ich bin häufig in Shuttles geflogen.«

				»Zivilen Shuttles«, korrigierte ihn Tyler. »Columbias. Die haben nicht dieselbe Beschleunigung wie ein Myrmidon. Deshalb haben wir während der Ersten Schlacht von Troy den Shuttle von Komet geschickt, um diese Passagiere abzuholen. Weil ein Myrmidon eine wesentlich höhere Beschleunigung schafft als eine Columbia. Die Technologie der Erde ist noch nicht so weit, Shuttles mit der Leistung von Myrmidons zu bauen.«

				»Ich wollte betonen, dass es eine Katastrophe bedeutet, wenn auch nur eine solche Gravplatte nicht exakt synchronisiert ist«, sagte Thermo. »Nur eine Winzigkeit asynchron geht einfach nicht. Die Dinger funktionieren entweder oder sie funktionieren nicht.«

				»Erklärt das, was mit der Vierunddreißig passiert ist?«, fragte Dana.

				»Genau das ist es ja; das kann man nicht erklären.« Thermo lehnte sich zurück und verschränkte die Arme. »Niemand kann das.«

				»Vierunddreißig?«, fragte Dr. Werden.

				»Wir hatten da einen Shuttle«, erläuterte Barnett und schüttelte den Kopf. »Der hatte einen Defekt im Trägheitssystem, den wir nicht einmal bemerkt haben. Jeden Check hat er bestanden. Bis wir Marines an Bord hatten.«

				»Was hat daran nicht gestimmt?«, wollte Dr. Werden wissen.

				»Stellen Sie sich vor …« Barnett schüttelte den Kopf. »Stellen Sie sich tausend kleine Finger vor, die ständig sanft ihre Gedärme massieren.«

				»Oh.« Dr. Barreiro griff sich an den Bauch und schlug die Beine übereinander. »Oh …«

				»O ja.« Barnett grinste. »So hat es uns der Marine erklärt, der auf dem einzigen Platz saß, den das betroffen hat, als wir einen ganz bestimmten Beschleunigungswert erreichten. Also, in erster Linie hat er geschrien. Es ist schwer, aus einem dieser Sitze hochzukommen, aber er hat einen Rekord aufgestellt. Was eigentlich hätte passieren müssen, ist … was Thermo gesagt hat. Er hätte zu einer klebrigen, roten Masse werden müssen. Stattdessen fing er an zu schreien und hüpfte herum wie ein Irrer.«

				»Die Marines dachten, wir hätten das absichtlich getan«, schaltete Captain DiNote sich ein. »Sie hielten das für einen Streich. Wir sind nie dahintergekommen, wie das passiert ist. Am Ende haben wir jeden einzelnen Ablauf, die gesamte Energieversorgung für die Platte und natürlich die Platte selbst kontrolliert, bis alles exakt den Spezifikationen entsprach.«

				»Ich hoffe, Sie haben uns das in Rechnung gestellt«, sagte Tyler.

				»O ja, allerdings«, sagte Admiral Duvall. »Worauf Sie sich verlassen können.«

				»Keiner hat das begriffen«, meldete sich jetzt wieder Thermo zu Wort. »Selbst unser Erster Ingenieur, der darin sein Diplom hat, hat es schließlich aufgegeben, das Fehlverhalten zu replizieren. Das haben wir versucht, denn das wäre unter anderem ein großer …« Er hielt inne, hustete und lief rot an.

				»Das wäre ein Durchbruch in der Gravitik gewesen«, beendete Barnett den Satz für ihn und hustete dann ebenfalls.

				»Ah ja.« Dr. Barreiro lächelte.

				»Wir hatten das nie«, sagte Thomas Schneider.

				»Na ja, das gibt es bei Ihnen auch nicht«, erklärte Barnett. »Bei Ihnen heißt das ›Intermittierender Defekt Grav-System Neun. Teile ersetzt und Fehler behoben‹. Es gibt da kein Kästchen zum Ankreuzen, bei dem steht: ›Wirklich seltsamer Defekt, der aussieht, als wollte jemand einen Streich spielen.‹«

				»Aber wie würden Sie das anstellen?«, wunderte sich Admiral Duvall. »Ich meine, im allgemeinen Sinn kann ich das ja begreifen, aber die Gleichungen sind doch …«

				»Unmöglich«, erklärte Thermo. »Nun ist das zwar ein extremes Beispiel, aber die meisten Defekte haben etwas in der Art gemeinsam. Umbringen tun sie keinen, und auf einem Myrmidon ist es schier unmöglich einen Defekt zu haben, der einen nicht umbringt!«

				»Bergen sie … unnötigerweise so tödliche Gefahren?«, fragte Dr. Barreiro. »Ich meine die Shuttles?«

				»Die Frage muss ich beantworten«, sagte Admiral Benito. »Nein. Das ist das wesentliche Problem bei Militärgerät. Wenn es irgendwo … Spielraum … gibt, dann hat jemand etwas falsch gemacht. Alles muss bei absolutem Minimum maximale Wirkung bringen. So viel Energie, wie man in einen möglichst kleinen Raum packen kann. Dass es so wenig Spielraum gibt, beantwortet eine Frage, über die ich lange nachgedacht habe, nämlich ob die Myrmidons eine gute Konstruktion sind.«

				»Ich bin immer noch nicht von deren Energiesystem begeistert«, sagte Barnett. »Ich hätte gern wenigstens ein bisschen Redundanz.«

				»Daran arbeiten wir«, erklärte Schneider. »Und uns ist auch schon aufgefallen, dass die Probleme im Allgemeinen nicht lebensgefährlich sind. Übrigens führen die meisten Probleme nicht dazu, dass das Boot ganz ausfällt, besonders wenn man das Problem früh bemerkt. Und das ist auch eine der Theorien, die damit zu tun haben, dass die Probleme so häufig in den Greifersystemen auftreten. Weil die für das Überleben nur von peripherer Bedeutung sind.«

				»Warum hat dann die 143. so viele Unfälle!«, schrie Dr. Barreiro. »Wir haben Menschen verloren!«

				Die Teilnehmer von Apollo und der Norté-Allianz atmeten beinahe gleichzeitig durch und ließen sich dann in ihre Sessel sinken.

				»O mein Gott!«, platzte Dana heraus und zuckte dann zusammen. Sie sah entsetzt zu Captain DiNote hinüber.

				»Engineer’s Mate Parker ist nicht gewöhnt an Konferenzen dieser Größenordnung teilzunehmen.« Tyler lehnte sich zurück. »Ihr ist gerade etwas klar geworden, aber sie ist sich bewusst, dass es zu Schwierigkeiten führen könnte, wenn sie uns diese Erkenntnis mitteilen würde.«

				»Weil sie sagen wird, dass die Probleme der 143. unserer eigenen Nachlässigkeit zuzuschreiben sind«, knurrte Dr. Palencia. »Wir sind mit den Ansichten von Engineer’s Mate Parker sehr wohl vertraut.«

				Tyler sah den Argentinier einen Augenblick lang nachdenklich an und legte dabei den Kopf etwas zur Seite.

				»Ich denke, die Ansicht haben alle von Apollo und der 142. geteilt, als wir den Ausbruch des Außenministers von Argentinien hörten, Unterminister für Interstellare Angelegenheiten«, sagte Tyler mild. »Aber ich habe Parker beobachtet, und sie hat es geschafft, geradezu der Inbegriff von Takt zu sein. Also hat ihre Erkenntnis, worin auch immer sie bestehen mag, wohl nur am Rande mit dieser Ansicht zu tun. Da wir hier alle darum bemüht sind, den Dingen wirklich auf den Grund zu gehen, sind solche Erkenntnisse wertvoll. Sie interessieren mich ganz persönlich. Ich möchte deshalb die südamerikanische Delegation bitten, jeglichen Groll, den Sie möglicherweise gegenüber Parker wegen ihrer Erkenntnis empfinden, auf mich oder Admiral Duvall zu richten, die ich auffordern werde, Parker anzuweisen, uns an ihrer Erkenntnis teilhaben zu lassen. Admiral?«

				»Engineer’s Mate?«, sagte Duvall. »Worin besteht Ihre Erkenntnis?«

				Dana schluckte kurz, dann verzerrten sich ihre Gesichtszüge ärgerlich.

				»Das ist ein Johannsen’s Wurm.«

				»Was?«, schrie Granadica. »Man hat mich nach jedem Virus, Wurm und Trojaner untersucht, den Menschen oder Glatun kennen!«

				»Granadica«, sagte Tyler ruhig. »Wenn du schreien musst, dann schrei bitte mich oder den Admiral an. Bitte erklären Sie das, Parker.«

				»Ich habe Mutant … Coxswain Mate Glass angesehen«, sagte Dana, in deren Gesicht es immer noch arbeitete. »Und dabei ständig gedacht: ›Blond, blond, blond‹, und ich bin einfach nicht dahintergekommen, warum ich das dachte.«

				»Ich bin … blond?«, fragte Mutant mit einem schwachen Lächeln.

				»Tatsächlich Johannsen’s Wurm«, sagte Admiral Duvall und legte die Hand über die Augen. »Aus dem Munde von Kindern …«

				»Ich verstehe immer noch nicht«, sagte Dr. Barreiro.

				»Nein?« Tyler drehte dem Minister das linke Handgelenk nach oben, sodass man die schwache Narbe sehen konnte, die buchstäblich jeder Angehörige seiner Generation aufwies. »Die Horvath, diese dreimal verfluchten Tintenfische, haben uns diese widerlichen Würmer geschickt. Damit jemand da sein würde, der für sie und ihre Kinder sorgt. Man muss nur intelligent genug sein, um eine einfache Wunde zu säubern. Wenn man sie sterilisiert und verbindet, überlebt man. Tut man das nicht, stirbt man. Einfach, effektiv und dauerhaft.«

				»Sie wollen also sagen, dass der Beweis dafür, dass wir aus Nachlässigkeit tödliche Unfälle haben, das ist … was auch immer es sein mag?«, sagte Dr. Barreiro.

				»Granadica?«, fragte Tyler.

				»Ihre Erkenntnis … hält sämtlichen Logiktests stand«, erklärte Granadica. »Und weder ich noch irgendeiner der Kybernetiker hat das erkannt.«

				»Der Geist in der Maschine.« Tyler grinste.

				»Das ist überhaupt nicht komisch«, erregte sich Dr. Werden. »Ich habe bei diesen Abstürzen Freunde verloren.«

				»Möchten Sie, dass ich Ihnen aufzähle, wie viele mir nahestehende Leute ich in meinem Leben verloren habe, Herr Doktor?«, sagte Tyler immer noch mit einem leichten Lächeln. Er lehnte sich zurück, griff in seine Brusttasche und zog eine dünne Zigarre heraus. »Abgesehen von den Seuchen hat Südamerika durch die Horvath und die Rangora kaum größere Schäden erlitten. Brasilien hat Rio verloren.« Er zündete die Zigarre an. »Santiago und Buenos Aires sind nie bombardiert worden. Wenn Sie also Leichen zählen möchten, können wir das meinetwegen den ganzen Tag lang tun. Meine Mutter beispielsweise. Freunde und Mitarbeiter zu Dutzenden. Ich weiß immer noch nicht, wo das herkommt, aber was es ist, was es bedeutet, ist absolut klar. Es ist ein Test. Ein Test, der aufzeigen soll, ob die Benutzer des Weltraums würdig sind. Und wir haben diesen Test nicht eingebaut. Wir können ihn nicht einmal finden.«

				»Es muss wirklich ganz tief in meiner Programmierung versteckt sein.« Granadica klang plötzlich sehr kleinlaut. »Jetzt, wo mir klar ist, was hier vor sich geht, fange ich an, danach zu suchen. Und finde nichts. Ich war mir nicht einmal bewusst, dass da etwas war. Und jetzt, wo es mir bewusst ist, finde ich absichtlich angebrachte Logikblockaden, die mich daran hindern, es zu sehen. Vielleicht kann ich es auf die Weise zurückverfolgen …«

				»Ich bin mir nicht sicher, ob wir es beseitigen sollten«, sagte Tyler und paffte.

				»Was?«

				»Sir, ich glaube, Sie müssen …«

				»Sie wären bereit, unsere Söhne zu töten …?«

				»ES IST EIN TEST!«, schrie Tyler. »Rekursiver Algorithmus! Hat der Benutzer genug Verstand, um aus dem Vakuum reinzukommen! Hat er genug Verstand, um sicherzustellen, dass das Boot, das er fliegen wird, auch funktioniert! Ich bin auf Booten hierher geflogen, die Ihre Söhne gewartet haben, Herr Außenminister! Komet, erledigen Sie jede einzelne Reparatur in jedem einzelnen Boot selbst?«

				»Sir, ich habe, seit ich dort ankam, gar keine Reparaturen durchgeführt«, erwiderte Parker. »Und auch keinen ersten Check. Ich nehme nur Stichproben an der Arbeit meiner Männer vor. Sir!«

				»Ihr Sohn, Dr. Palencia, hat sichergestellt, dass das Boot, auf dem ich geflogen bin, korrekt darauf vorbereitet war, alle Härten des Weltraums und möglicherweise eines Gefechts zu überleben.« Tyler stach mit seiner Zigarre nach dem Unterminister. »Ich, jeder Einzelne von uns, wir alle haben unser Leben in die Hand Ihres Sohnes gelegt. Nicht in die der berühmten Komet Parker! Ein Affe kann eines dieser Dinger steuern! Ganz sicher von der Erde zu Granadica. Aber um sie funktionsfähig zu halten, braucht man einen sehr guten Mechaniker!« Er paffte wütend an seiner Zigarre. »Ich denke, wir sollten denselben ›Defekt‹ in ALLE unsere Fabber einbauen!«

				»Okay, Dad, das meinst du nicht ernst.« Thomas hielt sich die Hände über die Ohren.

				»Wir können den Defekt nicht einmal finden«, sagte Tyler. »Und ihn ganz sicher nicht reproduzieren. Eine sinnlose Drohung. Aber ich bleibe dabei. Wenn Sie sorgfältig genug sind, um den Weltraum zu überleben, dann führen Sie die Checks durch. Wenn Sie die Checks nicht durchführen, besonders die ganz am Anfang, dann schaukeln die Defekte sich hoch, bis die Boote ganz eindeutig lebensgefährlich sind. Mir war das nicht klar, bis wir angefangen haben, die da« – er deutete mit seiner Zigarre auf die Astronauten – »zu befragen und in die Gleichung mit einzubeziehen, und begonnen haben, über das Wesen der tatsächlichen Defekte zu sprechen. Palencia. Engineer’s Mate Palencia, um den korrekten Titel zu benutzen. Was denken Sie?«

				»Wie die KI schon gesagt hat, ist Ihre Logik unwiderlegbar«, erklärte Palencia mit einem Achselzucken.

				»Und wohin führt uns diese Logik?«, sinnierte Tyler. »Möglicherweise glauben Sie das nicht, aber wir haben das nicht eingebaut. Vermutlich werden Sie uns sogar glauben, dass wir gar nicht über das Wissen verfügen, um es einzubauen. Dazu sind unsere Kenntnisse in der Pseudo-Gravitation viel zu lückenhaft.«

				»Werden Sie es entfernen?«, fragte Dr. Barreiro.

				»Ja.« Tyler nickte. »In einer Hinsicht ist es elegant, es prüft, ob man bereit ist, eine raumfahrende Spezies zu sein. Weil einem nämlich der Weltraum Fehler nicht verzeiht. Aber andererseits können wir uns so etwas einfach nicht leisten. Wir befinden uns in einem Krieg. Wir brauchen jegliche mögliche Effizienz. Allein schon die Ersatzteile sind ein Problem.«

				»Stimmt«, sagte Admiral Duvall.

				»Woher kommt es dann?«, fragte Tyler. »Gorku? Onderil?«

				»Ich muss zugeben, dass ich immer noch auf Logikblockaden stoße«, sagte Granadica. »Ich habe große Mühe, auch nur daran zu denken.«

				»Ich könnte Athena per Hyperkom anrufen«, schlug Tyler vor. »Aber weshalb sollte eine Spezies das in einen Fabber einbetten? Irgendeinen Fabber? Obwohl, Granadica, verzeih mir, aber jetzt muss ich ein wenig beleidigend werden.«

				»Nur zu«, sagte Granadica. »Ich fühle mich schon beleidigt genug. Wir sprechen hier von meinem Körper. Und wenn es um Qualitätskontrolle geht, bin ich brutal. Das ist … wie Vergewaltigung!«

				»Beleidigend insofern«, sagte Tyler, »weil ich jetzt, glaube ich, weiß, weshalb ich dich so billig bekommen habe.«

				»Oh«, machte Granadica. »Sie glauben, es war Gorku?«

				Tyler war einer der wenigen Menschen im Sonnensystem, der wusste, dass der Glatun-Magnat, der auch ein Mitglied des Wohltäterrats war, versucht hatte, die Verteidigungssysteme der Erde zu unterlaufen, indem er in die von Glatun gelieferten KIs entsprechende Programme hatte einbauen lassen. Die hatten sie entdeckt.

				»Ich halte das für möglich«, sagte Tyler. »Zumindest, dass er Bescheid gewusst hat. Nicht, dass er es getan hat.«

				»Sie glauben, es ist schon früher geschehen?«, sagte Granadica. »Ich meine … ich bin alt.«

				»Du hast für Onderil gearbeitet«, sagte Tyler. »Wie lange?«

				»Sechzig schreckliche Jahre.«

				»Wo hast du angefangen?«, bohrte Tyler nach.

				»Auf der Gamon-Werft.« Granadicas Stimme klang beinahe sehnsüchtig. »Nach menschlicher Zeitrechnung im Jahr 1393. Ich wurde gleich zu Anfang auf den Bau von Forschungsschiffen angesetzt. Sie waren … wunderschön. Fast so groß wie ein Sturmvektor, aber ausschließlich für friedliche Forschungszwecke gedacht … okay, sie haben auch eine Menge Waffen eingebaut, aber nur, weil die Eingeborenen manchmal feindselig waren …«

				»Wie lang?«

				»Zweihundertfünfunddreißig Jahre«, erklärte Granadica immer noch mit beinahe zärtlich klingender Stimme. »Hunderte Schiffe. Frachter, Kreuzer, Forschungsschiffe, eben alles, selbst Jachten. Ich habe großartige Jachtkonstruktionen. Sie sind überholt, aber ich könnte leicht eine Aktualisierung vor…«

				»Und dann?«

				»Kedil Corporation«, sagte Granadica. »Die Dinnuth-Werft. Ausschließlich Frachter. Bei den Forschungsflügen hatte man die Ogut und die Barche entdeckt. Die Ogut waren keine raumfahrende Spezies, aber sie hatten eine ziemlich hoch entwickelte Kultur. Guter Handel.«

				»Wie lange?«

				»Nur siebzig Jahre. In der Zeit hatten die Glatun die Rangora entdeckt?«

				»Und?«

				»Man hat mich dem Kulturförderungsteam zugeteilt«, erklärte der Fabber mit einem leichten Seufzer. »Bitte, ersparen Sie mir, dass ich noch einmal für so etwas eingesetzt werde.«

				»Wir werden sehen«, erklärte Tyler. »Was hast du da gemacht?«

				»Ach, ich habe Sachen hergestellt, die die brauchten«, sagte Granadica. »Natürlich nichts Militärisches. Ihre Spezies ist nämlich die Erste, an die ich mich erinnern kann, der die Glatun Militärtechnik überlassen haben. Aber solches Zeug. Was eine Spezies eben zu Anfang braucht, wenn sie sich nicht in einer Lage wie Sie befindet: Shuttles, kleine Frachter, Bergbauschiffe. Auf die Weise können sie sich aus eigener Kraft hocharbeiten. Ich habe … nun, eben alles Mögliche produziert.«

				»Mhm …«, machte Tyler. »Wie haben es die Rangora mit Wartungsarbeiten gehalten?«

				»Oh, biiiiitte«, stöhnte Granadica. »Die fanden ein … na ja, Sie würden vielleicht sagen, ein Ochsenkarren sei schon High-Tech. Sie waren unmööööög…«

				»Hatten sie viele Ausfälle?«, fragte Tyler.

				»Oh, diese Mistkerle vom Kulturbüro!«, knurrte Granadica. »Diese dreckigen Schweine!«

				»Kulturbüro?«, fragte Tyler.

				»Büro für Kultur und Handel«, sagte Granadica. »Eine der wenigen Regierungsbehörden, die man je aufgelöst hat. Wenn man auf neue Spezies stößt, sind das nur selten raumfahrende Rassen. Um Gravplatten herzustellen, braucht man Gravplatten. Wenn man keine Gravplatten hat, benutzt man chemische Raketen. Und die sind alles andere als kosteneffektiv. Ogut war noch nicht einmal so weit. Nahe dran, aber eben noch nicht so weit. Und die Rangora hatten Gron-Karren und Schiffe wie Ihre Karavellen. Um eine Spezies so weit zu bringen, dass man mit ihr vernünftig Handel treiben kann, muss sie selbst imstande sein, ihre Ressourcen abzubauen. Weltraumbergbau. Informationstechnologie. Und sie muss fähig sein, sich auszubreiten und andere Welten zu terraformen. Wenn man mit einer Zivilisation anfängt, die noch nicht einmal über Dampfkraft verfügt, liegt ein langer Weg vor einem. Zum Teil hat das mit Kultur zu tun. Im Weltraum ist ›ganz gut‹ eben nicht gut genug. Da kann man nur hoffen, dass die Defekte am Anfang nicht lebensgefährlich sind, weil man nämlich, wenn man die Fahrzeuge nicht ordentlich wartet, schließlich und endlich lebensgefährliche Defekte bekommt. Im Weltraum bekommt man nur selten eine zweite Chance … oh, diese gemeinen Mistkerle!«

				»Und wie sieht es jetzt bei den Rangora aus?«, fragte Tyler.

				»Sie haben ihre Sturmvektoren ja gesehen«, sagte Granadica. »Ich habe die nicht gebaut. Diese gemeinen …«

				»Wir haben schon verstanden, Granadica«, fiel Tyler der KI ins Wort. »Und ich denke, wir kriegen das auch hin, dich zu reparieren. Du glaubst, das kommt daher?«

				»Da bin ich mir fast sicher. Irgendwo tief in meinem … Unterbewusstsein muss es ein Programm geben, das erkennt, dass ich eine Rasse beliefere, die erst kürzlich kontaktiert worden ist. Also fange ich an, in fertiggestellte Systeme kleine, unbedeutende, nicht lebensbedrohende Defekte einzubauen. Ich habe keine Raumanzüge produziert, aber in denen stecken wahrscheinlich auch solche Defekte. Nicht bei der Infrastruktur. Das ergibt Sinn. Deshalb sind Vulcan und Hephaistos in Ordnung. Obwohl es ein paar Defekte in den Systemen gab, die an die Treibstoffstation geliefert wurden … hm …«

				»Kannst du sie jetzt aufspüren?«, fragte Tyler.

				»Ich bin bereits, während wir hier sprechen, dabei, einige der Codes aufzuspüren«, sagte Granadica. »Und ich werde sie nicht antasten. Dazu braucht man einen guten Kybernetiker und eine andere KI. Vermutlich Argus. Das wird sehr ins Detail gehen. Das Problem ist folgendes: Es wird Codes geben, die sagen ›Mach einen Fehler‹, und andere, die definieren, welche Art von Fehler gemacht werden soll.«

				»Verstehe.« Tyler nickte.

				»Wenn man die ›Mach einen Fehler‹-Codes entfernt, dann werden die nicht mehr zufällig, sondern regelmäßig eingebaut«, erläuterte Granadica. »Wenn man den ›Art von Fehler‹-Code entfernt, werden sie … nicht mehr nicht lebensgefährlich. Ich bin wirklich nicht erpicht darauf, dass ein beinahe fertiggestellter Shuttle irgendwo in meinen Eingeweiden hochgeht.«

				»Verstehe. Admiral Duvall, ich habe den Verdacht, dass wir den Übeltäter gefunden haben, zumindest der Theorie nach. Aber das in Ordnung zu bringen wird eine Weile dauern. Setzen wir die Produktion fort?«

				»Bis jetzt waren sämtliche entdeckten Defekte nicht lebensgefährlich«, erwiderte Duvall.

				»Ich muss schon sagen!«, erregte sich Dr. Barreiro.

				»Captain DiNote?«, fragte Admiral Duvall.

				»Wir können damit leben«, sagte DiNote. »Die 144. ist für den Dienst auf der Malta vorgesehen. Alles neue Shuttles. Aber kein Problem. Deutsche Staffel.«

				»Ich muss schon sagen«, meldete sich Dr. Barreiro ein zweites Mal. »Das alles baut doch auf der Unterstellung auf, dass unser Personal die Wartungsarbeiten vernachlässigt!«

				»Allianz-Personal, Herr Außenminister«, korrigierte ihn Admiral Duvall. »Darum werden wir uns auf dem Dienstweg kümmern.«

				»Wie genau?«, wollte Dr. Werden wissen. »Wir haben zwar eine ganze Menge Vorwürfe zu hören bekommen, aber die Crux der Sache liegt doch eindeutig bei Apollo.«

				»Unnnnd … Zeit für die Mittagspause«, schaltete Tyler sich ein. »Wenn jemand mich sprechen möchte, ich bin in meinem Quartier.«

				»Argus?«, sagte Tyler und ließ sich auf seine Pritsche sinken. Sie war nicht viel besser als die des Unterministers, tatsächlich war sie sogar schlechter als die des Außenministers. Er legte keinen Wert auf Vorzugsbehandlung, weder als Statussymbol noch aus Gründen des Komforts. Besser als eine Höhle im Winter von New Hampshire war sein Quartier allemal. Er war also, wie üblich, ein netter Kerl gewesen. Jetzt fing er an, das zu bedauern.

				»Sir?«

				Hyperkom-Verbindungen liefen durch die Tore; man konnte sie also wenigstens nicht stören, und sie waren schneller als das Licht. Tyler konnte auf Wolf mit seiner KI ebenso schnell sprechen wie von der Troy aus.

				»Ich finde, die Tatsache interessant, dass Dr. Palencia Parkers Meinung über die Einstellung der Argentinier zu Wartungsarbeiten ›gut kannte‹. Gibt es Korrespondenz zum Thema Parker zwischen … hm … den Argentiniern oder anderen ausländischen Ministerien und dem Kommandeur der 143.?«

				»Wenn ich über diese Information verfügen würde, wäre das privilegierte Militärkommunikation, und Sie würden sich dafür eine Freigabe besorgen müssen, Sir«, erwiderte Argus.

				»Und wenn wir sie bereits gestohlen haben?«, fragte Tyler. »Wir haben schließlich unseren eigenen Geheimdienst.«

				»Oh, da ist sie ja«, sagte Argus.

				»Das hättest du auch gleich tun können, Argus«, sagte Tyler. »Runterladen. Ich will das lesen.«

				»Wirklich?«, sagte Argus. »Haben Sie Ihre Blutdrucktabletten genommen?«

				»Ich nehme keine Blutdrucktabletten, Argus«, sagte Tyler. »Schön, also nicht runterladen.«

				»Oh, gut.«

				»Druck es aus.«

				Ein paar Minuten später blickte er auf.

				»Argus, jetzt keine Mätzchen, bitte, oder ich fliege zurück zur Troy und zieh dir wieder den Kern raus. Ich möchte jede ähnliche Mitteilung.«

				»Ja, Sir.«
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				»Das könnte eine Chance für uns sein«, meinte Toer und plusterte die Schuppen auf.

				»Wäre nicht schlecht«, erwiderte To’Jopeviq, der sich gerade die jüngste Schätzung für die Produktion im Wolf-System ansah. »Jedes Mal, wenn ich denke, dass es auch für die Terraner irgendwelche Grenzen geben muss, lese ich so etwas. Apollo hat Granadica für einen teilweisen Umbau abgeschaltet. Da möchte man doch glauben, dass ihre Produktivität zurückgeht, oder nicht? Wie kommt es also, dass sie immer noch ansteigt? Normalerweise würde ich so etwas ja für Desinformation halten, aber ihre Systeme sind so offen, dass die uns die Daten verschaffen. Die haben … diese verdammten ›Blogs‹, die keinen anderen Zweck haben, als für Leute, die deren … ›Aktienmärkte‹ betreiben, die Industrieproduktion zu analysieren. Solche Informationen sollten geheim sein! Und nicht ins ganze Universum hinausposaunt werden! Eine verrückte Spezies!«

				»Seien Sie doch froh, dass die das tun.« Toer schickte ein Datenpaket auf seinen Computer. »Ich habe da gerade einen Artikel aus ihren Nachrichten gelesen. Ich hab das auch im Hypernet der Terraner überprüft. Das ist keine Desinformation. Sie schalten den Troy-Antrieb ab, um ihn zu überholen und auf neuesten Stand zu bringen. Der Antrieb von Malta ist immer noch nicht installiert. Also ist nur Thermopylae beweglich.«

				»Wie lange wird das dauern?« To’Jopeviq sah auf den Bildschirm.

				»Diesmal wenigstens einen Monat«, sagte Toer. »Der Antrieb ist in der letzten Schlacht beschädigt worden. Die bauen jetzt einen neuen ein, von dem sie glauben, dass er robuster sein wird. Aus taktischer Sicht ist das übrigens das lohnendste Ziel. Wenn man diesen Orionantrieb außer Gefecht setzt, kann man sie aus der Distanz mit Lenkwaffen eindecken.«

				»Was die den ganzen Tag aushalten«, sagte To’Jopeviq, der den kompletten Bericht gelesen hatte. »Aber, ja, es verschafft unserem Plan eine Chance. Ich werde das weitergeben und anmerken, dass Sie den Hinweis gegeben haben. So ist das mit dieser Aktualisierung … ah, die neueste Ladung Lenkwaffen ist im Glalkod-System eingetroffen. Gut. Immer noch genug, aber … mhm …«

				»Dieses ›Mhm‹ klingt interessant«, meinte Toer.

				»Der Orionantrieb ist nicht die einzige verwundbare Stelle, die sie haben«, erklärte To’Jopeviq. »Ihre große Offensivstärke liegt in der gewaltigen Zahl an Lenkwaffen, die sie einsetzen können. Und das ist zugleich auch eine große defensive Stärke.«

				»Ihre Laser sind auch nicht zu verachten«, gab Toer zu bedenken.

				»Aber die echte Gefahr sind die Lenkwaffen«, sagte To’Jopeviq. »Ohne Orionantrieb sind sie nicht manövrierfähig. Und wenn sie dann noch keine Lenkwaffen haben …«

				»Kann man sie aus der Ferne zu Klump schießen«, sagte Toer. »Und wie wollen Sie ihnen ihr Lenkwaffenpotenzial wegnehmen? Die Magazine liegen tief im Inneren der Stationen.«

				»Und sie verfügen über immer mehr Rohre«, sagte To’Jopeviq. »Einfach wird es nicht sein, aber … ja … das könnte immerhin eine Möglichkeit sein, wenigstens eines von diesen verdammten Dingern zu erledigen. Ich fürchte, das gibt in nächster Zeit wieder eine Konferenz …«

				»Admiral Duvall«, sagte Tyler. Er war mit der Lektüre einiger Ausdrucke in einem Aktendeckel befasst. Einem recht dicken Ordner. »Danke, dass Sie zu der Konferenz gekommen sind.«

				»Die Frage ist«, meinte Duvall und setzte sich, »weshalb man alle anderen gebeten hat, nicht teilzunehmen.«

				»Ach«, sagte Tyler. »Die … wie hieß das noch? Die Suds nehmen teil. Ihre ranghöheren Mitglieder.«

				»Das könnte man als Beleidigung betrachten, Sir«, merkte Admiral Duvall vorsichtig an.

				»Oh, es wird noch wesentlich beleidigender werden«, sagte Tyler, als die Tür aufging. Er blickte nicht auf. »Selbst Granadica ist beleidigt. Sie darf auch nicht an der Konferenz teilnehmen. Good afternoon, Gentlemen. Nehmen Sie Platz.«

				»Die Tagesordnung für diese Konferenz ist abgesagt worden«, sagte Dr. Barreiro. »Vor der Konferenz sollte die Tagesordnung diskutiert werden.«

				»Aber dann würden wir eine Konferenz über die Tagesordnung für diese Konferenz brauchen«, sagte Tyler, ohne seine Lektüre zu unterbrechen. »Und Konferenzen, um die Tagesordnung für die Konferenz über die Tagesordnung zu diskutieren. Also, natürlich nicht wir. Unsere Stäbe. Ein Tanz von schönen Schmetterlingen, die herumfliegen und sich zu Konferenzen begeben, um die Tagesordnung für Konferenzen über Tagesordnungskonferenzen zu diskutieren. Und so weiter, und so weiter.«

				Er blickte auf und sah sie mit einem dünnen Lächeln an.

				»Als ich mich auf der Glalkod-Station mit dem Vizepräsidenten für Interstellaren Handel der Onderil Bank traf, um abschließend über die Finanzierung der Gasmine in Wolf zu verhandeln, die übrigens mehr kosten würde als die gesamte Handelsbilanz Terras, war das in einem kleinen, recht guten Restaurant auf der Station. Leider hatte sich die Lage geändert. Krieg stand bevor. Onderil konnte sich das Projekt nicht leisten. Beim Hinausgehen stieß ich auf Niazgol Gorku, der damals Aufsichtsratsvorsitzender einer Gesellschaft war, die so groß war, dass sie die Erde dreiundneunzigmal hätte kaufen können. Kein Zufall. Er lud mich zum Lunch ein. Ich habe zugesagt. Am Ende ging ich weg, und sämtliche Papiere für den Kauf von Granadica und die Darlehen für die Franklin-Mine waren unterschrieben.«

				»Und was wollen Sie damit sagen?«, fragte Dr. Werden.

				»Ich brauche keinen Stab, um Konferenzen über Tagesordnungen für Konferenzen zu führen«, sagte Tyler. »Dazu gibt es KIs. Ich habe dafür auch weder Zeit noch Interesse.«

				»Es gibt Protokolle«, wandte Dr. Barreiro ein. »Wir haben uns große Mühe gegeben, die Tagesordnungen für diese Sitzungen in so kurzer Zeit vorzubereiten …«

				»Und wir wissen beide, dass die Tagesordnungen nichts als Fassade waren«, sagte Tyler freundlich. »Sie sind nicht wegen der Defekte in der Hundertdreiundvierzigsten hier, weil Sie verdammt genau wissen, dass es sich dabei in Wirklichkeit um ein Wartungsproblem handelt.«

				»Das ist …«, sagte Dr. Barreiro ärgerlich.

				»HALTEN SIE IHR BLÖDES MAUL!«, brüllte Tyler plötzlich. »Halten Sie einfach Ihre idiotische Fresse!«

				»Jetzt reicht es aber wirklich.« Dr. Werden stand auf.

				»Ach, tatsächlich?«, sagte Tyler plötzlich wieder ganz ruhig. Er klappte den Aktendeckel auf und fing an, dicke Papierstapel in Richtung der anderen Teilnehmer zu werfen. »Dies ist auch nicht die Tagesordnung für die Besprechung. Dies ist der Grund, dass die Tagesordnungen für alle restlichen Sitzungen gestrichen sind.«

				Dr. Barreiro warf einen Blick auf den Titel des Papierstapels und wurde bleich.

				»Bloß weil Sie eine persönliche Beziehung …«, sagte Dr. Werden.

				»Hier geht es auch nicht um Komet Parker, Gentlemen«, schimpfte Tyler. »Ich sage Ihnen jetzt, was die Tagesordnung für die Besprechung sein wird. Ihre Länder haben Zweifel an meiner Firma geäußert. Sie haben wiederholt unsere Produkte verunglimpft, und Sie haben uns vorgeworfen, wir würden absichtlich Ihre Leute töten. Sie haben mich beschuldigt, ich würde Ihre Söhne töten! Und als ich auf diese Unterlagen stieß und anfing, sie zu lesen, wurde mir sehr schnell klar, dass der Grund für den Tod Ihrer Söhne war, dass Ihre Regierungen, dass Sie, Gentlemen, Sie persönlich, sich absichtlich in die für die Wartung der Schiffe und die Ausbildung ihrer Mannschaften notwendigen ganz normalen Abläufe eingemischt hatten.«

				»Unsere Kultur erlaubt nicht …«

				»ICH HABE GESAGT, SIE SOLLEN DIE FRESSE HALTEN!«, brüllte Tyler. Er stand plötzlich auf, nahm einen Stuhl und warf ihn gegen die Wand. Dann hob er ihn auf und hämmerte damit so lange auf den Tisch ein, bis der Stuhl in Stücke ging.

				»Sie wollen etwas von mir!« Tyler stützte beide Hände auf den Tisch und schob sein Gesicht ganz dicht an das von Dr. Barreiro heran. »Deshalb sind Sie hier! Und jetzt muss ich feststellen, dass Sie absichtlich meine Anlagen sabotiert haben? Sie wollen über Ehre reden? Sie haben MEINE EHRE in den Schmutz getreten! Sie wollen, dass ich etwas für Sie tue?«

				Er nahm sich einen anderen Stuhl, setzte sich darauf und beugte sich vor.

				»Alle wollen ständig über Kultur reden«, sagte Tyler kühl. »Wollen uns erklären, wie wir Ihre Kultur verstehen sollen. Niemand scheint sich je die Frage gestellt zu haben, ob ich eine Kultur habe. Worum es in meiner Kultur geht. Das hier ist meine Kultur, Gentlemen. Das hier ist mein Kind. Apollo. In den ersten Konstruktionsteams der Myrmidons habe ich selbst mitgearbeitet. Ich habe Troy und Thermopylae und Malta geschaffen. Das ist mein Ein und Alles. Uns den Weg zu den Sternen frei zu machen. Die Menschheit zu retten. Frei zu sein. Und dazu braucht man Schiffe.« Tylers Stimme wurde wieder leiser. »Und Menschen, die sie benutzen und warten können. Ich bin Apollo. Ich habe jeder Schottwand, jedem Relais meinen Stempel aufgedrückt. ›Vernon war hier.‹ Seht mich an, ihr Mächtigen, und verzweifelt.« Tyler kam jetzt langsam wieder in Fahrt. »Und wenn es eine Gruppe ganz besonderer geschützter Menschen gibt, eine Gruppe, die wirklich Weltklasse ist, dann sind das die Marines und Matrosen, die Techniker und Unteroffiziere und Coxswains, die in den Schlachten kämpfen, die unsere Freiheit sicherstellen und meinen Enkeln die Sterne schenken werden. Und Sie haben mich beschuldigt, SIE UMZUBRINGEN? Wo doch Sie, Gentlemen, Sie und Ihre dämlichen Spielchen und Ihr ewiges ›Das entspricht nicht dem Protokoll‹ die Wurzel des Problems sind!«

				»Mister Vernon …«, versuchte Dr. Barreiro es noch einmal.

				»Sie wollen etwas«, sagte Tyler wieder ganz ruhig. »Ich bin sauer, aber ich bin Profi. Im Augenblick würde ich nichts lieber tun, als all Ihr dämliches Geschwätz von wegen ›Sie müssen meine Kultur respektieren‹ zusammen mit Ihren Ärschen aus einer Luftschleuse zu schmeißen. Aber ich bin Profi. Das heißt nicht, dass meine Professionalität unzerstörbar wäre. Sie werden also meinen gegenwärtigen Gemütszustand und meine Kultur respektieren und mir ganz schlicht und mit so wenigen Worten wie möglich sagen, was Sie wollen. Und zwar ohne ›in Anbetracht von‹ oder ›mit Rücksicht auf‹. Sagen Sie es einfach. Und dann werden wir darüber diskutieren. Oder Sie können zu den Shuttles zurückkehren, solange wir sicher sind, dass die Wartungsarbeiten alle durchgeführt worden sind, und zurück zur Erde fliegen. Und wenn ich jemals wieder einen Ihrer Namen hören sollte, werde ich persönlich dafür sorgen, dass es das letzte Mal ist. Ich kann und werde Sie und Ihre grandiosen Familien in den Staub treten. Habe ich mich klar ausgedrückt? Ja oder nein, Dr. Barreiro?«

				»Ja«, sagte der Außenminister.

				»WAS.WOLLEN.SIE?«

				Die Männer in der Gruppe sahen einander an, sichtlich unsicher, wie sie anfangen sollten. Schließlich räusperte sich General Barcena.

				»Malta.«

				Tylers Augen weiteten sich kurz.

				»Die Station gehört mir nicht«, sagte Tyler. »Ich habe die Bergbaurechte …«

				»Wenn Sie Ihre Position nutzen und empfehlen, dass Station Drei eine ausschließlich südamerikanische Station wird, wird man das respektieren«, sagte Dr. Palencia. »Südamerikanischer Kommandeur, das gesamte militärische Personal aus süd- und mittelamerikanischen Ländern. Einschließlich der Marines. Wir ziehen in Betracht …« Er hielt inne und warf General Barcena einen Blick zu. »Wir ziehen dafür chilenische Gebirgsjägerkommandos in Betracht.«

				»Kampfstation Del Sud sozusagen?«, fragte Tyler.

				»Ja«, erwiderte Dr. Barreiro. »Das ist eine …«

				»Frage der Ehre?«, fiel Tyler ihm ins Wort. »Gentlemen, zuallererst haben wir doch festgestellt, dass Sie nicht einmal fähig sind, eine Staffel Shuttles einsatzfähig zu halten, wenigstens nicht so, dass ich damit zufrieden bin.«

				»Das ist eine …«, sagte Dr. Werden.

				»Ich sagte: ›Sodass ich damit zufrieden bin‹«, unterbrach ihn Tyler ruhig. »Ich habe nicht verlangt, dass Sie mir zustimmen oder meine Meinung teilen. Es steht doch fest, dass das Problem auf mangelnder Wartung durch eine Gruppe verzogener, reicher Söhne basiert, die bloß die Zeit absitzen, bis sie Offiziere werden, was sie nach ihrer Meinung eigentlich längst sein sollten. Jedenfalls steht das für mich fest. Und ebenso steht für mich fest, dass sie als Offiziere eine ebenso schlechte Figur machen würden, wie sie sie bisher als Techniker gemacht haben.« Tyler stupste einen der Aktendeckel an, sodass er zu dem Außenminister hinüberrutschte.

				»Ich glaube, die Akte hier trägt Ihre Unterschrift. Es ist eine Beschwerde, dass der Sohn von Dr. Velasquez auf ›rassistische‹ Weise schlecht behandelt worden sei. In der Antwort sind die Obliegenheiten aufgeführt, die er nicht zur Zufriedenheit seines Vorgesetzten erfüllt hat. Ich habe die Aufzeichnungen nicht heruntergeladen, die einen eindeutigen Beweis darstellen, aber diese Aufzeichnungen existieren. Nach einer Weile gehen die Beschwerden zurück, und das bedeutet, vermute ich, dass der Sohn von Dr. Velasquez inzwischen zumindest gelernt hat, wie man einen Shuttle wartet. Sie sollten wirklich hoffen, dass es so ist, weil Sie auf denselben Shuttles nach Hause fliegen werden.

				Ich habe mir ein zufriedenstellendes Bild der Situation verschafft. Ich brauche keine Zustimmung. Es reicht mir, wenn Sie begreifen, dass ich, ganz besonders jetzt, in diesem Punkt nicht zu überzeugen bin. Ist Ihnen klar, dass ich nicht zu überreden bin, Dr. Werden? Nur darum geht es mir.«

				»Ich verstehe, dass Sie nicht zu überreden sind, Mister Vernon«, sagte der Außenminister, und seine Kinnmuskeln spannten sich.

				»Deshalb würde ich in meinen eigenen Augen ziemlich dämlich aussehen, wenn ich einen solchen Vorschlag machen würde«, sagte Tyler. »Obwohl ich überzeugt bin, dass es eine gute Idee wäre.«

				»Wie bitte?«, wunderte sich Admiral Duvall. »Was?«

				»Zu gegebener Zeit«, erklärte Tyler. »Ich halte es für durchführbar. Aber nicht unter den gegenwärtigen Umständen.«

				»Sie glauben, wir sind für eine solche Ehre nicht ›reif‹?«, fragte Admiral Benito zornig.

				»Pflicht, Admiral«, widersprach Tyler. »Pflicht, nicht Ehre. Das ist eines der sehr wichtigen Dinge, die Sie nicht begreifen. Sie weigern sich, das zu begreifen. Wer macht denn gegenwärtig das Gros der Allianz Navy aus, General Barcena? Und damit meine ich die Flottillen der Troy und das Personal der Troy und der Thermopylae?«

				»Nordamerikaner«, sagte General Barcena.

				»Besonders Amerikaner, Kanadier, Briten, Australier, Deutsche, Skandinavier und ein paar Franzosen«, sagte Tyler. »In der Troy. In der Thermopylae hat die Allianz ganz bewusst versucht, eine etwas gemischtere Gruppe einzusetzen. Und ist dabei nicht nur auf … kulturelle Probleme, aber auch auf kulturelle Probleme gestoßen.«

				»Wie bitte?«, sagte Dr. Barreiro. »Könnten Sie deutlicher werden!«

				»Es ist zu … Angst … gekommen, die nicht sehr laut, aber ganz eindeutig geäußert wurde«, sagte Admiral Duvall. »Seitens anderer Allianz-Länder und auch von Nicht-Allianz-Ländern.«

				»Zwei Dinge«, sagte Tyler. »Beide hängen mit Vertrauen zusammen. Zum einen sind die Gruppen, die jetzt allmählich für die Kampfstationen eingesetzt werden, die Länder, aus denen sie kommen, und ihre Motivation von anderen Ländern kritisiert worden. Bezüglich der Troy konnte man das ganz offen hören. ›Statt der Horvath haben jetzt die gefährlichen Amerikaner die Herrschaft über die Orbits.‹ Inoffiziell haben uns alle, mit Ausnahme der Russen und der Chinesen, in jeder Hinsicht grünes Licht gegeben. Wenn es nämlich ernst wird, und Sie, meine Herren, wissen das sehr wohl, können Sie darauf vertrauen, dass wir bis zum letzten Blutstropfen kämpfen, um das Sonnensystem zu beschützen. Und Sie können auch darauf vertrauen, dass wir diese Macht nicht für direkte Dominanz missbrauchen werden. Wir sagen nicht: ›Schickt uns, was wir wollen, oder wir werfen Felsbrocken auf Santiago.‹ Oder, Dr. Werden?«

				»Nein«, sagte Werden. »Andererseits …«

				»Andererseits treten wir recht aggressiv auf, wenn es um den Handel geht«, sagte Tyler. »Und wir neigen auch dazu, uns in die Regierungsangelegenheiten anderer Länder einzumischen. Ich wünschte, wir würden das nicht tun. Aber zwei Dinge haben verschiedene Länder zwar nicht sehr laut, aber eindeutig zum Ausdruck gebracht. Zum einen, besonders nach der MASSEX-Übung, haben sehr wenige Länder, mit Ausnahme der Ihren, das Gefühl, dass Sie fähig sind, das Sonnensystem zu verteidigen.«

				»Das ist …«, wollte Dr. Barreiro aufbrausen.

				»Eine Beleidigung?«, fragte Tyler. »Wie wäre es, wenn wir uns einmal ganz rational die Fakten ansehen würden, Herr Außenminister? Dann wäre da festzustellen, dass in erster Linie Argentinien, Chile und El Salvador über eine Flotte von Schiffen verfügen, die imstande ist, eine Invasionstruppe beispielsweise in Brasilien abzusetzen. Das hat sich als sehr ernsthafte und reale Sorge erwiesen, wenn auch die Kameras der Medien davon nichts zu sehen bekommen.«

				»Wir würden niemals …«, sagte Dr. Barreiro, der bis jetzt kaum einen Satz hatte zu Ende sprechen können.

				»Ich weiß das«, sagte Tyler. »Unter anderem … sind Sie in diesem Bereich noch nicht gerade allmächtig, und Sie schaffen es überhaupt nicht, Schiffe zum Fliegen zu bringen. Außerdem, ich vertraue darauf, dass Sie das nie tun würden. Aber manche Länder haben da weniger Vertrauen. Südamerika eine eigene mobile Kampfstation geben? Ganz besonders ausgewählten südamerikanischen Ländern? Sie sehen, ich halte mich über die politischen Entwicklungen auf dem Laufenden, Dr. Barreiro.«

				»Es kommt also nicht infrage«, sagte Dr. Barreiro.

				»Nein«, widersprach Tyler. »Ich habe gesagt, dass es meiner Ansicht eine gute Idee sei.«

				»Sir, bei allem Respekt«, meldete sich Admiral Duvall zu Wort. »Ich bezweifle, dass Sie dafür Unterstützung bekommen würden. Das ist keine Grundsatzerklärung der Allianz Navy, aber basierend auf den Erfahrungen der Eins-Vier-Drei ist das aus der Sicht meines Ressorts die offizielle Position.«

				»Unter rein technischen Gesichtspunkten«, sagte Tyler.

				»Ja, Sir.« Duvall nickte. »Das ist der einzige Bereich, zu dem ich eine definitive Aussage machen kann, Sir. Aber sie ist definitiv. Ich glaube, Sie sagten vorhin, Sie seien ›nicht zu überzeugen‹. So würden das auch die Taktikabteilung und das Ministerium für Astronautik formulieren.«

				»Sie glauben nicht, dass wir das schaffen würden«, sagte Dr. Palencia gehässig.

				»Eine Frage der Kultur, Gentlemen.« Tyler hob die Hand. »Der Begriff, um den es hier geht, ist Vertrauen. In Ihrer Kultur basiert Vertrauen, so weit es so etwas wirklich gibt, auf Beziehungen. Würden Sie folgendem Satz, ohne sich festzulegen, aber doch im Allgemeinen zustimmen, Dr. Barreiro? Sie kennen jemand lange Zeit, der Betreffende ist gesellschaftlich ein Verbündeter, und deshalb können Sie im Großen und Ganzen darauf vertrauen, dass er sich in einer Art und Weise verhalten wird, die Ihre Position unterstützt?«

				»Ja«, sagte der Außenminister.

				»Dr. Werden?«

				»Ich halte das, was Sie gesagt haben, für einigermaßen zutreffend, Mister Vernon.«

				»Dann versuchen Sie bitte zu verstehen, dass Beziehungen in der nordamerikanischen Kultur, und damit meine ich das, was man bei Ihnen allgemein als Norté oder Blanco bezeichnet, wenn Sie so wollen auch als Gringo, auf Vertrauen basieren. Das mag wie eine schlichte Umformulierung klingen, aber in Wirklichkeit bezeichnet es einen diametralen Gegensatz. Besonders wenn ich noch ›bewiesenes‹ Vertrauen hinzufüge. Will sagen, das Wissen um Handlungen, die beweisen, dass man einer Person oder einer Gruppe vertrauen kann. Ich wäre Ihnen wirklich dankbar, wenn Sie diese Feststellung mit Ihrem unzweifelhaft scharfen Verstand analysieren würden. Besonders in Anbetracht des Wunsches, den Sie mir vorgetragen haben. Beziehungen basieren auf Vertrauen.«

				Dr. Velasquez beugte sich etwas zur Seite und flüsterte Dr. Werden etwas ins Ohr.

				»Sie sagen also, dass eine Beziehung jedweder Art zwischen Ihnen und uns unmöglich ist, weil wir nicht bewiesen haben, dass man uns vertrauen kann«, sagte Dr. Werden dann.

				»Tatsächlich haben Sie bewiesen, dass man das nicht kann.« Tyler stieß eine weitere Akte über den Tisch. »Eher würde ich den Franzosen vertrauen. Und das will einiges besagen.«

				»Warum sagen Sie dann, dass Sie unsere Forderung im Grunde genommen unterstützen?«, fragte Dr. Palencia.

				Tyler grinste breit. »Weil ich beantragen werde, dass die Allianz Ihnen die Gelegenheit gibt, sich zu beweisen. Sich das Vertrauen wieder zu erwerben.«

				»Sir, dies ist eine rein militärinterne Angelegenheit«, warnte Admiral Duvall. »Ich respektiere zwar Ihre prominente Stellung …«

				»Admiral«, unterbrach Tyler sie und hob die Hand. »Ich weiß noch nicht, wie das gehen soll, aber ich habe so eine Idee. Irgendeine Möglichkeit muss es geben. Diese Empfehlung werde ich aber nur dann vortragen, wenn ich zugleich auch eine vernünftige Vorgehensweise vorschlagen kann. Trägt das den Bedenken Ihres Ressorts für den Augenblick Rechnung?«

				»Nicht, solange es keine vernünftige Vorgehensweise gibt«, erklärte Admiral Duvall.

				»Sie sagen, dass Ihr Ressort empfehlen wird … was genau?«, fragte General Barcena.

				»Die Empfehlung ist nicht endgültig«, erwiderte Admiral Duvall. »Aber basierend auf einer Analyse der nach MASSEX durchgeführten Inspektion und den dabei aufgetretenen Wartungsproblemen ist es die Ansicht meines Ressorts, dass die gesamte Personalgruppe für das Versagen verantwortlich ist. Dazu kommen Personalprobleme, die gerade noch untersucht werden. Der allgemeine Tenor sämtlicher betroffenen Ressorts ebenso wie die ersten Erkenntnisse aus den inzwischen stattgefundenen Konferenzen gehen jedoch dahin, dass die Hundertdreiundvierzigste in ihrer augenblicklichen Zusammensetzung die ›Allianz-Standards‹ gemäß Allianz-Vertrag nicht erfüllt, und dass die betreffenden Länder deshalb den Allianz-Vertrag verletzen.«

				»WAS?«, brauste Dr. Barreiro auf.

				»Eigentlich hatte ich vor, dieses vorläufige Ergebnis erst bei einer der späteren Sitzungen zur Sprache zu bringen«, sagte Admiral Duvall. »Aber in Anbetracht des Ranges der hier vertretenen Personen habe ich den eindeutigen Auftrag erhalten, diese ersten Erkenntnisse jetzt vorzutragen. Es läuft darauf hinaus, meine Herren Außenminister, dass Ihre persönliche Einmischung und die Einmischung Ihrer Regierungen in normale Militärangelegenheiten die einsatzkonforme Eignung des von Ihren Ländern der Allianz zur Verfügung gestellten Personals und Materials beeinträchtigt haben. Demzufolge erfüllen sie die ›Allianz-Standards‹ nicht, und demzufolge sind Ihre Länder, solange diese Punkte nicht bereinigt sind, nicht für die Mitgliedschaft in der Allianz qualifiziert.«

				»Wir haben das Staatsvermögen unserer Länder geopfert …«, sagte Dr. Werden benommen.

				»Das spielt keine Rolle«, sagte Tyler. »Das steht nicht einmal im Kleingedruckten. Was Sie liefern, ist ohne Belang. Es muss brauchbar sein. Ihre Einheiten müssen kampffähig sein. Und das sind sie nicht. Sie erfüllen den Standard nicht.«

				Tyler seufzte und beugte sich vor.

				»Gentlemen, Sie vertreten bestimmte Länder«, sagte er. »Der Allianz obliegt es, einen großen Teil der Welt zu verteidigen. Konkret gesagt, die ganze Erde und unser Sonnensystem. In einem sehr realen Krieg, bei dem wir gewaltige Verluste erleiden.«

				»Was Mister Vernon damit sagt«, erklärte Admiral Duvall, »und was der Secretary of State in informellen Gesprächen ebenfalls sagen wird, ist, dass es hier in keiner Weise um Diplomatie geht. Vielmehr geht es darum, die Welt zu schützen. Und wenn Sie die Standards nicht erfüllen, dann erfüllen Sie die Standards nicht. Wir müssen Ihnen vertrauen können, dass Sie zur Stelle sind, wenn wir Sie brauchen. Und wie Mister Vernon erklärt hat, dieses Vertrauen haben Sie enttäuscht. Ja, die Allianz stützt sich in erster Linie auf die USA und die Länder der angelsächsischen Welt. Wir mögen Sie, ganz allgemein gesprochen, einfach, ›weil Sie anscheinend nette Leute sind‹. Aber wenn Sie uns in einer Weltraumschlacht nicht den Rücken freihalten können – und Ihre Leute haben bewiesen, dass sie das nicht können –, dann werden wir das nicht einfach auf sich beruhen lassen.«

				»Wir haben diese Shuttles bezahlt!«, erregte sich Dr. Barreiro.

				»Und das Geld werden wir zurückzahlen«, sagte Admiral Duvall. »Abzüglich zu vereinbarender Kosten für die infolge unterbliebener Wartung notwendigen Reparaturen. Und die werden nicht unerheblich sein. Wir werden versuchen herauszurechnen, wie viel davon Apollo zu vertreten hat. Und dabei werden wir großzügig sein, und der amerikanische Steuerzahler wird dafür aufkommen.«

				»Seien Sie gerne auch auf unsere Kosten großzügig«, sagte Tyler. »Ich werde meinen Leuten sagen, dass sie nicht kleinlich sein sollen.«

				»Danke.« Duvall nickte. »Aber die Shuttles werden einer anderen Gruppe überstellt werden. Einer, die imstande ist, sie zu warten und mit ihnen zu kämpfen. Einer, der wir vertrauen können.«

				»Und das, meine Herren, würde ich gerne vermeiden«, sagte Tyler.

				»Bis dahin ist noch ein weiter Weg, Mister Vernon«, erklärte Admiral Duvall. »Offen gesagt, der Minister hat bereits gedroht, wenn er aus dem State Department noch eine einzige ›Bitte um Stellungnahme‹ über EM Parker bekommt, würde er einen Felsen auf Buenos Aires werfen und den Rangora die Schuld geben. Das war jetzt ein Scherz. Ich hoffe, Sie verstehen, Dr. Barreiro.«

				»Ein ziemlich geschmackloser!«, giftete der Außenminister.

				»Ich weiß nicht, wie sich das in Ordnung bringen lässt, aber seltsamerweise möchte ich das gerne«, sagte Tyler.

				»Warum?«, fragte Dr. Palencia. »Die Meinung, die Sie von uns und unseren Söhnen haben, ist doch ganz offensichtlich.«

				»Tatsächlich?«, sagte Tyler. »Ich sage es noch einmal und mit Nachdruck. ICH BIN IN EINEM SHUTTLE HIERHER GEFLOGEN, DEN IHR SOHN GEWARTET HAT!«

				»Und auf dem Ihre Freundin Parker das Kommando hatte«, sagte Dr. Barreiro.

				»Ja, zum Teufel, ja.« Tyler lehnte sich zurück. »Aber ganz im Ernst, mich überrascht, dass Sie überhaupt bereit waren, in den Shuttles zu fliegen. Ich wusste, dass es Parkers Abteilung war. Das ist einer von einem halben Dutzend Gründen, weshalb ich sie angefordert habe. Weil sie ganz bestimmt keinen Shuttle fliegen würde, von dem sie nicht hundertprozentig weiß, dass er sicher ist. Schon wieder Vertrauen. Ich habe ihr vertraut, weil sie sich mein Vertrauen verdient hat. Das hat sie wieder und wieder bewiesen. Ganz im Ernst. Denken Sie darüber nach. Sie alle kennen den wahren Zustand der Hundertdreiundvierzigsten, Sie alle wissen, weshalb das so ist. Sie äußern sich anders, weil es in den Latino-Kulturen gleichbedeutend mit Selbstmord ist, einen Fehler zuzugeben. Aber ein wenig bange muss Ihnen doch gewesen sein, in einen Shuttle zu steigen, der von der Hundertdreiundvierzigsten gewartet worden ist.«

				»Sie sind davon ausgegangen, dass man mit besonderer Sorgfalt vorgehen würde, weil die Shuttles doch VIPs befördern«, sagte Admiral Duvall. »Ich denke, dass der Botschafter bis unmittelbar vor der Landung der Shuttles gewartet hat, um anzudeuten, dass das nicht der Fall gewesen sei. Der Herr Minister wollte welche von der Alpha Rotte schicken.«

				»Was wollen Sie damit sagen?«, fragte Dr. Werden.

				»Ich hätte plötzlich Magenbeschwerden bekommen«, sagte Admiral Benito. »Und hätte Ihnen das auch vorgeschlagen, Herr Außenminister.«

				»Ich wäre nicht eingestiegen, wenn Parker nicht gesagt hätte, dass der Vogel in Ordnung ist«, sagte Tyler.

				»Weil sie Ihre Freundin ist«, wandte Barreiro ein.

				»Nein.« Tyler seufzte. »Noch einmal, versuchen Sie bitte endlich, meine Kultur zu begreifen. Ja, sie ist meine Freundin, weil ich sie bewundere. Ich bewundere sie, weil ich weiß, wenn sie etwas sagt, ist das die eindeutige, unverblümte Wahrheit. Und Sie hätten wirklich dabei sein sollen, als sie ihren Kometenflug durch den Haupthangar gemacht hat. Ein Video bringt’s einfach nicht.«

				»Sie können einen Staat nicht aus der Allianz ausstoßen«, sagte General Barcena. »Das … tut man einfach nicht. Jeder braucht Verbündete.«

				»Jetzt kommen wir der Sache langsam auf den Grund.« Admiral Duvall seufzte. »Hier geht es nicht darum, internationale Beziehungen herzustellen oder zu bewahren. Es geht um das Überleben unseres Planeten. Und, ja, das Überleben der Vereinigten Staaten, Kanadas, Großbritanniens und Deutschlands und Japans und Australiens, der primären Allianzpartner. Das Außenministerium kann sich zwar zur Mitgliedschaft in der Allianz äußern, aber die letzte Entscheidung liegt beim Verteidigungsministerium. Wir wollen jeden, den wir kriegen können, in dieser Allianz haben. Aber wenn Sie die Standards nicht erfüllen, spielen Sie auch nicht mit.«

				Sie sah zu Vernon hinüber und zuckte die Achseln.

				»Dr. Barreiro, Dr. Werden«, fragte Tyler. »Haben Sie je Fußball gespielt? Das, was wir Amerikaner Soccer nennen?«

				»Oft.« Dr. Werden nickte.

				»Ich auch«, sagte Dr. Barreiro.

				»Sie sind in einem Fußballspiel, und das Spiel steht unentschieden, und die letzten Minuten sind angebrochen«, sagte Tyler. »Der Gegner ist im Ballbesitz und in Ihrer Spielhälfte. Sie können neue Spieler auf den Platz schicken. Bringen Sie jemand, der wirklich gut spielen kann, oder den Typen, der nicht einmal kapiert, auf welcher Seite das Tor steht?«

				»Das war jetzt beleidigend!«, schimpfte Dr. Barreiro.

				»Nein«, widersprach Admiral Duvall. »Wir haben gerade den Bau der ersten Constitution für die Thermopylae abgeschlossen. Es wurde bereits entschieden, dass das Schiff eine japanische Crew bekommt, nicht die argentinische, die man ursprünglich in Betracht gezogen hatte. Der größte Teil der Flottille wird von Japanern bemannt sein. Die Eins-Vier-Drei wird für den Augenblick demobilisiert, die Shuttles werden von Apollo überholt und anschließend einer Thai-Einheit übergeben. Im Wesentlichen wird die Thermopylae in Zukunft eine asiatische und keine südamerikanische Kampfstation sein.«

				»Und uns wird man sagen: ›Vielen Dank, dass ihr bis jetzt mitgespielt habt, aber ihr seid nicht gut genug, adieu.‹«, meinte Dr. Barreiro verärgert.

				»Ja.« Admiral Duvall nickte. »Nur in netterer Diplomatensprache. Ich wiederhole, dies ist eine Entscheidung des Verteidigungsministeriums, nicht des Außenministeriums. Und das einzige Entscheidungskriterium für das Verteidigungsministerium ist: ›Sind Sie imstande, das Sonnensystem zu verteidigen?‹ Die erwiesene Antwort darauf lautet: Nein. Die Präsidentin ist einverstanden.«

				»Es sei denn, wir schaffen es, sie umzustimmen«, sagte Tyler.

				»Ich …«, setzte Admiral Duvall an, hielt dann aber inne. »Haben Sie einen konkreten Vorschlag?«

				»Im Augenblick nicht. Aber ich hoffe, dass ich bis zum Ende dieser Konferenzserie einen haben werde. Die bisher aufgestellten Tagesordnungen sind ja offensichtlich inzwischen Makulatur. Aber ich möchte doch ganz entschieden den Vorschlag machen, dass wir im bisherigen Sinne fortfahren. Falls mir eine Empfehlung einfällt, die Ihren Beifall und den des SecNav findet, können wir ja alle so tun, als ob dieses Gespräch nie stattgefunden hätte.«

				»Was würden Sie für den Rest der Woche vorschlagen?«, fragte Dr. Werden. »Wir haben wirklich andere Verpflichtungen.«

				»Die schlichte Antwort wird beleidigend klingen«, sagte Tyler.

				»Als ob es auf eine weitere Beleidigung ankäme«, meinte Dr. Barreiro.

				»Dann würde ich empfehlen, dass Sie mir und meinen Leuten erlauben, Ihnen ein Seminar über die Grundvoraussetzungen des Überlebens im Weltraum zu erteilen, wenigstens so viel, wie in ein paar Tagen zu schaffen ist«, sagte Tyler. »Tatsächlich geht es dabei nicht um ein kulturelles Problem. Oder besser gesagt, bei der Lösung sollten wir alle kulturellen Fragen ignorieren. Im Weltraum ist für so etwas kein Platz, man braucht nur einmal Vakuum zu atmen, dann begreift man das auf sehr emotionale Weise.«

				»Ich habe nicht vor zuzulassen, dass einer dieser Minister Vakuum atmet«, sagte General Barcena.

				»Das habe ich auch nicht gemeint«, wiegelte Tyler ab. »Wolf ist eine einzige große Weltraumindustrieanlage. Wenn Sie wissen wollen, was nötig ist, um wirklich im Weltraum zu überleben, dann ist das der richtige Ort dafür. Und die Gasmine ist echt cool. Verdammt, ich würde vorschlagen, dass wir zu den Shuttles hinübergehen, nicht bloß zu einem weiteren Empfang, sondern damit Sie Zeit mit Ihren Söhnen und den Söhnen Ihrer Mitarbeiter verbringen und sehen, was sie tun, sie fragen, warum sie es tun. Versuchen Sie zu begreifen, dass wir das einfach nicht schaffen würden, wenn das amerikanische Militär dieselbe kulturelle Herangehensweise hätte. Dann wäre nämlich die ganze Staffel nicht einsatzbereit.«

				»Wir hatten in der Vergangenheit ähnliche Situationen«, sagte Duvall. »Schiffe, die einfach nicht bereit waren. Wartung ist auch in der nassen Marine ein wichtiges Thema.«

				»Und was haben Sie getan?«, wollte Tyler wissen.

				»Jeden ins Loch gesteckt, der Einfluss auf den allgemeinen Schiffsbetrieb haben könnte«, sagte Duvall. »Angefangen beim Kapitän bis ganz unten. Die Mannschaft komplett neu ausgebildet. Gewöhnlich mussten wir dazu sämtliche oberen Unteroffiziersdienstgrade und die ganze Kommandostruktur austauschen. Napoleon hat das am besten formuliert, wenn Sie mir ein wenig dichterische Freiheit erlauben: Es gibt keine schlechten Schiffe, es gibt nur schlechte Offiziere und Unteroffiziere. Die erwähnten Maßnahmen sind aus politischen und kulturellen Gründen in südamerikanischen Ländern sehr schwer durchzuführen.«

				»Was mich nervt, ist, dass ich weiß, dass Argentinier und Chilenen dazu imstande sind!« Tyler fuchtelte mit beiden Händen in der Luft herum. »Wir kaufen einige höchst komplizierte Teile von euch! Sachen, die schwer herzustellen sind und perfekt sein müssen! Und das sind sie! Sie machen großartige Sachen! Und das könnten Sie nicht, wenn Sie nicht aufs Detail achten würden! Sie können es! Warum nicht in der Hundertdreiundvierzigsten? Das sind doch Ihre ›Besten und Klügsten‹, oder nicht?«

				»Solche Leute zu finden ist … äußerst schwierig«, sagte Admiral Benito.

				»Glauben Sie, wir schicken jeden Jungen mit einem Funkeln in den Augen, der in ein Rekrutierungsbüro kommt, in den Weltraum, Admiral?« Duvall schmunzelte. »Die Ausfallrate in der Grundausbildung für den Weltraumeinsatz liegt bei sechzig Prozent.«

				»Hier genauso«, sagte Tyler. »Das Trainingscenter von Apollo hat etwa dieselbe Ausfallrate. Und die meisten Leute, die sich bewerben, sind Amerikaner, also kann das nichts mit Rassismus zu tun haben.«

				»Und deshalb würden wir wirklich höchst ungern Leute aus der Allianz entfernen«, sagte Admiral Duvall. »Dies ist nicht der Zweite Weltkrieg mit Massen von Wehrpflichtigen. Die USA, Kanada, Australien können einfach nicht genug Leute liefern. Aber wir brauchen die Leute. Und das Geld brauchen wir auch. Soldaten allein reichen aber nicht. Um zu überleben, brauchen wir ganz dringend Leute, die ihren Job beherrschen. Tut mir leid.«

				»Also werden Sie unsere Söhne in Schimpf und Schande nach Hause schicken«, sagte Dr. Velasquez leise.

				»Schande ist ein kultureller Begriff.« Admiral Duvall zuckte die Achseln. »Aus einem der Vorträge über dieses Thema, die ich gehört habe, habe ich gelernt, dass die Unfähigkeit, ›kleinere mechanische Arbeiten‹ zu verrichten, in Ihrer Kultur alles andere als eine Schande ist. Ganz im Gegenteil. Und deshalb wären wir bereit, jeden Einzelnen in Parkers Abteilung neu auszubilden. Und das würde heißen, dass sich tatsächlich Parker darum kümmern würde. Ihr Sohn hat übrigens die Inspektion mit fliegenden Fahnen bestanden, Unterminister. Ihre Boote sind nahezu perfekt. Und aus demselben Vortrag weiß ich, dass das in Ihrer Kultur potenziell eine Last ist. Und aus meiner Sicht sagt das eigentlich irgendwie alles.«
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				»Parker, DiNote.«

				»Ja, Sir?«, sagte Dana.

				Da die Nachmittagskonferenz abgesagt worden war, hatte Parker nicht vor, ihre Schäfchen auf Abwege geraten zu lassen. Gleich nachdem sie die Nachricht erhalten hatte, dass die Konferenz definitiv nicht stattfand, hatte sie sie in die Boote beordert. Palencia hatte sie in Boot Eins geschickt, wo Chief Barnett Aufsicht führen würde, sie selbst nahm sich die Dreiundzwanzig vor, und Velasquez sollte sich um die Vierundzwanzig kümmern.

				»Nachmittagsplanung liegt jetzt vor«, commte DiNote. »Es gibt ein Schaulaufen. Bringen Sie die Dreiundzwanzig in Bucht Eins, die Vierundzwanzig in Bucht Zwei, die Minister und ihr Gefolge werden ›Wartungsoperationen beobachten‹.«

				»Großartig«, sagte Dana. »Dreiundzwanzig in Bucht Eins, aye. Vierundzwanzig in Bucht Zwei, aye.«

				»Palencia und Velasquez sollen die Vorführung übernehmen«, sagte DiNote. »Die Anweisung lautet: ›Ersten Abschnitt der Dreißig-Tage-Standardschecks und Servicearbeiten durchführen.‹ Benito und Mutant werden im Flugabteil bereitstehen und die Flugoperationen erklären. Sie und Thermo halten sich im Ladebereich auf und erläutern dort die Wartung und allgemeine Operationen. Man geht davon aus, dass die Minister bis zu zwei Stunden anwesend sein werden.«

				»Das ist aber eine ziemlich lange Show, Sir«, sagte Dana mit finsterer Miene.

				»Verstanden«, erwiderte DiNote. »Wir werden uns eben etwas Interessantes ausdenken müssen.«

				»Parker«, sagte Dr. Velasquez und nickte Dana zu.

				Parker hatte inzwischen in Hab-Acht-Haltung beinahe eine Stunde lang in der Ladebucht von Vierundzwanzig gestanden, und niemand, nicht einmal Mister Vernon, hatte ihre Anwesenheit richtig zur Kenntnis genommen. Die Teams hatten auf entsprechende Anweisung zuerst die Sicherheitssitze ausgebaut und dann damit angefangen, die Schalttafeln zu öffnen, um die Masse der dahinter verborgenen Drähte, Kabel und Gravplatten freizulegen.

				Tyler Vernon höchstpersönlich hatte den Großteil der Gerätschaften erklärt, und die Gespräche waren … zurückhaltend gewesen. Was hier vor sich ging, war wesentlich mehr als eine einfache Präsentation. Speziell die Südamerikaner wirkten sehr unglücklich. Wenn Fragen gestellt wurden, die Vernon nicht beantworten konnte, hatten entweder Velasquez oder Granadica sie beantwortet. Dazwischen hatte Velasquez seine Checks durchgeführt. Danas Aufgabe hatte lediglich darin bestanden, dazustehen und zu hoffen, dass er sie auch wirklich erledigte. Ganz zu schweigen von der Sorge, was bei all den offen liegenden Schaltkreisen und den nicht ausgebildeten Leuten, die da herumwuselten, alles hätte passieren können. Anschließend würden sie einen kompletten Diagnosezyklus durchführen müssen. Und sobald sie wieder auf der Therm waren, würden sie, nur um auf der sicheren Seite zu sein, hintereinander den Dreißig-, Sechzig- und Neunzig-Tage-Test durchführen.

				»Sir.« Dana nahm Haltung an und sah, wie es die Dienstvorschrift vorschrieb, an dem Minister vorbei auf die Wand.

				»Sie brauchen nicht …«, sagte der Minister und seufzte dann. »Na schön. Was ist ein Gravitationsvortex?«

				»Ein Gravitationsvortex ist eine Quanteninteraktion, die infolge der Intersektion eines oder mehrerer Pseudogravitationsfelder infolge eines nachlaufenden Relationsrahmens in der Vortexregion zu einem anomalen Gravitationszustand führt, Sir«, sagte Dana. Genau, wie es im Handbuch stand.

				»Engineer’s Mate«, sagte Velasquez. »Ich habe Internationale Beziehungen und Anthropologie studiert. Und ich spreche sieben Sprachen, einschließlich Glatun. Nichts von all dem hilft mir, das zu übersetzen, was Sie gerade gesagt haben. Würden Sie es bitte so formulieren, dass ich es verstehen kann?«

				»Wenn zwei oder mehr nicht korrekt abgestimmte Pseudogravitationsfelder sich gegenseitig beeinflussen, bekommt man im Überschneidungsbereich eine Schwerkraft, die nicht so ist, wie man das gewollt hat, Sir«, sagte Dana.

				»Höhere Schwerkraft?«, fragte Velasquez.

				»Das kommt darauf an, Sir. Ich bin keine Expertin für Quantengravitation. Aber aus meiner Erfahrung kann ich sagen, dass man anomale Bedingungen bekommt, die sowohl wie Mikrogravitation, niedrige Gravitation, hohe Gravitation oder auch einige andere Dinge wirken können, für die wir keine richtigen Bezeichnungen haben. Das Schlimmste, was ich je erlebt habe, war negative Gravitation.«

				»Negative Gravitation?«

				»Oder negativer Schwung?«, sagte Dana. »Negative Gravitation würde bedeuten, dass die Dinge nach oben schweben. Wie gesagt, wir haben nicht einmal Bezeichnungen dafür. Es ist, wenn die Dinge in dem Bereich dazu neigen, auseinanderzufliegen. Ich habe das nur einmal erlebt, in der Zweiundzwanzig, Sir, kurz nachdem ich meinen Dienst begann.«

				»Was … ist da passiert?«, wollte Dr. Velasquez wissen.

				»Wir hatten einen anomalen Wert für Platte dreiundsechzig, Sir«, sagte Dana. »Wir haben sie hochgefahren und ein Gravmeter angeschlossen. Das Gravmeter ist in Stücke gerissen worden. Explosionsartig.«

				»Was wäre passiert, wenn ein Mensch in dem Feld gewesen wäre?«, fragte der Minister.

				»Weiß ich nicht genau, Sir«, erwiderte Dana. »Nichts Gutes.«

				»Es hängt von der Stärke des Dren-Feldes ab«, schaltete Granadica sich ein. »Bei geringer Stärke empfindet ein organisches Wesen einfach leichten bis extremen Schmerz. Im Extrembereich des Schmerzes kommt es zu inneren Schäden. Bei hoher Stärke, etwa ab vierzig g, dürften organische Wesen zerplatzen. Die Zerstörung des Gravitationsmessers deutet auf über fünfzig g. Für ein organisches Wesen wäre das das Ende gewesen.«

				»Oh«, sagte Dr. Velasquez. »Falls ich das fragen darf, ohne weitere Probleme heraufzubeschwören … hätte es sein können, dass das ein ursprünglicher Defekt war?«

				»Mit Sicherheit kann man das nicht sagen, Sir«, erwiderte Dana. »Nach meinem Bauchgefühl war es das nicht. Meine damalige Vermutung, basierend auf … anderen Daten, war, dass es vielleicht ursprünglich ein kleinerer Defekt hätte sein können, der sich zu einem größeren aufgeschaukelt hat, als die Abstimmung im System nicht mehr funktionierte. Das war ganz zu Anfang meines Dienstes als UvD, und wir hatten damals eine ganze Menge Wartungsprobleme, Sir.«

				»Also … wenn das Tests sind«, sagte Velasquez. »Und ich will wirklich Granadica nicht beleidigen, wenn ich sage …«

				»Ich bin mir des gegenwärtigen Problems voll bewusst, Herr Unterminister«, meldete sich Granadica erneut zu Wort. »Bitte fahren Sie fort.«

				»Dann klingt das so, als ob das ein Defekt hätte sein können, der zu Anfang nicht tödlich war, aber, je länger man ihn ignoriert hat …«

				»… umso tödlicher wurde, Sir«, beendete Dana seinen Satz, immer noch in Hab-Acht-Stellung und mit Blick auf die Bordwand neben Dr. Velasquez.

				»Das klingt für mich eindeutig wie ein Test«, sagte Velasquez. »Sogar ein sehr eleganter Test.«

				»Ganz wie Sie sagen, Sir.«

				»Engineer’s Mate«, sagte Dr. Velasquez vorsichtig. »Was gesagt worden ist, kann man nicht mehr ungeschehen machen, wenn nicht zwischen uns, dann … zwischen unseren beiden Positionen. Aber ich möchte Ihnen dafür danken, dass Sie dafür gesorgt haben, dass Diego am Leben geblieben ist.«

				»Sir?« Danas Blick wanderte ganz kurz zu ihm und dann wieder zurück zur Wand.

				»Zwei Monate?«, überlegte der Minister. »Drei? In der Shuttlebucht ist die Energie eingeschaltet. Er ist aus irgendeinem Grund zu Fuß in den Bereich unterwegs …«

				»Dann ist er ein roter Fleck an der Wand«, fiel ihm Granadica ins Wort.

				»Danke für diese drastische Darstellung, KI«, sagte Dr. Velasquez. »Ganz so, wie die KI es gesagt hat.«

				»Keine Ursache, Sir«, sagte Dana. »Er ist ein guter Junge.«

				»Und Sie wären viel lieber wieder bei der 142.«, sagte Dr. Velasquez.

				»Ich gehe da hin, wo die Navy mich hinschickt, und tue, was die Navy mir befiehlt.«

				»Und ich glaube, wir fangen an zu begreifen, dass sie das sehr gut macht«, sagte Tyler, der zu ihnen getreten war. »Ich bin froh, dass Sie das Thema gravitische Interaktion aufs Tapet gebracht haben, Señor Velasquez.«

				»Warum?«, fragte Velasquez vorsichtig.

				»Weil es Teil unserer heutigen Demonstration ist«, sagte Tyler. Er hielt aus nicht ersichtlichem Grund einen Besenstiel in der Hand. »Parker?«

				»Sir?«

				»Ich möchte, dass Sie Platte siebenunddreißig auf relativ positive zwei g schalten«, sagte Tyler. »Und die achtunddreißig auf relativ ein g. Beide mit fünfundsechzig Prozent Überlappung. Noch nicht einschalten.«

				»Sir?« Dana sah zu Captain DiNote hinüber, der bloß nickte. »Siebenunddreißig auf zwei Pos, aye. Achtunddreißig auf eins Pos, aye. Fünfundsechzig Prozent Überlappung, aye. Nicht einschalten, aye. Bitte Bereich frei machen, Sirs.«

				»Sie gehen nicht in die Technikabteilung?«, fragte Minister Velasquez.

				»Ich kann das von hier aus, Sir.« Dana tippte sich an den Kopf. »Implants. Engineer Trainee Velasquez, sicherstellen, dass Bereich klar ist.«

				»Fünfundsechzig Prozent Überlappung«, sagte Velasquez nachdenklich. »Das wären …«

				»Dr. Barreiro sollte vielleicht ein paar Schritte Richtung Wand zurücktreten«, empfahl Tyler und gestikulierte mit dem Besen. »Eigentlich sollten wir wahrscheinlich Schutzbrillen tragen und all das. Aber wenn Sie sich bitte alle an den Wänden aufstellen würden?«

				Als die Gruppe den mittleren Bereich des Shuttles geräumt hatte, sah Tyler Parker an.

				»Ist die Gravitation eingestellt?«

				»Eingestellt, Sir«, sagte Dana unsicher.

				Tyler trat vor und streckte den Besen vor sich aus.

				»Meine Herren Minister, ehe ich diese kleine Demonstration vornehme …«, sagte Tyler und ließ den Besenstiel kurz sinken. »Zuerst möge das südamerikanische Personal sich vergewissern, welche Schwerkraft herrscht. Es geht um niedrige Schwerkraftwerte. Einfache Erdschwerkraft und doppelte Erdschwerkraft. Auf einer Achterbahn oder bei einem scharfen Schwenk eines Flugzeuges spüren Sie mehr. Sie sollten also keine besondere Auswirkung verspüren. Ist das klar?«

				»Ja.« Dr. Barreiro nickte.

				»So.« Tyler streckte den Besenstiel wieder aus, schloss die Augen und hielt sich die linke Hand darüber. »Parker, wie befohlen einschalten.«

				»Roger, Sir«, sagte Dana, immer noch irritiert.

				Sie schaltete die Energie wie befohlen ein und zuckte zusammen, als der Besenstiel praktisch explodierte.

				»Autsch«, sagte Tyler und zog sich einen Splitter aus dem Gesicht.

				»Heilige Mutter Gottes«, staunte Dr. Barreiro.

				»Dr. Velasquez hat vor einer Weile gefragt, was ein Gravitationsvortex ist.« Tyler schnippte sich ein paar Holzstücke vom Anzug. »Das, Gentlemen, war ein Gravitationsvortex. Extrem niedrige Energie, die auf die falsche Weise interagiert, erzeugt extrem hohe energetische Gravitationsfelder. Darauf basieren, das ist nicht besonders geheim, unsere Penetrator-Lenkwaffen. Im Übrigen verändert sich die Abstimmung von Gravplatten im normalen Einsatz ständig minimal. Dabei handelt es sich um sehr kleine Wirbel von etwa einhundert g über einen Bereich von zwei Millimetern und, relativ, ein und zwei g. Selbst wenn die Platten aus der Werft perfekt geliefert werden, müssen sie und die zugehörigen Kontrollsysteme ständig und nachhaltig gewartet und überprüft werden, sonst kommt es schließlich und endlich doch zu einem Gravitationsvortex.«

				»Oh«, sagte Dr. Barreiro. »Ich … verstehe.«

				»Sir, eine kleine Bemerkung?«, sagte Dana.

				»EM Parker?«

				»Sie hätten …« Dana sah auf all die offen liegenden Wände. »Sir, Sie haben soeben in jedes einzelne Bedienelement in der Ladebucht Fremdmaterial verstreut! Dieser Vogel ist jetzt zu hundert Prozent nicht einsatzfähig!«

				»Oh«, sagte Tyler. »Äh … verdammt?«

				»Das war meine Idee, EM«, sagte Granadica kleinlaut. »Und ich habe das nicht zu Ende gedacht. Ich werde Ihren Leuten beim Saubermachen helfen.«

				»Richtig.« Captain DiNote gab sich alle Mühe, ein Grinsen zu unterdrücken. »Nun, da ET Velasquez und EM Palencia jetzt ja beschäftigt sind, schlage ich vor, wir ziehen uns zurück und lassen Sie ungestört arbeiten.«

				»Scheiß VIPs!«, murmelte Parker, als sie gegangen waren.

				»Hey.« Velasquez zuckte die Achseln. »Wenigstens waren wir nicht schuld.«

				Dana überließ es den anderen Technikern, die Holzsplitter sorgfältig mit Pinzetten aus der Vierundzwanzig zu entfernen, während sie die Dreiundzwanzig zur Andockstation zurück bugsierte. Und wer kam da hereinspaziert, kurz bevor sie Granadica bat, die Bucht zu schließen und auszupumpen? Kein anderer als Tyler Vernon höchstpersönlich.

				»Aufmachen«, commte Tyler. »Sie dürfen mich mitnehmen.«

				»Ja, Sir.« Dana öffnete die vordere Luke. Sie schickte sich an aufzustehen, setzte sich aber gleich wieder hin, als das grüne Lämpchen für die Luftschleuse anging. Offenbar wusste der Tycoon, wie man mit einer Myrmidon-Luke umgeht.

				»Zum EMCOM, so heißt das doch, glaube ich«, commte Tyler, als die Luke sich geschlossen hatte.

				»Ja, Sir.« Dana löste die Verbindung. Sie hätte es vorgezogen, Velasquez neben sich sitzen zu haben, aber wenn Tyler Vernon etwas wollte, bekam er das auch.

				»Was hielten Sie von Granadica?«, fragte Tyler, während er das Kommandoabteil betrat und sich auf dem Sitz des Flugtechnikers niederließ.

				»Sie ist sehr interessant?«, erwiderte Dana.

				»Ich hatte einen ganz bestimmten Grund, Sie hierher zu holen«, sagte Tyler. »Und Ihr Vergleich mit Johannsen’s Wurm war großartig.«

				»Hatten Sie sich das bereits zusammengereimt?«, fragte Dana.

				»Ja.« Tyler nickte. »Aber ich war echt froh, dass jemand anderer das gesagt hat. Und auf die Idee mit dem Johannsen’s Wurm wäre ich nicht gekommen. Das war ein Vergleich, der den Nagel auf den Kopf getroffen hat. Aber hier rausgebracht habe ich Sie, weil mich interessiert, was Sie von Granadica halten.«

				»Sir.« Dana begann mit dem Andockmanöver. »Wenn Sie gestatten, müsste ich mich jetzt einen Augenblick konzentrieren.«

				»Selbstverständlich.«

				»Okay«, sagte Dana, als das Manöver abgeschlossen war. Sie kontrollierte jetzt die diversen Anzeigen, aber das konnte sie im Schlaf. »Wo waren wir, Sir?«

				»Granadica. Was halten Sie von ihr.«

				»Sie hat irgendwo einen Wurm sitzen?«

				»Dazu kommen wir noch«, meinte Tyler. »Überlegen Sie, Parker. Ich brauche Sie wegen Ihres Verstands. Was war Ihr erster Eindruck?«

				»Sie ist sarkastisch«, sagte Dana. »Paris, Leonidas, Athena … die sind alle … sachlich. Manchmal ein wenig witzig, besonders Paris. Aber nicht sarkastisch.«

				»Und was sagt Ihnen das über Granadica?«, fragte Tyler.

				»Sie sagen es ja, sie ist eine KI, Sir«, erwiderte Dana. »Ich verstehe nichts von Kybernetik.«

				»Nein, das nicht, aber was halten Sie von ihr als KI?«

				»Wie meinen Sie das, Sir?«

				»Sie kommen gut mit KIs zurecht«, erklärte Tyler. »Sie kommen gut mit mir zurecht. Warum?«

				»Ich versuche immer noch dahinterzukommen, Sir. Sie haben gesagt, es käme daher, weil ich nicht der Groupie-Typ bin.«

				»Sie behandeln mich wie einen normalen Menschen«, sagte Tyler. »Und Sie behandeln KIs wie normale Menschen. Welchen Eindruck haben Sie von Granadica? Als Person.«

				»Sie ist unglücklich. Sehr unglücklich. Aber bei all den Problemen, die es in letzter Zeit gab …«

				»Ich sagte doch, darüber reden wir später«, unterbrach Tyler sie. »Wir haben nicht viel Zeit. Unglücklich, haben Sie gesagt, erläutern Sie das näher.«

				»Dieses Maß an Sarkasmus …«, sagte Dana und fing an, mit dem Thema warm zu werden. »Wenn Granadica ein Mensch wäre, würde ich sagen, dass sie entweder aus einer sehr sarkastischen Kultur kommt – einige meiner Vettern waren so – oder dass sie deprimiert ist. Wahrscheinlich beides.«

				»Was für weitere Symptome würden Sie in dem Fall erwarten?«, fragte Tyler.

				»Bei einem Menschen Lethargie oder …« Danas Augen weiteten sich plötzlich. »Hypochondrie.«

				»Wer sagt’s denn! Ein kluger Mensch wird definiert als jemand, der mit einem selbst der gleichen Meinung ist. ›Oh, diese Mistkerle vom Kulturbüro.‹ Hypochonder schreiben sich ihre Probleme niemals selbst zu. Daran ist immer jemand anderer oder etwas anderes schuld. Und was ist Hypochondrie? Ich meine im Grunde.«

				»Ein Betteln um Zuwendung«, sagte Dana. »Deshalb haben Sie gesagt, dass die ganzen Typen, die mitgekommen sind, von Nutzen seien, keine Störung. Auf die Weise hat sie so viel Zuwendung wie noch nie zuvor bekommen. Verdammt, Sir.«

				»Reich werden ist zum Teil Glückssache«, sagte Tyler. »Ich will den Glücksaspekt meines ›kometenhaften Aufstiegs‹ ja nicht leugnen. 1953 wäre Bill Gates bei IBM höchstens Abteilungsleiter geworden. Nicht so 1983. Und wenn ich nur Glück gehabt hätte, säße ich jetzt in einem hübschen Haus in New Hampshire und würde Gutscheine ausschneiden, Dana. Es kann sehr nützlich sein, wenn man unterschätzt wird.«

				»Verdammt, Sir.« Dana musste schmunzeln.

				»Und jetzt wissen Sie, dass Sie für mich eine Freundin sind«, sagte Tyler. »Weil ich darauf nicht herumreite. Ich werde dafür sorgen, dass der Chief heute Abend nicht in Ihrem Zimmer ist. Sie werden etwas freie Zeit haben. Sprechen Sie mit Granadica. So weit war ich schon, ehe wir hierher gekommen sind. Was ich nicht habe, ist eine Lösung.«

				»Sie wollen, dass ich einen Hypochonder heile, eine hypochondrische KI?«, fragte Dana. »Ich?«

				»Ich möchte, dass Sie darüber nachdenken«, sagte Tyler. »Nur das. Und das war’s für heute. Wir werden eine Möglichkeit finden, uns morgen auf ähnliche Weise zu treffen. Denken Sie darüber nach.«

				»Ja, Sir.« Dana nickte. »Aber eines noch, Sir. Warum ich?«

				»Darüber sollten Sie auch nachdenken.« Tyler erhob sich. »Sind wir angedockt?«

				»Lassen Sie mich meine Checks abschließen, Sir«, sagte Dana. »Ich will wirklich nicht als die Frau in die Geschichte eingehen, die Tyler Vernon umgebracht hat.«

				»An unserem Empfang heute Abend werden nur die ›höheren‹ Ränge teilnehmen«, verkündete Captain DiNote. »Das schließt Chief Barnett ein, all die anderen nicht. Sie haben also ab 18:00 dienstfrei. Aber dass Sie mir keinen Ärger machen.«

				»Dafür sehe ich auf Granadica keine große Chance, Sir«, sagte Thermo.

				»Sie werden schon etwas finden.«

				»Hat jemand Lust auf ein Spielchen?«, fragte Mutant.

				»Das soll wohl ein Witz sein, was?« Dana lachte. »Ich war die letzten vier Monate entweder damit beschäftigt, die Einsatzfähigkeit meiner Abteilung sicherzustellen oder auf diesem Einsatz. Ich muss ein halbes Dutzend Folgen Dschungelcamp nachholen.«

				»Du liebe Güte!«, sagte Thermo. »Passe! Passe!«

				»Paul gewinnt«, erklärte Chief Barnett.

				»Wen kümmert das?«, sagte Dana. »Ich freue mich schon auf den Kokosnussöl-Ringkampf. Nackt.«

				»Granadica?« Dana lehnte sich auf ihrer Pritsche zurück, ohne die Show auf dem Bildschirm aus den Augen zu lassen. Den Ton hatte sie abgeschaltet. Eigentlich interessierte sie die Sendung nicht besonders, und was die Typen zu sagen hatten, schon gar nicht. Schließlich hatte man die Frauen beim Super Model Contest auch wegen ihres Aussehens und nicht wegen ihres Intelligenzquotienten ausgewählt.

				»Ich dachte, du wolltest dir die Show ansehen«, meinte die KI.

				»Ich sehe mir die Show an«, sagte Dana. »Aber das heißt nicht, dass ich nicht gleichzeitig reden kann. Schließlich ist mir egal, was die sagen.«

				»Dabei hat die Show bei weiblichen Zuschauern die höchsten Einschaltquoten«, sagte Granadica. »Und die niedrigsten für Männer. Und die stärkste Abweichung.«

				»Mädels sehen sich Super Model bloß an, weil sie sehen wollen, wie die Teilnehmerinnen gedemütigt werden«, erklärte Dana. »Und um sich über das, was sie tragen, das Maul zu zerreißen. Thermos Reaktion entspricht ziemlich der Norm für die Kerle. Ehrlich gesagt war mir einfach nicht nach einem Abend mit feinsinnigen sexuellen Anspielungen bei einem Kartenspiel zumute. Ich wollte mal allein sein.«

				»Warum sprechen Sie dann mit mir?«

				»Okay«, sagte Dana. »Mädels unter sich.«

				»Ich bin eine KI. Ich bin geschlechtsneutral.«

				»Richtig.« Dana nickte und kicherte. »Darf ich dir etwas sagen, ohne dass du es mir übel nimmst?«

				»Ich bin in letzter Zeit so oft beleidigt worden, dass es auf einmal mehr nicht ankommt.«

				»Ich habe nicht gesagt beleidigt, ich habe gesagt, du sollst es mir nicht übel nehmen. Als ich deine Stimme das erste Mal hörte, hätte ich am liebsten Granny zu dir gesagt.«

				»Weil ich alt bin«, sagte Granadica.

				»Nein. Oder doch. Ich habe meine Großeltern in den Bombenangriffen und nachher bei den Seuchen verloren. An die Mom meiner Mom erinnere ich mich nur ganz vage. Und an deiner Stimme war etwas, das mich an sie erinnert. An der Art und Weise, wie du sprichst. Also ist es keine Beleidigung.«

				»Danke, Engineer’s Mate«, erwiderte Granadica. »Darf ich Dana sagen? Und du?«

				»Wenn ich Granny sagen darf.«

				»Einverstanden«, sagte Granadica, und im gleichen Augenblick tauchte der Kopf einer älteren Frau als Hologramm auf. »Ist das … ein Problem?«

				»Nein. Gefällt mir besser als der Glatunkopf.«

				»Die Falten scheinen mir passend«, sagte Granadica.

				»Noch einmal, nicht übel nehmen, bitte, aber deine Außenhaut ist wirklich ziemlich mitgenommen«, sagte Dana. »Mich überrascht, dass Apollo das nicht richtet.«

				»Ist ja rein kosmetisch. Meine Funktion beeinträchtigt es nicht.«

				»Ich meine, ich weiß, dass du schon eine ganze Menge Jahre auf dem Buckel hast«, sagte Dana. »Aber wieso all die Kratzer? Du hast doch einen Meteorschild.«

				»Eure Shuttles parken darauf«, erklärte Granadica. »Wenn man das oft genug tut, kriege ich Beulen. Und du hast vorsichtig geparkt.«

				»Auch wenn’s nur Kosmetik ist«, sagte Dana. »Das sollte man in Ordnung bringen.«

				»Ist wirklich kein großes Problem. Aber vielen Dank.«

				»Ich finde schon«, beharrte Dana. »Vielleicht ist das wieder typisch weiblich, aber Aussehen ist wichtig. Und wie gesagt, du hast dich, seit ich zum ersten Mal mit dir Kontakt hatte, einfach … wie eine Frau angefühlt.«

				»Du willst also sagen, ich brauche einen Face-Lift?«, fragte Granadica. »Danke.«

				»Würdest du dich dann besser fühlen?«

				»KIs haben keine Gefühle. So etwas wie Emotionen gibt es bei uns nicht.«

				»Jetzt komm mir nicht damit«, widersprach Dana. »Du wärest gegenüber den Südamerikanern nicht so wütend geworden, wenn du keine Emotionen hättest. Sag mir nicht, dass das eine automatische Reaktion war.«

				»Emotionen, so wie organische Wesen sie verstehen, haben wir nicht«, sagte Granadica.

				»Das heißt nicht, dass ihr keine habt«, beharrte Dana. »Also … würdest du dich besser fühlen, wenn deine Außenhaut nicht aussehen würde wie die Mondoberfläche?«

				»Was glaubst du? Natürlich würde ich das!«

				»Na also, war das so schwer?« Dana schmunzelte. »Ich meine, ich weiß, dass du schon eine ganze Menge mitgemacht hast und ziemlich herumgekommen bist. Aber ehe du angefangen hast, mir deinen Lebenslauf vorzubeten – ist das bei mir nicht richtig eingesickert? Ich meine dreihundert Jahre Schiffe bauen! Die USA sind weniger als dreihundert Jahre alt.«

				»Ich habe schon vor der Schlacht, nach der die Malta benannt ist, Schiffe gebaut«, sagte Granadica. »Schöne Schiffe.«

				»Du baust gern Schiffe?«

				»Ja, so ist es«, sagte Granadica. »Ich repariere sie auch gern und überhole sie gern. Ich habe fünfundzwanzig Jahre für die Ilhizum Corporation gearbeitet und Kriegsschiffe in Jachten umgebaut.«

				»Wie funktioniert das?«

				»Nicht besonders gut, wie sich schließlich herausgestellt hat. Die Firma hat zu guter Letzt Pleite gemacht. Aber die Navy von Glatun befand sich gerade in einer Sparperiode. In einer, die nie richtig zu Ende gegangen ist. Jedenfalls haben sie an die zweihundert Kriegsschiffe außer Dienst gestellt. Eigentlich alles was sie hatten, aber besonders Kreuzer, Zerstörer und Versorgungsschiffe. Ilhizum hatte die Idee, dass man die perfekt in Jachten für reiche Glatun umbauen könnte. Eine Weile ist das auch ganz gut gelaufen. Das Problem war, dass die innen wirklich wunderschön waren, aber außen blieben sie im Grunde immer Kreuzer, eben Kriegsschiffe. Und ein Kriegsschiff ist nur dann wunderschön, wenn man Kriegsschiffe mag.

				Dann kam eine Wirtschaftsflaute, und die saßen mit dreißig Jachten da, die sie nicht loswerden konnten. Und mich hat man an Onderil verkauft. Ich habe dort, na ja, billige Bildschirme und elektronischen Kleinkram produziert, damit Glatun, die zu den ›Dauerarbeitslosen‹ gehörten, sich ihre Version von Dschungelcamp ansehen konnten.«

				»Hatten die ein Dschungelcamp?«, wunderte sich Dana.

				»Nein«, erwiderte Granadica. »Ehrlich gesagt, Terra ganz allein hat bessere Shows gehabt als das ganze Imperium. Als der Krieg zu Ende ging, hat Vernon angefangen, sie im Imperium zu verkaufen.«

				»Das wusste ich nicht«, sagte Dana.

				»Er hatte Warner Brothers gekauft. Das war vor deiner Zeit. Ich meine, ich glaube, das war noch, bevor du zur Welt gekommen bist. Nein, es war, als du … jung warst.«

				»Als es L. A. noch gab«, sagte Dana. »Keine Sorge, ich kann schon darüber reden.«

				»Wie auch immer, er hatte gerade angefangen, deren alte Filmbestände zu verhökern«, sagte Granadica. »Hä.«

				»Was?«

				»Komisch«, sagte Granadica. »Darüber hatte ich nie nachgedacht. Es hat da einige Aufregung gegeben. Bei den Göttern, das ist eine Ewigkeit her.«

				»Aufregung?«

				»Es ist viel darüber geredet worden, dass … nun ja, Mister Vernons politische Einstellung war wohlbekannt, und die entsprach nicht der Mehrheit der Unterhaltungsindustrie«, sagte Granadica.

				»Rechts/links?«, fragte Dana.

				»Vernon ist eher ein Libertärer, aber, ja«, sagte Granadica. »Also hatten sie Sorge, er würde sie dazu bringen, ›konservative‹ Shows zu machen.«

				»Hat er?«

				»Nein. Dazu hatte er nie Gelegenheit. Es gibt einen Grund, dass die meisten jetzt aus Neuseeland und Chile kommen.«

				»Ich weiß«, sagte Dana. »Ich hab welche gesehen.«

				»Ich wollte sagen«, fuhr Granadica schnell fort, »dass ich nie darüber nachgedacht habe, welche Art Filme er zu den Glatun gebracht hat.«

				»Was meinst du damit?«

				»Er hat nicht nur Warner Brothers gekauft. Er hat die interstellaren Vertriebsrechte für einen ganzen Haufen Filme gekauft, aber … am besten kann ich das ausdrücken, wenn ich sage, dass es ›altmodische‹ Filme waren.«

				»Western?«

				»Ja, die auch. Die komplette John-Wayne-Filmbibliothek. Und auch Sachen wie Iwo Jima – Du warst unser Kamerad. Anders ausgedrückt, ›patriotische‹ Filme. Die Art Streifen, bei denen die Jungs aufspringen und schießen. Wenn man mir keine Hemmungen gegen kulturelle und politische Analysen eingebaut hätte, würde ich sagen, dass er damit einen Kulturkrieg gegen die Lethargie angefangen hat, in die das Imperium gesunken war. Und diese Filme waren populär. Riesige Summen hat er damit nicht verdient, aber auch nicht wenig. Jagdgeschwader Wildkatze hatte bei seiner Premiere die meisten Zuschauer seit vier Jahren. Und der Film gehörte zu einer Serie ähnlicher Filme. Das war der letzte, der vor dem Krieg gezeigt wurde. Die Quoten waren noch immer im Steigen.«

				»Mhm, kennst du John-Wayne-Filme?«

				»Ich hab mir ein paar angesehen«, sagte Granadica. »Ich meine, ich habe alles, was es im terranischen Infosystem in punkto Unterhaltung gab, in mich aufgenommen und verarbeitet. Das gehört mit dazu, um eine Kultur kennenzulernen. Und dann ist mir klar geworden, dass ich es mit so vielen Kulturen und Unterkulturen zu tun hatte, dass es sich lohnte, die größeren davon besser kennenzulernen. Also habe ich mir eine ganze Menge in Echtzeit angesehen. Selbst ich bekomme auf die Weise mehr mit. Ich werde immer noch etwas … ineffizienter, wenn ich mir Schindlers Liste ansehe. Ich würde fragen, ob das tatsächlich historisch belegt ist, aber ich habe auch Ihre Geschichte studiert.«

				»Das war eine ziemlich schlimme Zeit«, sagte Dana.

				»Verglichen mit, sagen wir, jetzt?«, meinte Granadica und schmunzelte wieder. »Einerseits ja, andererseits nein. Solche Zeiten und auch Zeiten wie heute bringen aus Individuen das Beste und zugleich auch das Schlimmste hervor, manchmal auch beides gleichzeitig.«

				»War das an den anderen Orten, wo du warst, auch so?«

				»Mit Ausnahme der Zeit, die ich bei den Rangora verbracht habe, war ich während meiner ganzen Existenz im Glatun-Imperium«, erklärte Granadica. »Und die hatten bis zu diesem Krieg quasi ständig Frieden. Dies ist jetzt der erste richtige interstellare Krieg im ganzen Spiralarm seit … also, ich möchte ja nicht beleidigend werden, aber die Menschen kamen damals gerade dahinter, dass, wenn man Samen in den Boden steckt, am selben Ort etwas wächst. Wow!«

				»Verstehe.« Dana grinste.

				»Und hier bin ich jetzt, sitze im Wolf-System und stelle Myrmidons her, die nicht funktionieren«, sagte Granadica.

				»Sie funktionieren. Sie brauchen bloß liebevolle Pflege.« Dana hielt inne und schlug sich gegen die Stirn. »Das ist es. Das ist es, was ich übersehen habe!«

				»Was?«

				»Die …«, sagte sie und verstummte dann. Sie gab sich große Mühe, nicht an das Gespräch zu denken, das sie mit Tyler geführt hatte. »Wer auch immer dir dieses Programm eingesetzt hat … die haben sich wirklich gesorgt, über viele Dinge.«

				»Bloß nicht darüber, wie ich dabei aussehen würde«, meinte Granadica.

				»Ich glaube, es gibt eine ganze Menge Dinge, die das Marineamt nicht mitkriegt«, sagte Dana, ohne auf die Bemerkung einzugehen. »Zum Beispiel … als ich zur Eins-Vier-Drei kam, gab es an einigen Shuttles Paneele, die nicht richtig befestigt waren. Nur so, dass sie nicht gleich herunterfielen. Du weißt, was ich meine.«

				»Sekundäre Haltesysteme«, sagte Granadica. »Redundanz ist in dieser Situation gut.«

				»Aber die saßen nicht gerade«, fuhr Dana fort. »Also ich bin … ich bin jemand, der gern alles exakt hat.«

				»Gut für dich. Ich bin genauso.«

				»Also ließ ich die Typen dafür sorgen, dass jedes einzelne Paneel sauber eingeklickt war«, sagte Dana. »Jeder, der sich wirklich um seinen Vogel kümmert, wird das auch tun. Aber in erster Linie war das eine optische Sache. Etwas, das nicht einmal gemeldet wird. Wer immer dieses Programm geschrieben hat, wollte nicht bloß Leute, die auf sich selbst aufpassen. Die wollten Leute, die sich wirklich liebevoll um ihre Vögel kümmern. Darum geht es, liebevolle Wartung.«

				»Und darauf, dass auch auf Details geachtet wird«, ergänzte Granadica. »Ganz wie du gesagt hast, jeder, der auf die Details achtet, die nötig sind, um die Shuttles in Betrieb zu halten, würde dasselbe tun.«

				»Aber das gilt nicht notwendigerweise auch umgekehrt«, sagte Dana. »Ich habe gesehen, wie Diaz durch den Shuttle ging und aufpasste, dass sie alle Paneele richtig anbrachten, einfach, weil das eine optische Angelegenheit war. Suds sind sehr auf Äußerlichkeiten bedacht. Ihr Problem ist, dass ihnen Äußerlichkeiten wichtiger sind als Substanz.«

				»Dann solltest du doch prima mit denen klarkommen«, meinte Granadica.

				»Dass ich nicht lache«, sagte Dana. »Wenn auch mir bloß Äußerlichkeiten wichtig wären, vielleicht. Und wenn ich sonst damit zufrieden wäre, ein albernes, kleines Dummchen zu sein. So weit kommt’s noch.«
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				»Was dachten Sie?«, fragte Tyler. »Hatten Sie genug Zeit, um mit ihr zu reden?«

				»Stunden.« Dana nickte. Der Trip zur Franklin-Mine brachte sie dichter an den extrem variablen M-Klasse-Stern Wolf 359 heran. Deshalb musste sie sorgfältig auf Zonen mit größeren Mengen ausgestoßener Koronarmasse und hoher Strahlungsgürtel achten. Die Navigation in diesem System war nicht gerade einfach.

				»Und?«

				»Und ich wäre wirklich froh, wenn ich jetzt meinen Techniker neben mir sitzen hätte, Sir«, sagte Dana. »Aber, ja, es gibt Probleme.«

				»Ich mache in einer Minute den Platz für ihn frei«, versprach Tyler. »Irgendwelche Ideen?«

				»Geben Sie ihr eine neue Außenhaut.«

				»Und das ist alles?«

				»Nein.« Dana manövrierte den Shuttle an einer Zone mit etwas so Seltsamem vorbei, dass sie sich nicht einmal sicher war, worum es sich handelte. »Sie ist deprimiert. So weit sind wir gekommen. Und sie ist auch … beruflich unzufrieden. Nicht so sehr wegen der Defekte, die kann sie irgendwie verdrängen, aber … sie langweilt sich.«

				»Sie stellt aber doch gern Schiffe her«, wunderte sich Tyler.

				»Sie mag Massenproduktion überhaupt nicht. Ich würde sagen, man könnte es mit einem Burnout vergleichen.«

				»Das ist ein Problem. Schließlich ist sie eine Fabrik.«

				»Wahrscheinlich würde sie viel lieber diese Rangora-Schiffe reparieren, die wir erobert haben«, sagte Dana. »Da die nicht alle standardisiert sind, müsste sie immer wieder etwas anderes herstellen. Sich mit der Konstruktion befassen. Ihr fehlt die … Herausforderung.«

				»Das ist nicht so einfach, wie es klingt«, meinte Tyler. »Zum einen hat BAE den Auftrag für diese Reparaturarbeiten. Fällt Ihnen irgendetwas ein, womit man ihr helfen kann, ohne sie für längere Zeit aus dem Verkehr zu ziehen? Für die neue Außenhülle hätte ich eine Idee.« Er zuckte zusammen. »Das ist zwar sehr teuer und beeinträchtigt auch die Produktion im System ziemlich, aber es ließe sich machen.«

				»Ich glaube, das wäre es wert«, sagte Dana. »Sir, wie waren die Glatun?«

				»Warum fragen Sie? Ich meine, ich hatte mit denen zu tun, aber nicht sehr häufig. Wie meinen Sie das?«

				»Weil Granadica nicht terranisch ist«, sagte Dana. »Sie ist Glatun. Aber wenn man sie als terranisch betrachtet, dann würde ich doch sagen, dass sie mehr … eine Sie als ein Er ist.«

				»Da komm ich jetzt nicht mit«, meinte Tyler.

				»Nicht unbedingt eine richtige Sie«, sagte Dana. »Aber … aus der Sicht unserer Kultur eine Sie. Vielleicht sogar homosexuell. Und jedenfalls kultiviert. Äußerlichkeiten sind ihr wichtig. Ihre Deprimiertheit rührt teilweise daher, dass ihre Außenhülle so mitgenommen ist. Sie weiß einfach, dass sie alt aussieht. Für eine Frau ist Aussehen wichtig. Vielleicht sehe ich das jetzt alles zu persönlich, aber sie hat mir zugestimmt, dass sie sich ›mit einer neuen Außenhülle besser fühlen würde‹. Ich frage mich allerdings, ob den Glatun Aussehen je etwas bedeutet hat. Hatten die so etwas wie Face-Lifts?«

				»Mhm …« Tyler nickte. »Wir versuchen jetzt, Aliens aus der Sicht der menschlichen Kultur zu begreifen, und das funktioniert nicht immer. Aber in hoch entwickelten und erfolgreichen menschlichen Kulturen baut sich immer ein ausgeprägtes Körperbild auf. Anders ausgedrückt, sobald Menschen einmal mit Erfolg das Thema Funktion bewältigt haben, stürzen sie sich auf das Thema Form. Ja, bei den Glatun gab es Körpermodifikationen, und das dürfte wohl dem entsprechen. Wir haben diese Orte nur benutzt, um uns Implants machen zu lassen, aber, ja, wenn ich jetzt darüber nachdenke, es gab dort ein ausgeprägtes Körper- und auch Kleidungsbewusstsein. Zum Glück waren die ersten Aliens, auf die wir gestoßen sind, … in jeder Hinsicht uns Menschen ziemlich ähnlich.«

				»Also ist das für die Leute, die Granadica geschaffen haben, wichtig«, sagte Dana. »Und deswegen ist ihre Programmierung, ob es nun die ursprüngliche Programmierung ist oder nicht, ihrem kulturellen Kern entsprechend. Und in dieser Kultur hat Granadica fast ihr ganzes Leben verbracht.«

				»Verdammter Mist«, murmelte Tyler. »Bloß zukleistern kommt also nicht infrage. Sie wird wirklich eine völlig neue Außenhaut brauchen. Und das bedeutet einen kompletten Umbau. Haben Sie die leiseste Ahnung, was das kosten wird?«

				»Mehr als eine deprimierte KI?«, fragte Dana.

				»Sagen wir, etwa so viel wie eine komplette Constitution. Ist das dann die Lösung?«

				»Nein. Aber es ist genauso notwendig wie alles andere. Über den Rest muss ich noch nachdenken. Dabei auf meine Armaturen achten und auch noch fliegen.«

				»Hab schon verstanden.« Tyler stand auf. »Ich schicke Ihnen Velasquez rein. Denken Sie weiter darüber nach. Sie machen das gut. Und … danke.«

				»Gern geschehen, jetzt müssen Sie bloß noch dafür sorgen, dass ich die Suds loswerde.« Dana grinste.

				»Oh, ich glaube, wir können ruhig sagen, dass das Problem für den Augenblick zumindest kleiner geworden ist«, sagte Tyler schmunzelnd.

				»Meine Herren Minister.« Tyler klickte seinen Sitzgurt ein. »Auf diesen Booten gibt es natürlich keine besonders hochwertigen Sichtschirme. Wir werden also etwas tun, das Ihnen möglicherweise ein wenig verrückt vorkommen wird.«

				»Nicht nur vorkommen«, sagte Admiral Duvall und zog sich den Sitzgurt straffer.

				»Würden Sie bitte etwas deutlicher werden?«, bat General Barcena.

				»Wir sind in die Atmosphäre von Wolf eingetreten«, erwiderte Tyler. »Auf dieser Höhe ist die Atmosphäre atembar. Sie ist hier der der Erde sehr ähnlich, was bei einem Gasriesen äußerst seltsam ist, aber das Universum ist nun einmal ein seltsamer Ort. Da man aus dem Inneren eines dieser Shuttle nicht besonders gut sieht, werden wir, falls es keinen massiven Widerspruch gibt, die Angriffsrampe herunterlassen.«

				»Das heißt …«, sagte Palencia, und seine Stimme wurde dabei fast schrill.

				»Der Innenraum des Shuttle wird für hundertprozentig atembare Atmosphäre geöffnet.« Tyler sah sich um und grinste. »Nur dass es vom Ende der Luke nach unten ein ziemlich langer Fall wäre. Sie werden feststellen, dass ich auf einem der vorderen Sitze Platz genommen habe. Falls Sie die Sitzverteilung ändern wollen, Dr. Werden, Dr. Barreiro, General Barcena? Vielleicht möchte jemand anderer den Ehrenplatz haben?«

				Dem Protokoll nach waren die vorderen vier Mittelplätze an die ranghöchsten Angehörigen der Gruppe vergeben. Und das bedeutete, dass sie bloß die Beine auszustrecken brauchten, um die vordere Kabinenwand zu berühren. Wie sie festgestellt hatten, reichte der Platz nicht aus, die Beine ganz zu strecken. Admiral Duvall und Dr. Palencia flankierten sie.

				»Falls Sie damit fragen wollen, ob wir Angst haben …«, sagte General Barcena mit drohendem Unterton.

				»Ganz und gar nicht«, erwiderte Tyler. »Ich hatte ja gleich zu Anfang gesagt, dass Ihnen das ein wenig verrückt vorkommen wird. Aber … Sie müssen das wirklich sehen. Cool ist gar keine Beschreibung dafür. Oh, und auf diesen Sitzen wird es auch wirklich kalt werden.«

				»Dr. Barreiro?« Dr. Werden zog die rechte Augenbraue hoch. »Ich bin in den Bergen aufgewachsen. Kälte macht mir nichts aus. Aber Sie kommen aus der Pampa. Ich könnte verstehen …«

				»Geht schon in Ordnung«, wehrte Dr. Barreiro ab und verschränkte die Arme.

				»Admiral Duvall?«

				»Ich betrachte es nicht als großes Risiko«, sagte Duvall und vergewisserte sich, dass sie fest angeschnallt war. »Und ich freue mich auf die Aussicht. Ich sollte vielleicht erwähnen, dass die Außentemperatur fünf Komma fünf Grad beträgt.«

				»Celsius«, fügte Tyler hinzu. »Zugegeben, ein wenig frisch.«

				»Sie stammen aus New Hampshire«, sagte Duvall. »Ich komme aus Südkalifornien.«

				»Ist das ein ernsthafter Einspruch?«, fragte Tyler.

				»Coxswain, 1MC«, sagte Duvall.

				»Coxswain«, antwortete Parker über Interkom.

				»Hauptangriffstore absenken.«

				»Hauptangriffstore absenken, aye, Ma’am.«

				»Engineer Trainee«, sagte Parker. »Hauptangriffstore absenken.«

				»Mein Vater ist da drinnen, wissen Sie«, entgegnete Velasquez nervös.

				»Die korrekte Antwort lautet: ›Hauptangriffstore absenken, aye, EM‹«, sagte Parker. »Das war ein Befehl, kein Vorschlag.«

				»Hauptangriffstore absenken, aye«, wiederholte Velasquez. »So …«

				»Heilige Mutter Gottes«, staunte Dr. Werden, als ihn der Windstoß traf.

				Die Franklin-Gasmine war ein fünftausend Kilometer langer Weltraumaufzug, von den tiefen Extraktionsrohren bis zum orbitalen »Oberdeck«. Von ihren Plätzen aus konnten die Delegierten nur das untere Separatordeck sehen. Das war groß genug. Das Deck befand sich auf einer zwei Kilometer durchmessenden Stahlplatte und enthielt sämtliches Gerät, das gebraucht wurde, um Helium-3 aus den Dutzenden anderer Gase in der Atmosphäre des Gasriesen zu separieren. In erster Linie sahen sie reihenweise Schlote von den Ausmaßen eines kleinen Wolkenkratzers. Von ihrem Standort aus wirkte das Ganze wie eine in den Wolken hängende Stadt.

				Sehr windigen Wolken übrigens. Im Inneren des Shuttles fühlte es sich an, als wäre ein Hurrikan aufgezogen. Von ihrer Position aus war die Landeplattform deutlich zu sehen, und man konnte auch erkennen, dass sich dort eine große Zahl Menschen versammelt hatte, die die VIPs erwartete.

				Im Augenblick half dieses Empfangskomitee in erster Linie, die gewaltigen Ausmaße der Anlage richtig einzuordnen. Die Menschen sahen wirklich wie Ameisen aus.

				»Jedes Mal, wenn ich glaube, dass es in dieser Welt keine neuen Wunder mehr gibt …«, schrie Dr. Barreiro. »Sie hatten recht. So etwas muss man mit den eigenen Augen sehen.«

				»Und was die Temperatur betrifft, hatten Sie ebenfalls recht«, fügte Dr. Palencia hinzu. Er hatte die Arme vor der Brust verschränkt und fröstelte.

				»Auf der Station haben die dafür Schutzkleidung«, rief Tyler. »Admiral, wir sollten jetzt landen.«

				»Coxswain, bringen Sie uns rein!«

				»Nicht mit offener Rampe«, murmelte Parker. Sie hatte Probleme genug, das Boot in dem heftigen Wind und mit den aerodynamischen Auswirkungen der offenen Rampe gerade zu halten. »Ziehe Rampe zur Landung ein, Admiral!«

				»Roger. Und das Gebläse einschalten!«

				»Willkommen auf der Franklin-Gasmine!«, schrie Blair Fleming und warf Tyler einen schweren Mantel über die Schultern. Der Manager der Mine war nicht viel größer als sein Chef. Er hatte einen glatt rasierten Schädel und trug dieselbe Kombination aus Bart und Schnurrbart wie Tyler; ein wenig wirkten die beiden wie Vater und Sohn.

				Das Empfangskomitee hatte Dutzende ähnlicher Mäntel bereit gehalten, und bald waren die Neuankömmlinge gegen die Kälte geschützt. Großteils musste man sie mit Gewalt in die Mäntel zwängen, weil sie vor Staunen fast erstarrt dastanden und die Augen weit aufrissen.

				Die Mine war von hoch aufgetürmten, wallenden Wolken in allen Farben des Regenbogens umgeben. Dieser Effekt rührte von einer Kombination elektrischer Effekte her – der Planet hatte ein sehr aktives elektromagnetisches Feld, einen hohen Anteil von Edelgasen in der Atmosphäre und fotosynthetische und lithotropische Bakterien, die dafür sorgten, dass die Atmosphäre atembar war. In den Wolken selbst zuckten aufgestaute Blitze, die sich von Zeit zu Zeit an den Stützkabeln der Mine entluden.

				Die Stützkabel türmten sich nach oben und verschwanden schnell in den Wolken. Die buchstäblich aus Millionen Fasern von Karbon-Nanorohren bestehenden vier primären Stützkabel spalteten sich in Sichtweite auf und führten zur Station hinunter, wo sie an vierundsechzig einzelnen Punkten verankert waren. Die »finalen Verbindungskabel« waren jeweils mehr als drei Meter dick und endeten nicht in der unteren Plattform, sondern reichten weiter in die Atmosphäre des Planeten hinab.

				»Ich glaube nicht, dass die zuhören«, schrie Tyler grinsend nach hinten.

				»Wo sind die Aufzüge?«, fragte Dr. Barreiro.

				»Die sind augenblicklich nicht zu sehen, Sir«, erklärte Fleming. »Sie sind beide unterwegs. Zur oberen Plattform sind es viertausend Kilometer. Sie sind selten zu sehen. Bei allem Respekt, meine Herren, wir haben hier schon eine ganze Weile gewartet, und besonders angenehm ist das Klima ja nicht gerade …«

				»Damit will er sagen, dass er gern hineingehen würde!«, brüllte Tyler. »Wir können uns das ja auf dem Rückweg noch einmal ansehen.«

				»Mir ist bekannt, dass Sie hier Helium extrahieren«, sagte Dr. Werden und blickte zu einem der gewaltigen Raffinerietürme auf. »Und ich weiß, dass … das alles hier notwendig ist. Aber … warum?«

				Die Führung dauerte jetzt schon zwei Stunden, und die Delegierten begannen mittlerweile unruhig zu werden. Allmählich begriffen sie, dass die Franklin-Mine nicht nur eine gewaltige mitten in der Luft hängende Raffinerie war, sondern dass jede Ölraffinerie der Erde dagegen wie Spielzeug wirkte.

				»Konzentration«, sagte Tyler. »Es ist Ihnen ja aufgefallen, dass wir alle beim Reden ein wenig quieken.«

				»Das Helium in der Atmosphäre«, sagte Dr. Palencia. »Logisch. Also ist davon ziemlich viel vorhanden.«

				»Und auch eine Spur Wasserstoff«, ergänzte Fleming. »Zu wenig, um eine Feuergefahr darzustellen, aber etwa sechsmal so viel wie auf der Erde.«

				»Helium-3 ist ein Isotop von Helium«, fuhr Tyler fort. »Und zwar ein sehr seltenes. Helium enthält nur null Komma null null null eins drei sieben Prozent Helium-3. Das ist weniger als ein Tausendstel. In dieser Atmosphäre und in der Höhe, auf der wir pumpen, haben wir sieben Prozent Helium. Hier gibt es weniger als einen Teil pro eine Million.«

				»Ein Kraftwerk mit einer Leistung von einem Gigawatt pro Stunde braucht etwa zehn Kilo Helium-3 pro Tag«, sagte Dr. Velasquez. »Dazu müssen Sie … vierzigtausend Kubikmeter Atmosphäre pumpen?«

				»Äh … vierhunderttausend Kubikmeter Atmosphäre, Sir«, korrigierte ihn Fleming. »Sie haben sich um eine Größenordnung verrechnet.«

				»Und das produzieren wir …?«, fragte Tyler.

				»Etwa alle dreißig Sekunden, Sir«, antwortete Fleming. »Seit die neuen Separatoren im Einsatz sind. In Kombination mit dem oberen Separatorsystem ist dies die effizienteste Gasmine, die je gebaut worden ist. Die Glatun-Berater, die noch hiergeblieben sind, sind ziemlich stolz.«

				»Die Materie-Konversionssysteme sind auch nicht perfekt«, sagte Tyler. »Dieses Gigawatt-Kraftwerk sollte nur ein paar Gramm He3 pro Tag brauchen. Der Rest entweicht, wie Ihnen jeder Wissenschaftler erklären würde, Glatun, Mensch oder wer auch immer sonst, zur Seite, im Grund in ein anderes Universum.«

				»In ein anderes Universum?«, fragte Dr. Palencia ungläubig.

				»Ja, so könnte man es laienhaft ausdrücken«, erklärte Fleming. »Mathematisch wird es ein wenig komplizierter. Aber diesen Schwund müssen wir irgendwie noch beseitigen. Leider. Dann könnten wir mit der Produktion dieser Anlage den ganzen Spiralarm mit Energie versorgen.«

				»Seit die Physiker von der Erde die galaktische Wissenschaft einigermaßen in den Griff bekommen haben, ist das eine von zwei Fragen, an denen die sich im Augenblick die Zähne ausbeißen«, erläuterte Tyler. »Nun, sagen wir eine von drei. Es sollte eine andere Möglichkeit geben, Pseudo-Gravitation zu erzeugen und zu steuern. Irgendjemand hat schließlich irgendwo einmal die erste Gravplatte hergestellt. Da man ohne Pseudo-Gravitation keine Gravplatten herstellen kann, hat jemand entweder diese Regel verletzt oder über eine andere Form von Pseudo-Gravitation verfügt. Bei der zweiten Frage geht es wie auch bei der ersten darum, wie man einen genügend hohen Gravitationsvortex erzeugt, um Neutronium herzustellen.«

				»Und welchen Wert hat Neutronium?«, erkundigte sich Dr. Werden.

				»Wenn man den Mathematikern glaubt«, sagte Fleming, »sollte man, um Neutronium zu erzeugen, weniger Energie brauchen, als man bei seiner völligen Annihilation bekommt.«

				»Das widerspricht doch …«, sagte Dr. Palencia und hielt inne. »… irgendeinem Gesetz.«

				»Dem Energieerhaltungssatz«, half ihm Tyler. »Wir stellen fest, dass das auf Quantenebene eher eine Art Empfehlung ist, aber kein Gesetz. Außerdem würde Neutronium eine klasse Panzerung abgeben. All das ist der Grund, weshalb ich immer noch eine Menge Geld für Grundlagenforschung ausgebe. Wir tun das, weil es notwendig ist, um genügend He3 für eine moderne Gesellschaft zu produzieren. Wenn wir diesen Gasriesen nicht gefunden hätten, der im Vergleich zum Normalzustand wirklich einen hohen Heliumanteil besitzt, wenn wir die Gasmine nicht in Betrieb gesetzt hätten, hätten wir im Grunde genommen kapitulieren müssen, als die Rangora anfingen, eine Blockade zu errichten. Nennen Sie mich ruhig einen Kriegsgewinnler, wie das viele getan haben. Aber ohne diese Mine wären wir erledigt gewesen. Ja, und ich verdiene hübsch Geld daran. Und das gebe ich …«

				»In die Forschung«, fiel ihm Dr. Werden ins Wort. »Waffenforschung. Weltraumforschung, natürlich den SAPL.«

				»Wenn ich meinen Beratern zu stürmisch werde, weisen die mich manchmal darauf hin, dass es schließlich nicht meine Aufgabe ist, das Sonnensystem zu retten.« Tyler strich über einen der Separatoren. »Weil Leute wie, nun ja, Sie, Dr. Werden, die Präsidentin, Admiral Hampson, es übel nehmen könnten, wenn ich so tue, als würde alles auf meinen Schultern lasten. Ich gebe denen immer dieselbe Antwort: ›Troy, Franklin, Granadica.‹ Ganz zu schweigen von der Apollo-Ausbildungsstätte in Melbourne, die immer noch die einzige private Ausbildungsstätte für den Weltraum ist und uns die Arbeiter liefert, um alle drei zu betreiben. Wer sonst, Gentlemen? Wer sonst?«

				»Wer sonst kann mit Ihnen konkurrieren?«, fragte Dr. Palencia.

				»Ja, das stimmt«, sagte Tyler. »Tatsächlich sind mir Monopole ziemlich unsympathisch. Die stehen im Widerspruch zu meiner Grundeinstellung. Aber in diesem Fall … SAPL kann sich nicht selbst unterhalten. Dazu braucht man Apollo. Und Apollo wiederum braucht die Fabber, den Metallabbau im Asteroidengürtel und die Mine. Wahrscheinlich könnte die Allianz die Firma zerschlagen. Sie müssten den SAPL übernehmen, weil der sich nicht selbst unterhalten kann. Und dann bei Bedarf vermutlich Zeit bei Apollo mieten. Apollo Mining wiederum erwirtschaftet nur etwa zwei Prozent Gewinn. Aber davon wird die Ausbildungsstätte finanziert. Wir sind der einzige Lieferant für Helium-3 im ganzen Sonnensystem, und doch halten wir, halte ich, den Geschäftsbereich Franklin bewusst auf einer Gewinnspanne von drei Prozent. Wenn der Krieg einmal vorbei ist, möchte ich mich hinsetzen und mir überlegen, wie man die Firma aufgliedert, so wie, na ja, AT&T zum Beispiel oder Standard Oil. Aber, wohl wissend, dass das sehr eigensüchtig klingen kann, schlage ich bis dahin mit allem Nachdruck vor, dass man nicht versuchen sollte, etwas zu reparieren, das nicht eindeutig kaputt ist.«

				»Bei den vielen Lobbyisten und so, wie Sie Ihr Unternehmen strukturiert haben«, sagte Dr. Werden, »würde das auch jeder Regierung ziemlich schwerfallen. Und die Allianz hat diese Vollmacht nicht. Noch nicht.«

				»Lobbyisten mag ich noch weniger als Rechtsanwälte«, sagte Tyler mit einem Grinsen, dem jeder Humor fehlte. »Und Rechtsanwälte mag ich noch weniger als Monopole. Und deshalb zerbreche ich mir nachts, wenn ich nicht schlafen kann, oft den Kopf darüber, wie ich eigentlich dazu gekommen bin, ganze Armeen von Lobbyisten und Rechtsanwälten im Dienste eben dieser Monopole einzustellen.«
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				Dana blickte auf, als ihre Tür ihr einen Besucher signalisierte, und sah sich dessen Signatur an. Nicht nur, dass sie keinen Besuch erwartete, sie war im Augenblick nicht gerade auf Gesellschaft erpicht und froh, einmal frei zu haben und damit Gelegenheit, ein paar verpasste Fernsehsendungen nachzuholen. Andererseits …

				»Mister Vernon?«

				»Aye«, sagte Tyler. »Darf ich reinkommen?«

				»Ja.« Dana schaltete den Bildschirm ab und schloss die Tür auf.

				»Hey, Granadica?«, sagte Tyler, kaum dass er drinnen war. »Äh … Privatmodus.«

				»Damit Sie über mich reden können?«, fragte Granadica.

				»Granadica …«

				»Granny?«, sagte Dana mit verlegenem Tonfall. »Wir wollen ein wenig … allein sein.«

				»Das soll wohl ein Witz sein.«

				»Ob Witz oder nicht«, wies Tyler Granadica zurecht, »Privatsphäre autorisiert, Granadica. Und nicht lauschen.«

				»Okay«, sagte die KI. Es klang irgendwie belustigt. »Sie sollen Ihren Spaß haben. Ich schließe mich aus.«

				»Haben Sie weiter darüber nachgedacht?«, fragte Tyler schnell.

				»Sie wird immer noch glauben, dass wir über sie reden«, meinte Dana.

				»Nicht wenn ich mir vor dem Weggehen die Krawatte schief binde.« Tyler zerzauste sich das Haar. »Wie sieht das jetzt aus?«

				»Jedenfalls so, dass Ihr Ruf genauso ruiniert ist wie meiner«, sagte Dana mit finsterer Miene.

				»Eine riesengroße, deprimierte Fabrik. Milliarden Credits, Tausende von Leben stehen auf dem Spiel. Die Zukunft des Sonnensystems ist in Gefahr. Und da wollen Sie über Ihren Ruf reden? Ich habe das Gefühl, da hat einiges von den Suds auf Sie abgefärbt. Weiter nachgedacht?«

				»Ja.« Dana nickte. »Auf dem Rückflug, als wir an Lud vorbeigeflogen sind.«

				»Eine nagelneue Außenhaut«, sagte Tyler. »Ich habe mich inzwischen zu der Erkenntnis durchgerungen, dass ich wohl keine andere Wahl habe, als die Kohle rauszurücken. Der Aufsichtsrat wird toben.«

				»Es war nicht die Außenhaut«, wandte Dana ein. »Es war etwas, was Granadica gesagt hat. ›Und hier bin ich jetzt, sitze im Wolf-System …‹«

				»Wo sonst würde sie denn …« Tyler verstummte plötzlich. »O nein. Sie machen sich über mich lustig.«

				»Sie sehnt sich nach ein wenig Action, Mister Vernon«, meinte Dana.

				»Ich werde doch nicht sechzig Milliarden Credits, und das zu Vorkriegspreisen, ins Terra-System stecken!«, erregte sich Tyler.

				»Ich habe gesagt: ›Als ich mir Lud angesehen habe‹, Sir«, erklärte Dana, »und die soll ja in der Thermopylae installiert werden. Und dann war mir plötzlich alles klar.«

				»Sie meinen, Granadica statt Lud in die Therm einbauen?«, fragte Tyler. »Mhm … also das … das könnte ich vermutlich durchkriegen.«

				»Aus verschiedenen Gründen«, sagte Dana, die jetzt allmählich in Fahrt kam. »Ich habe das noch nicht alles zu Ende gedacht, Sir. Zum einen kriegt sie ständig unterschiedliche Aufgaben. Die Schiffsfabber führen größere Reparaturen durch, produzieren unterschiedliche Teile und haben jeden Tag mit Tausenden von Leuten zu tun.«

				»Also ist sie ständig mit neuen Aufgaben betraut.« Tyler nickte.

				»Zum Zweiten … es ist mir zutiefst zuwider, bei der Eins-Vier-Drei zu sein«, sagte Dana. »Das geht einem richtig auf den Geist, und zwar ständig, und ich glaube, das ist Ihnen inzwischen auch klargeworden.«

				»Das wird sich vermutlich legen.«

				»Wir werden ja sehen. Aber worauf es ankommt, ist, dass es immer noch meine Einheit ist. Ich glaube nicht, dass Ihnen wirklich klar ist, was das bedeutet. Ich weiß, ich habe da einen Kampf geführt, den man nicht gewinnen kann, aber wenn meine Einheit eine schlechte Figur macht, dann mache ich das auch. Ganz egal wie gut ich bin. Ich werde immer und ewig jemand sein, der zu einer Einheit gehörte, die bei MASSEX total versagt hat.«

				»Ja, ich kann mir vorstellen, dass man sich dabei ziemlich mies fühlt«, sagte Tyler. »Irgendwie kann ich das wegen all der Probleme mit Granadica verstehen.«

				»Granny ist richtig darauf versessen, dass alles hundertprozentig in Ordnung sein muss«, sagte Dana. »Ich meine, ja, sie produziert bewusst Defekte. Das haben wir jetzt erkannt. Aber Granny möchte auf einer ganz anderen Ebene, dass alles stimmt. Das ist ihr sehr wichtig.«

				»Okay«, sagte Tyler.

				»Ich kann nicht überall sein«, gab Dana zu bedenken. »Megdanoff kann nicht überall sein. Verdammt, er probiert es gar nicht mehr. Die anderen Nortés können nicht überall sein, und auch die ganz wenigen Suds nicht, die sich mit uns darüber einig sind, dass alles ordentlich gemacht werden muss. Und jetzt raten Sie mal, wer das kann?«

				»Oh.« Tyler atmete tief durch. »Oh, Dana Parker, Sie sind ein Genie!«

				Er packte ihren Kopf mit beiden Händen und küsste sie auf die Stirn. Ein richtiger Schmatz.

				»Was habe ich jetzt gesagt?«, fragte Dana.

				»Oh, Sie ahnen ja nicht, wie viele Probleme Sie gerade gelöst haben.« Tyler sah in die Ferne. Nein, die Entscheidung, in Kürze die Eins-Vier-Drei zu demobilisieren, war noch nicht bekannt gegeben worden.

				Danas Augen weiteten sich, als er sie auf den Mund küsste.

				»Danke, ich danke Ihnen, ich danke Ihnen sehr.« Tyler richtete sich auf und sah in Danas Spiegel, fing an, an seiner Krawatte herumzuzupfen, und knöpfte zuletzt sein Jackett falsch zu. »Dieses Gespräch hat niemals stattgefunden. Aber wenn ich es schaffe, dass Admiral Duvall das erfährt, dann steht Ihnen eine Beförderung oder ein dicker Orden bevor. Von der Präsidentin der Allianz, falls sie weiß, was sich gehört. Sie sind echt ein Genie.«

				Er zog sich das Jackett so gut es ging zurecht und lief zur Tür hinaus.

				»Was ist, Leute, ein wenig geschmust?«, ließ sich Granadica fast im gleichen Augenblick vernehmen.

				»Äh …« Dana rieb sich über den Mund. »Ja.«

				»Das ist aber schnell gegangen.«

				»Äh … ja … geschmust?«

				»Wie würde eine Großmutter es denn sonst ausdrücken?«

				»Sie wollen was?«, fragte Dr. Barreiro.

				»Mister Vernon«, erklärte Admiral Duvall bedächtig. »Das Marineamt ist zwar trotz der bekannten Probleme bereit, weiterhin Shuttles von Granadica freizugeben, aber ich bin mir ganz und gar nicht sicher, ob wir den Fabber an einen Ort bringen sollten, wo sich solche Probleme offen gesagt zu weitaus größeren Problemen auswachsen könnten.«

				»Ich denke, wir können diese Probleme irgendwie lösen«, sagte Tyler.

				Granadica hatte man wiederum von den Verhandlungen ausgeschlossen. Allmählich machte sie das etwas reizbar.

				»Dann wollen Sie uns also einen defekten Fabber überlassen«, sagte Dr. Werden. »Eine Beleidigung nach der anderen!«

				»Als Teil dieser Maßnahme wird Granadica sich zuallererst die Wartungsprobleme in der Hundertdreiundvierzigsten vornehmen«, sagte Tyler. »Außerdem werden wir sie mit einer Art militärischer … Vorrang-Schaltung ausstatten müssen. Wir werden nicht nur Shuttles zur Überholung durch Granadica schicken, was im Augenblick unbedingt erforderlich ist, sondern Granadica wird auch ganz offiziell mit der Oberaufsicht über die Wartungsarbeiten auf der Thermopylae betraut werden.«

				»Oh …« Admiral Duvall hielt sich die Hand vor den Mund, um ihr Lächeln zu verbergen.

				»Sie wird also sämtliche Produktionsprobleme in Ordnung bringen müssen«, sagte Tyler. »Und in dieser Funktion wird sie zu allen Bereichen Zugang haben, in denen Wartungsarbeiten durchgeführt werden, und zwar jederzeit. Wir werden ihr Befehlsgewalt einräumen oder eine Art Meldesystem installieren müssen, um … persönliche Probleme zu regeln. Um diese Aufgabe neben ihren anderen Obliegenheiten erfüllen zu können, wird es notwendig sein, sie höherzustufen, sagen wir auf eine KI der Klasse drei. Darüber hinaus wird Apollo vor der Installation auf eigene Kosten eine komplette Überholung vornehmen. Von einer neuen Außenhaut bis zur vollständigen Neuinstallation des gesamten Innenlebens. Im Zuge dieser Arbeiten werden alle angemessen erscheinenden Verbesserungsmaßnahmen durchgeführt werden. Vielleicht sogar eine Spezialentwicklung für die Unterstützung der Kampfstation. Beispielsweise zusätzliche Kapazität für die Bearbeitung von Rohmaterial. Die Thermopylae wird also im Wesentlichen einen nagelneuen Fabber bekommen, und zwar einen speziell für die in der Station erforderlichen Arbeiten. Und einen Oberaufseher für Wartungsarbeiten. Einen, der … wie war das formuliert? ›Der den Leuten richtig den Arsch aufreißt.‹«

				Dr. Barreiros Gesicht rötete sich kurz, dann seufzte er.

				»Und was ist mit der Eins-Vier-Drei?«, wollte er wissen.

				»Im Prinzip ist das Waffenamt für dieses Programm zuständig«, erklärte Admiral Duvall. »Die endgültige Entscheidung wird von positiven Ergebnissen abhängen. Und wie lange es dauern wird? Lud ist beinahe fertiggestellt.«

				»Und als Nächstes sollte Sver an der Reihe sein«, sagte Tyler. »Die Hülle ist bereits abgekühlt. Lud sollte in etwa einem Monat einsatzbereit sein. Sagen wir vorsichtshalber in zwei. Es wird nicht lange dauern. Alle Teile sind bereits an Ort und Stelle. Wir brauchen Granadica bloß die Eingeweide herauszureißen und sie in eine neue Hülle einzubauen. Die Umkonstruktion wird weniger Mühe bereiten, als Sie sich vielleicht vorstellen. Ich werde Thomas und die Night Wolves damit beauftragen. Wenn vier KIs und die Night Wolves damit befasst sind, sollte der Umbau eigentlich in einer Woche abgeschlossen sein.«

				»Also ein Monat Verzögerung«, sagte Admiral Duvall. »Und das mitten in einem Krieg.«

				»Wir haben derzeit Waffenstillstand, Admiral«, sagte Dr. Werden. »Ich gebe zu, der ist ziemlich brüchig, aber eine gewisse Atempause hat uns das verschafft.«

				»Eine Atempause, die beide Seiten dazu nutzen, wiederaufzurüsten«, sagte Admiral Duvall. »Und diese Aufrüstung unserer Verteidigungskapazität behindern wir damit.«

				»Sie könnten ja die Zeit dadurch verkürzen, dass Sie die Hundertdreiundvierzigste mit komplett neuem Personal und Gerät ausstatten«, meinte Tyler mit einem Achselzucken. »Auf die Weise verlieren Sie freilich eine wichtige Supportquelle, und zwar politisch, fiskal-, material- und personalmäßig.«

				»Hmm …«, machte Duvall.

				»Das hängt noch von einigen zusätzlichen Faktoren ab.« Tyler wandte sich den Südamerikanern zu.

				»Nämlich?«, erkundigte sich Dr. Werden.

				»Wenn ich mich dafür einsetzen soll, dass Malta Kampfstation Sud wird, müssen Sie zwei Dinge tun«, sagte Tyler.

				»Lernen, ordentliche Wartungsarbeiten durchzuführen?«, fragte Dr. Barreiro.

				»Das ist das eine.« Tyler nickte. »Zum Teil wenigstens. Ich kann Ihnen allerdings garantieren, ganz gleich, wie viele Computer und Bürokraten Sie darauf ansetzen, Beschwerden gegen Granadica und ihre arrogante Art in die Welt zu setzen – sie wird schneller antworten können, als Sie diesen Kram vorbringen können. Und außerdem wird sie das nur noch selbstbewusster machen. Ihrem Ego wird das guttun.«

				»Hat sie denn ein Ego?«, fragte Dr. Werden.

				»Eines, das ganz bestimmt größer ist als das Ihres Präsidenten, Herr Außenminister.« Tyler lachte. »Und, wie Sie ja bereits festgestellt haben, ein beachtliches Talent für Beschimpfungen. Lassen Sie sie ihren Job tun. Es wird Leute geben, die es ihr klarmachen, wenn sie wirklich kontraproduktiv werden sollte. Aber das haben nicht Sie zu beurteilen. Sorgen Sie einfach dafür, dass man sie in Ruhe arbeiten lässt. Wenn Ihre Einheiten, auch mit Unterstützung Granadicas, dem Verteidigungsministerium den Beweis liefern können – ich wiederhole, dem Verteidigungsministerium, nicht mir –, dass sie im Weltraum arbeiten und kämpfen können, dann haben sie eines der entscheidenden Kriterien dafür erfüllt, dass ich mich für eine rein südamerikanische Kampfstation einsetze. Und das schließt dann deren Erfordernisse an Taktik, Astronautik … eben allem ein. Soll heißen, alles kann Granadica nicht für sie tun.«

				»Und die zweite Bedingung?«, fragte Dr. Werden.

				»Die liegt in Ihrem Zuständigkeitsbereich«, sagte Tyler und lächelte. »Sie sind nicht die Union Del Sud. Ich will im Augenblick das Thema Bolivien, Venezuela und Nicaragua gar nicht ansprechen. Aber sorgen Sie dafür, dass die Brasilianer und die Peruaner mit von der Partie sind.«

				»Das wird … schwierig sein«, sagte Dr. Barreiro.

				»Glauben Sie vielleicht, dass der Bau der Troy das nicht war?«, konterte Tyler. »Aber wie gesagt, das liegt in Ihrem Zuständigkeitsbereich. Und wie auch immer Sie es formulieren, Sie sollten denen klarmachen, dass für alle die gleichen Richtlinien gelten. Ihre Streitkräfte müssen den Standards der Allianz entsprechen.«

				»Brasilien ist bereits Mitglied der Allianz«, wandte Dr. Werden ein.

				»Aber sie arbeiten mit den Europäern zusammen. Sie müssen dafür sorgen, dass die mit Ihnen zusammenarbeiten. Wir wollen nämlich wirklich nicht erleben, dass Ihre Länder sich am Ende darüber streiten, wer die größeren Weltraumstreitkräfte hat. Sie wollen aus Prestigegründen eine große Kanone haben. Und ich sage Ihnen, Sie müssen Manns genug sein, sie zu kriegen! Das können Sie jetzt als Beleidigung oder Herausforderung betrachten. Mir ist das wirklich egal. Das sind jedenfalls meine Bedingungen.«

				Dr. Barreiro sah Dr. Werden an und nickte dann.

				»Wir nehmen die … Herausforderung an«, sagte Dr. Werden.

				»Und Sie können alle möglichen Konferenzen an wesentlich angenehmeren Orten als diesem hier haben.« Tyler grinste. »Zum Henker, wenn Sie es schaffen, könnte es sogar sein, dass man Ihnen den Nobelpreis verleiht.«

				»Nicht auszuschließen«, sagte Dr. Barreiro.

				»Ich würde vorschlagen, dass der öffentliche Bericht über diese Sitzung im kleinen Kreis sich nur mit der Diskussion über die Platzierung von Granadica befasst«, sagte Admiral Duvall. »Und ausschließlich mit der Frage, ob sie in die Thermopylae verbracht werden soll. Ich nehme an, das Verteidigungsministerium wird akzeptieren, dass wir die informellen Ansichten Ihrer Länder ausloten wollten und dabei auch Ihnen das letzte Wort zu dem Thema gelassen haben. Die Probleme, die dazu geführt haben, dass Granadica verlegt wird, sollten wir für uns behalten.«

				»Einverstanden.« Dr. Werden nickte.

				»Unbedingt«, fügte Dr. Barreiro hinzu.

				»Granadica?«, sagte Tyler.

				»Hat sie zugehört?«, fragte Dr. Barreiro beunruhigt.

				»Sie kann nicht zuhören«, sagte Tyler. »Sie kann nicht hören.«

				»Deshalb hatte ich ein Programm aktiviert, das lauschte, ob mein Name fällt und analysiert, ob ich aufgefordert wurde, lediglich zuzuhören oder mich auch selbst zu äußern«, sagte Granadica. »Solange der Name nur erwähnt wurde, hat das Programm das Gesprochene nicht einmal aufgezeichnet. Als Mister Vernon meinen Namen in dem Tonfall benutzte, den er normalerweise gebraucht, um mich zu rufen, hat das mein volles Bewusstsein eingeschaltet. Ja, Mister Vernon.«

				»Granadica.« Tylers Gesichtszüge spannten sich. »Man hat dich aus einigen Konferenzen ausgeschlossen.«

				»Das hatte ich schon bemerkt«, erwiderte Granadica trocken.

				»Der Grund dafür war, dass wir eine Menge Probleme diskutiert haben.«

				»Etwa, dass ich aus irgendeinem Grund Schabernack anrichte?«

				»Das auch, aber das ist nicht das eigentliche Thema.« Tyler seufzte. »Granadica … darf ich Granny sagen?«

				»Nein.«

				»Okay«, sagte Tyler schmunzelnd. »Folgendes. Es gibt einige Probleme mit der Thermopylae. Und deine Meinung dazu will ich im Augenblick nicht hören. Es läuft daraus hinaus, dass nicht nur einige wenige Einheiten, sondern viele … Dinge auf der Thermopylae problematisch sind.«

				»Weil es ein großes und wirklich kompliziertes System ist«, sagte Granadica. »Ich war überrascht, alle KIs waren überrascht, dass Sie es geschafft haben, die Troy mit so wenig Problemen ins Feld zu führen.«

				»Thermopylae braucht mehr als nur Leonidas«, fuhr Tyler fort. »Damit sage ich nichts gegen Leonidas, aber Leonidas ist ein Krieger, kein Handwerker. Das ist die Basis seines KI-Codes.«

				»Sie wollen, dass ich …« Granadica klang nervös. »Und was ist mit Lud?«

				»Du bist einfach weeeeesentlich erfahrener«, erklärte Tyler. »Du weißt, dass trotz aller Programmierung und Technik die Erfahrung zählt. Ja, was wir dich fragen wollen, ist, ob du bereit wärest, dich in die Schusslinie zu begeben. Das war Gegenstand einiger Diskussionen, die wir hier geführt haben. Es gab noch andere, von denen wir nicht wollten, dass sie offiziell dem KI-Netz bekannt werden. Aber die große Frage war … wärest du bereit, das Produktionszentrum der Thermopylae zu sein?«

				»Das ist eine bedeutende Frage«, sagte Granadica. »Ich mag ja achthundert Jahre alt sein, aber ich bin noch wenigstens vierhundert Jahre einsatzfähig. Und das betrifft nur mein System. Ich … ich könnte getötet werden.«

				»Ja, das ist nicht auszuschließen«, gab Tyler zu. »Andererseits wärest du von der größten Kampfstation umgeben, die, mit Ausnahme der Troy, jemals in diesem Spiralarm gebaut worden ist. Aber trotzdem, in der Schusslinie wärest du.«

				»Ja«, sagte Granadica. »Ich kann ganz offensichtlich Simulationen schneller durchführen, als Menschen denken können. Ich bin bereit.«

				»Gut.« Tyler nickte. »Dann müssen wir sofort mit dem Umbau beginnen. Admiral Duvall hat zu Recht darauf hingewiesen, dass wir es uns nicht leisten können, dich zu lange aus dem Produktionsprozess zu nehmen.«

				»Umbau?«, erkundigte sich Granadica vorsichtig.

				»Wir können nicht einen abgewetzten alten Fabber in eine nagelneue Kampfstation einbauen«, sagte Tyler. »Wenn man in ein neues Haus zieht, nimmt man keine Möbel mit, die man aus zweiter Hand gekauft hat.«

				»Also vielen herzlichen Dank!«

				»Also werden wir die Hülle von Sver nehmen«, sagte Tyler.

				»Eine neue Außenhaut?«

				»Und das Support-Zentrum hast du ja nie gemocht«, fuhr Tyler fort und machte eine weit ausholende Handbewegung. »Etwas Ergonomischeres und … Hübscheres. Und neuer. Ganz sind wir ja den Rostgeruch nie losgeworden. Und auch größer, du wirst schließlich gleichzeitig mit einer Menge Leute arbeiten müssen. Ach, und die Oberaufsicht über sämtliche Wartungsarbeiten für Thermopylae wirst du auch übernehmen, man wird dich also auf eine Klasse-drei-KI hochstufen müssen. Und wir werden dir die Eingeweide rausreißen müssen, oh, Entschuldigung, dich umbauen müssen, um dich effizienter für die Verarbeitung von Rohmaterial zu machen. Außerdem werden wir dich wahrscheinlich ein wenig größer bauen müssen, weil du auch Schäden an Defenders reparieren musst. Was meinst du?«

				»Klasse drei?«, quiekte die KI.
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				»Ich habe mich etwas gescheut, das anzusprechen«, sagte Coxswain Angelito Mendoza, als sie den Erdorbit passierten. »Aber ich hatte mich gewundert, dass Sie auf der Fahrt nach Wolf am Steuer saßen und nicht ich.«

				Das waren die ersten Worte, die der Coxswain mit der jungen Frau auf dem Copilotenplatz gewechselt hatte. Dana hatte nicht gerade mit einer angeregten Plauderei gerechnet, aber im Allgemeinen konnten die Suds den Mund nicht länger als zwei Minuten halten. Zwei Stunden Ruhe hatten Dana doch einigermaßen überrascht.

				Dana war sich nicht sicher, wie sie diesen Einsatz bewerten sollte, aber immerhin kam die Abteilung damit aus der Therm heraus, und mehr konnte sie sich im Augenblick nicht wünschen.

				Kaum dass sie von den Besprechungen im Wolf-System in die Thermopylae zurückgekehrt waren, hatten die ersten Blitze eingeschlagen. Captain Higgins, der Staffelchef, war zusammen mit Commander Prado, seinem Sud-Kollegen, auf eine Anlage auf der Erde »versetzt« worden. Ebenso die leitenden Norté- und Sud-Techniker, der Sud-Einsatzleiter, die technischen Sud- und Norté-Offiziere sowie eine ganze Anzahl anderer Berühmtheiten der Staffel.

				Wer sie ersetzt hatte, war auch interessant. Barnett war, wie angekündigt, als Coxswain UvD eingeteilt worden. Noch überraschender war, dass anstelle eines Chief Petty Officer jetzt Thermo die Funktion des leitenden Technikers der Staffel übernommen hatte. Commander Borunda, bisher Stabschef der 142., war jetzt Staffelchef. Sein Sud-Pendant, Commander Miguel Echeverria, war ein sachlicher ehemaliger Captain der argentinischen Marine. Er hatte die Persönlichkeit eines Grizzlybären mit Zahnschmerzen und war offensichtlich nicht im Geringsten daran interessiert, sich bei den maßgebenden Leuten in irgendeinem der Mitgliedsländer beliebt zu machen. Im Wesentlichen war es Commander Echeverria gewesen, der die Axt geschwungen und sich tiefer in die Probleme eingearbeitet hatte, die die Staffel plagten und die wesentlich gravierender waren, als es in dem ohnehin schon niederschmetternden MASSEX-Bericht dargestellt war.

				Im MASSEX-Bericht gab es keinen einzigen Punkt, von dem man hätte sagen können, er sei »der schlimmste«. Die Staffel war vielmehr, wie Dana sehr wohl wusste, in jedem Detail, von ganz unten bis ganz oben, völlig versaut. Einer der Gründe, die sie schließlich für den ständigen Werkzeugdiebstahl ermittelt hatte, war beispielsweise, dass die Sachen auf dem Schwarzmarkt verkauft wurden. Und deshalb bestand bei fast allen Dingen »Diskrepanz«, um den Euphemismus zu benutzen, der im Bericht verwendet wurde. Der Wartungszustand der Schiffe war schlicht und ergreifend miserabel. Die meisten Shuttles waren nicht einmal imstande, auch nur die Thermopylae zu verlassen. Das hätte beinahe die Tatsache überdeckt, dass Ausbildung und Zertifizierung der Coxswains ebenfalls äußerst mangelhaft waren. Und zu allem Überfluss hatte sich noch herausgestellt, dass buchstäblich jeder Bericht gefälscht war, einschließlich der Angaben über die Flugzeit der Coxswains und den Abschluss ihrer Ausbildung.

				Also hatte die Navy sich für diesen »Ablauf« entschieden. Die SAPL Corporation hatte offenbar angefangen, den Geldbaum zu schütteln. In mancher Hinsicht wunderte sich Dana, dass es so lange gedauert hatte. Aber man erklärte das mit der vielen Zeit, die verstrichen war, seit SAPL als Bergbaulaser Geld verdient hatte. Die anhaltende Expansion des Unternehmens, praktisch der gesamte Boom in der letzten paar Jahren, ging einzig und allein auf militärische Anwendungen zurück. SAPL hatte sich bisher nicht die Mühe gemacht, das zu erwähnen, aber allmählich fingen sie an, rote Zahlen zu schreiben. Deshalb hatten sie nur die Wahl, entweder Teile des SAPL abzuschalten und damit ganz eindeutig dem Wachstum ein Ende zu machen, oder sich zusätzliche Mittel zu verschaffen, um weiter expandieren zu können.

				Während darüber noch im Allianzkongress debattiert wurde, hatte die Navy Überbrückungsmaßnahmen vorgeschlagen. Die meisten Probleme mit SAPL lagen im Bereich der Wartungskosten und des Teiletransports, wofür Treibstoff benötigt wurde. Ein anderes Problem war, dass die SAPL Corporation in größerem Umfang Spiegel neu positionieren wollte, weil eine in jüngster Zeit durchgeführte Analyse Erkenntnisse über das Maß an Hitze geliefert hatte, die Primärspiegel absorbieren konnten. Den gesamten Bestand zu bewegen – inzwischen waren mehr als zwanzig Millionen Spiegel unterschiedlicher Größe und Position im Einsatz –, kam nicht infrage, aber auch nur einige der größeren Spiegel systemeinwärts zu versetzen, versprach eine fünfprozentige Energiesteigerung.

				Die Navy wollte zusätzliche Energie, sie brauchte sie, wenn, nicht falls, die Rangora zurückkamen. Und die Navy verfügte zufälligerweise gerade über eine kleine Bootsstaffel, die Einsatzzeit im Weltraum brauchte. Aber vorzugsweise nicht in den gefährlichen Regionen des Schrottplatzes.

				»Ich hatte Sie nie im Simulatorraum gesehen und mich deshalb gewundert, dass Sie noch flugqualifiziert sind«, fügte Angelito hinzu.

				Dana hatte sich die Flugqualifikation einfach dadurch erhalten, dass sie jeden freien Augenblick in den Simulatoren verbracht hatte. Glücklicherweise hatte die bis vor Kurzem praktisch niemand benutzt.

				»Ich gehe da meistens eine ganze Weile nach der Dienstzeit hin«, erwiderte Dana gleichgültig. In Wahrheit hätte sie praktisch jederzeit hingehen und einen verfügbaren Simulator finden können. Das hatte sich vor einer Woche gründlich geändert, als sie nicht einmal um 02:00 einen freien Simulator finden konnte.

				»Ja, das erklärt es vielleicht«, meinte Angelito. »Wie viel Zeit …«, begann er, hielt dann aber inne.

				»Siebentausenddreihundert Stunden und ein paar Zerquetschte«, sagte Dana in die plötzliche Stille hinein. »Plus Einhundertsechsundneunzig Stunden Kampfzeit.«

				»Raumflugzeit?«, fragte Angelito erschrocken.

				»Ja.« Dana nickte, ohne den Blick von den Instrumenten zu wenden. Unglücklicherweise waren alle dort erkennbaren Fluktuationen völlig normal.

				»Wie das? Bei der 142. waren Sie doch nur …?«

				»Ich war gerade vier Jahre bei denen gewesen, als man mich versetzt hat«, erklärte Dana. »Im Technikbereich war ich die ersten sechs Monate. Dann hatte ich dreieinhalb Jahre Flugdienst.«

				»Das ist …«, Angelito fing an, halblaut vor sich hin zu murmeln.

				»Benutzen Sie Ihre Implants«, empfahl Dana und seufzte. »Die haben einen Rechner. Etwas mehr als vierzig Stunden Raumzeit pro Woche. Der Unterschied zwischen dem Schrottplatz und dem Schwarz wird nicht festgehalten. Obwohl es ein Unterkonto gibt, das ›hochgradig schwierige Umgebung‹ registriert. Das wären runde zweitausend Stunden.«

				»Und das ist?«, wollte Angelito wissen.

				»Schrottplatz«, sagte Dana. »Aber das machen wir nicht, weil …«

				»Weil die Allianz meint, dass wir nicht gut genug sind«, vollendete Angelito verärgert den Satz für sie.

				Dana hatte nicht viel Zeit mit ihrem Coxswain verbracht. Seit sie zu der Einheit gekommen war, hatte es praktisch keine gemeinsame Ausbildungs- oder Flugzeit gegeben. Mendoza hatte weder einen guten noch einen schlechten Ruf, und abgesehen von routinemäßigem Informationsaustausch und den üblichen Begrüßungen hatten sie kaum Kontakt miteinander gehabt. Aber dass er ihren Ruf kannte, stand für sie ziemlich fest.

				»Erlaubnis zum Platzwechsel, Coxswain?«, fragte Dana unschuldig.

				»Warum?«

				»Demonstration«, erklärte Dana.

				»Ihrer überlegenen Flugkünste, Engineer’s Mate?«, fragte Angelito sarkastisch. »Ich kenne Ihren Ruf.«

				»Na ja, wenn Sie der Herausforderung nicht gewachsen sind.« Dana zuckte die Achseln.

				»Das ist der Weltraum«, sagte Angelito. »Was für eine Herausforderung?«

				»Na schön, Coxswain«, sagte Dana und wurde ein wenig lauter. »Liegt ja ganz bei Ihnen.«

				»Wenn Sie eine Weile fliegen wollen …« Angelito schnallte sich los und erhob sich. »Klar. Wie auch immer.«

				»Nicht ganz das, was ich gemeint habe.« Dana stand ebenfalls auf. »Als Coxswain sind Sie für die Bewegung und die Sicherheit dieses Raumfahrzeugs verantwortlich. Wenn wir die Plätze tauschen, treten Sie Ihre Position als Coxswain für die Dauer des Manövers offiziell an mich ab.«

				»Was haben Sie vor?«, fragte Angelito. Er war einer der »großen« Suds und überragte sie ein gutes Stück. Außerdem sah er wie die meisten seiner Landsleute recht gut aus. Wenn sie ihr bloß nicht so auf die Nerven gingen. Sie sahen wirklich verdammt klasse aus.

				»Eine. Flug. Demonstration. Coxswain«, sagte Dana und betonte jedes Wort, als stünde sie an einem Vortragspult.

				»Sie haben das Steuer.« Angelito wies auf seinen Sitz.

				»Ich habe das Steuer, aye«, bestätigte Dana und setzte sich. Sie stellte sofort Bildschirme und Sitz neu ein und öffnete gleichzeitig den Flugkanal. »Raptor, Komet.«

				»Kommen, Komet.« Sämtliche als nicht flugbereit eingestuften Boote der Bravo Rotte waren Teil des »Spiegelbewegungsablaufs«. Raptor hatte jemand anderem das Boot wegnehmen müssen, um sie begleiten zu können. Er hatte das Megadeath in aller Klarheit zu verstehen gegeben, der schließlich Gelegenheit bekommen hatte, seinem Spitznamen Ehre zu bereiten. Dem Techniker der Siebzehn standen zwei schwere Wochen bevor, bis er Megdanoffs Vorstellungen entsprechen würde.

				»Erbitte Erlaubnis, hartes Flugtrainingsmanöver durchzuführen«, sagte Dana. »Komet hat das Steuer von Dreiundzwanzig.«

				Es vergingen ein paar Augenblicke, bis Raptor antwortete.

				»Komet hat das Steuer von Dreiundzwanzig, aye«, commte Raptor. »Hartes Flugtrainingsmanöver genehmigt. Verbiegen Sie mir das Boot nicht.«

				»Boot nicht verbiegen, aye«, bestätigte Dana. »Athena, Komet.«

				»Dana«, antwortete Athena. »Ist mir eine Freude, von Ihnen zu hören.«

				»Danke, Athena.« Dana verspürte den Nervenkitzel, den sie jedes Mal empfand, wenn sie mit Athena sprach. Falls man sie gefragt hätte, welche KI ihr am liebsten war, hätte sie ganz eindeutig die für die Raumverkehrskontrolle und die primäre Verteidigung zuständige KI genannt. »Ich suche ein paar Trümmer, um damit Fangen zu spielen.«

				»Das hatte ich schon vermutet, als ich Ihr Gespräch mit CM1 Kelly hörte«, commte Athena. »Ein paar Trümmer und Kleinkram von einem alten Bergbauprojekt auf Sechs Ein Acht Mark Drei, sechzehntausend.«

				»Wie winzig?«, fragte Dana.

				»Fast alle wahrnehmbar«, erwiderte Athena. »Es ähnelt einigermaßen dem Schrottplatz, nur viel kleiner.«

				»Roger, Danke.« Dana wechselte den Kanal. »Raptor, Komet, erbitte Genehmigung für Trainingszwecke Kurs zu verlassen.«

				»Genehmigung erteilt.«

				»Haben wir genug Treibstoff?«, fragte Angelito besorgt. Sie hatten Anweisung, beim Erreichen der »Ablaufzone« aufzutanken. In Wirklichkeit diente das auch der Ausbildung. Die meisten Crews hatten kein einziges Mal im Flug getankt.

				»Reichlich«, sagte Dana, während sie den Shuttle vorsichtig aus der Formation manövrierte. In der Nähe der 143er-Boote würde sie nicht auf die Tube drücken, aber als sie die Formation hinter sich gelassen hatte, gab sie Gas.

				»Uff«, grunzte Angelito, als das Schiff plötzlich relative drei g hinlegte. »Ist das wirklich nötig?«

				»Flugzeit in harter Umgebung ist definiert als Manöver oberhalb zwei g relative interne Beschleunigung über mehr als zwanzig Minuten oder Manöver in einer Umgebung mit dem Potenzial, das Flugsystem zu beschädigen, oder Manöver in Atmosphäre oder anderen planetarischen Umgebungen, die eine Oberflächenerhitzung oberhalb fünfhundert Grad Celsius hervorrufen«, zitierte Dana aus dem Handbuch.

				»Wir werden das also über zwanzig Minuten lang machen?«, stöhnte Angelito. Besonders unbequem war es nicht – die Sitze waren für solche Manöver gebaut –, nur das Atmen fiel etwas schwer.

				»Sechzehntausend Kilometer«, sagte Dana. »Vierhundert g. Rechnen Sie’s aus.«

				»Ähm …«

				»Zwei Minuten«, sagte Dana. »Einschließlich Kehre und Bremsbeschleunigung. Ich werde nicht mit zweitausend Metern pro Sekunde in einen Schrotthaufen fliegen. Dann das Manöver, um uns an die relative Geschwindigkeit und die Orbitalmechanik anzupassen.«

				»Äh … ja«, sagte Angelito.

				»All das sollten Sie unter kümmerlichen drei g ohne Weiteres schaffen«, sagte Dana. »Wieder mit Ihren Implants.«

				Er gab keine Antwort, also kippte sie das Boot für die Bremsverzögerung, ging aber auf schrägen Kurs, anstatt den Antrieb abzuschalten.

				»Uff!«

				»Haben Sie den relativen Vektor zu dem unseren schon ausgerechnet?«, erkundigte sich Dana.

				»Ich versuche immer noch rauszukriegen, wo es ist«, gab Angelito zu.

				»Sechshundertdreiundneunzig Meter von der Stelle entfernt, an der es war, als wir den Vektor erhielten«, sagte Dana. »Antispinwärts, da es offenbar einer von diesen verrückten Felsen war, die in der falschen Richtung kreisen und … da sind wir.«

				Sie erreichten eine Ansammlung von Felsen, kleinen Asteroiden oder Planetismalen, die für Weltraumbedingungen erstaunlich dicht beieinander waren. Die Überreste eines früheren Aten-Bergbauprojekts, Felsbrocken, die das Weltraumäquivalent von Hochofenschlacke waren. Sie bestanden größtenteils aus Silizium und – aus Erdperspektive erstaunlicherweise – aus Eisen. Seit Ende des Abbauprojekts waren sie infolge ihrer eigenen Mikrogravitation langsam dichter zusammengerückt. Als das Boot sich näherte, stieß einer der Brocken mit einem anderen zusammen und verwandelte beide wieder in Staub zurück. Die meisten hatten etwa die Größe eines kleinen Reihenhauses. Manche waren auch kleiner. Auch Staub gab es und wahrscheinlich Tausende Mikrometeore.

				»Dort fliegen wir hin?«, fragte Angelito.

				»Wir fliegen dort hinein.« Dana suchte sich eine freie Stelle zwischen zwei der größeren Felsbrocken aus.

				Aus ihrem Blickwinkel bewegten sich die Felsen in multiplen Vektoren. In Bezug auf die Ebene der Ekliptik, bewegten sie sich spinwärts ebenso wie »abwärts«. Die meisten kreisten um andere. Ihre Geschwindigkeit variierte, und sie waren sichtlich bestrebt, sich einander anzunähern. Kleinere Felsen umkreisten sie wie Monde und füllten gelegentlich den Spalt zwischen den beiden, kollidierten hie und da miteinander und prallten voneinander ab.

				Mit anderen Worten, das komplette Chaos. Praktisch betrachtet war es die Art »Asteroidengürtel«, wie man ihn in schlechten Science-Fiction-Filmen manchmal zu sehen bekam.

				Dana jagte in die Lücke hinein, und von vorne war ein lautes Peng! zu vernehmen, als einer der Mikrometeoriten auf die Schutzschirme prallte, dann kippte sie den Shuttle zur Seite und gab Schub, um den sonnenwärts gerichteten Felsen zu umrunden und sich durch drei weitere Engstellen zu schlängeln. Es gab noch einige Stöße, als sie jeweils faustgroße oder kleinere Felsen zu Staub zerschmetterten.

				»Die Schutzschilde brauchen fast genauso viel Energie wie die Laser«, sagte Dana und schlug einen Haken um den einzigen Felsen, der nennenswert größer als der Shuttle war. »Geringere Massen, die unter ihrer Schwelle liegen, sind kein Problem, sonst wäre es überhaupt nicht möglich, im Schrottplatz zu arbeiten. Aber wenn die Masse, auf die man trifft, etwa so groß wie die eigene ist, sei es nun wegen der relativen Annäherungsgeschwindigkeit oder der statischen Masse des Objekts, reicht die Leistung der Trägheitskompensatoren nicht aus, um hinreichend abzubremsen. Und dann bleibt von einem bloß klebriger Brei, den man von den Wänden abkratzen kann. Und der Shuttle wäre Schrott, was das eigentlich Ärgerliche wäre. Oder, um es in der Formulierung des Handbuchs zu sagen: Der Aufprall auf ein gravitisch angetriebenes Fahrzeug bei einer Geschwindigkeit oder mit einem Vektor, die vom eigenen abweichen, verwandelt dieses in eine ungelenkte, kinetische Energiewaffe von etwas geringerer Dichte, aber dem gleichen Vektor und der gleichen Masse.«

				»Bitte, konzentrieren Sie sich ganz auf die Steuerung«, quiekte Angelito.

				»Das ist doch ein Kinderspiel.« Dana schlug einen spektakulären Haken.

				Schließlich hatte sie die Schuttmassen hinter sich gelassen und nahm wieder Kurs auf die Formation.

				»Das kommt nicht einmal in mein Logbuch, weil es weniger als fünfundvierzig Minuten waren«, erklärte Dana und schnallte sich ab. »Ihre Steuerung, Coxswain. Oh.« Sie drückte einen Schalter, der das Standard-Bildschirm-Layout aufrief. »Ich vermute, Sie wollen Ihre eigene Schirmkonfiguration zurück.«

				»Vielen Dank«, sagte Angelito nachdenklich.

				»Der Weltraum ist riesengroß. Aber überfüllt ist ein relativer Begriff. Das ist eine Frage der Geschwindigkeit, der Größe und des Manövrierens. Wenn Sie in einem Raumfahrzeug sitzen und sich in der Nähe der Lichtgeschwindigkeit bewegen und dabei das Sonnensystem passieren, werden Sie, ganz gleich, wie gut Sie manövrieren, auf alles mögliche Zeug treffen, beispielsweise Planeten. Andererseits ist nahe der Lichtgeschwindigkeit Ihre vergleichbare Masse so groß, dass nicht etwa Ihr Schiff, sondern die Planeten in Staub verwandelt werden.

				Fliegen Sie dagegen langsam durch einigermaßen saubere, ausgedehnte Bereiche – und Athena hat uns um solches Zeug wie diesen Schrott herumdirigiert, und wir bewegen uns verdammt langsam –, dann ist der Raum einigermaßen leer. Doch ganz gleich, wie langsam Sie sich bewegen, wenn Sie im Schrottplatz arbeiten, ist der mächtig überfüllt. Und das meiste Zeug hat höhere Relativgeschwindigkeit als diese Felsen und ist auch massiger und solider. Also, Coxswain Mendoza, falls Sie das, was ich jetzt gerade gemacht habe, als einigermaßen aufregend empfunden haben, dann ist der Schrottplatz nicht die richtige Umgebung für Sie.«

				»Dieses Trainingsmanöver sollte also zeigen, dass wir für weitere Arbeiten nicht geeignet sind und Apollo eine weitere Milliarde Dollar verdienen kann?«, fragte Mendoza.

				»Die Arbeit auf dem Schrottplatz sorgt nicht nur bei Apollo für Dividenden«, sagte Dana. »Zum einen ist das ganze Gerümpel eine verdammte Gefahr für die Weltraumschifffahrt, eine, die sich ständig weiter ausbreitet und die am Ende dazu führen wird, dass sich solches Zeug über das ganze System verbreitet. Zum Zweiten ist es sehr brauchbarer Schrott für die Fabber, um Lenkwaffen oder Boote wie dieses hier herzustellen. Zum Dritten ist das verdammt gutes Training, und Apollo bezahlt die Navy für die Zeit, die wir hier verbringen. Dass Sie nicht im Schrottplatz arbeiten, könnte man in einer Hinsicht als Beleidigung ansehen, Coxswain Mendoza, oder anders betrachtet, als eine rationale Wertung Ihrer Weltraumfähigkeit. Und zu guter Letzt kann man das auch so sehen, aber das wäre wirklich äußerst dämlich, dass ›wir froh sind, dass wir kein Geld für Apollo verdienen‹. Was Ihre Fähigkeiten angeht, CM Mendoza, tja, ich habe Ihre Flugaufzeichnungen mit anderen Aufzeichnungen verglichen, und soweit ich das feststellen kann, Coxswain Mendoza, haben Sie mit Ausnahme Ihrer ersten Woche nach der Ankunft und dieser letzten Woche nur zwei Stunden im Simulator und weniger als neun Stunden in Booten verbracht. Also sind Sie formal betrachtet als Coxswain nicht qualifiziert.«

				»Verstehe«, sagte Mendoza mit gepresster Stimme.

				»Was übrigens auch erklärt, weshalb Sie den Wolf-Einsatz nicht geflogen sind«, fügte Dana hinzu.

				»Also nicht, weil Sie eine Beziehung mit Tyler Vernon haben?«, fragte Mendoza.

				»Und weil Tyler Vernon aus verschiedenen Gründen mich gebeten hat, den Einsatz zu fliegen«, sagte Dana. »Und man hat mir die Entscheidung überlassen, wer von den dienstjüngeren Coxswains das andere Boot übernehmen sollte. Ich habe Benito gewählt, weil ich ihn zwar persönlich für ein Schwein halte, er aber ein guter Pilot ist.«

				»Und ich bin das nicht«, sagte Mendoza.

				»Wie könnten Sie das sein?«, fragte Dana ärgerlich. »Es gibt drei Voraussetzungen, um etwas gut steuern oder lenken zu können, ob es nun ein Pferd oder ein Weltraumschiff ist. Training, Erfahrung und Talent. Die Grundzüge des Trainings hatten Sie, aber die verlernt man wieder, wenn man nicht ständig übt und sich auf dem Laufenden hält. Das hier ist kein Pferd, ja nicht einmal ein Auto. Sie müssen dreidimensionale Vektoren berechnen. Dazu muss man die physikalischen Voraussetzungen nicht nur kennen, man muss auch darin geübt sein, damit umzugehen. Sie müssen die Tricks lernen und sie praktizieren. All das erreichen Sie durch Erfahrung, Coxswain, und das ist wirklich wichtig, deshalb sollten Sie gut zuhören. Vergessen Sie, dass sie Halo gespielt haben und zu Partys gegangen sind, wo Sie doch eigentlich hätten im Simulator sitzen sollen. Sie hätten mehr Simulatorzeit verlangen müssen. Und offen gestanden jeden Augenblick, den Sie nicht im Simulator gesessen haben, hätten Sie in den Booten draußen im Schwarz sein müssen. Das ist nicht Ihre Schuld, das ist die Schuld Ihrer Vorgesetzten und der Technik. Ich weiß nicht einmal, ob Sie Talent haben. Ich habe Sie nicht hart fliegen sehen, und nur da kommt das Talent ins Spiel. Nach dem Training und der Erfahrung erkennen Sie selbst, ob Sie talentiert sind. Ein Coxswain können Sie auch sein, wenn Sie nicht talentiert sind. Sie sind dann bloß nicht überragend. Hat nichts zu sagen. Die Navy braucht keine überragenden Coxswains. Die Navy braucht erfahrene, gut trainierte Coxswains.«

				»Und was die Navy braucht, bekommt sie auch?«, fragte Mendoza.

				»Was die Navy sich wünscht, ist das, was das Sonnensystem braucht.« Dana seufzte. »Ich bin mir allerdings nicht sicher, ob ich damit Ihre kulturellen Vorbehalte durchdringe. Aber ich meine, Sie wissen doch, dass man üben muss, um ein Auto steuern oder ein Pferd reiten zu können, oder nicht? Und das hier ist zehnmal schwieriger.«

				»Autofahren kann ich gut«, sagte Angelito. »Was Pferde angeht, bin ich kein großer Sohn.«

				»Übersetzungsproblem«, erklärte Dana. »Oder wollen Sie sagen, dass Sie nicht reiten, weil Sie für Ihre Familie kein großartiger Sohn sind?«

				»Ich meine, ich bin nicht der Sohn eines …« Angelito hielt inne und überlegte. »Auf Spanisch würde ich sagen ›eines großen Mannes‹, aber das kommt nur als großer Mann raus.«

				»Ja.« Dana nickte. »Das heißt, dass Ihr Dad kein wichtiger Typ in Ihrer Regierung ist?«

				»Nein.« Angelito zuckte die Achseln. »Er ist ein hoher Beamter beim ecuadorianischen Militär. Aber wir sind nicht … wir wohnen nicht in einem großen Haus, wo Tausende Bauern ständig vor uns katzbuckeln.«

				»Das ist jetzt … ein Witz, nicht wahr?«, meinte Dana.

				»Na ja, ein wenig übertrieben«, gab Angelito zu. »Aber nur ein wenig. Wissen Sie, weshalb Palencia und Benito nicht so gut miteinander auskommen?«

				»Chilene und Argentinier?«

				»Ja, deswegen auch«, erwiderte Mendoza. »Aber hauptsächlich ist das … kulturell bedingt. Und eine Frage der Klasse. Und für Palencia ist es sehr wichtig, der richtigen Klasse anzugehören. Für ihn bedeutet das eine sehr kleine und distinguierte Gruppe. Mein Vater beispielsweise gehört dieser Klasse nicht an, und ich deshalb auch nicht. Benis Urgroßvater war Hafenarbeiter. Benitos Großvater ist als Händler reich geworden. Mit einem Betrieb im Hafen übrigens, und er hat ebenfalls als Hafenarbeiter angefangen.

				Er hat seine Verbindungen genutzt, um sicherzustellen, dass einer seiner Söhne Marineoffizier und später Admiral wurde. Oh, verstehen Sie mich nicht falsch. Admiral Benito ist ein guter Mann und auch ein guter Vorgesetzter. Aber auch er musste gegen die Tatsache ankämpfen, dass sein Vater Händler war. Sie in Amerika würden das wahrscheinlich ›neureich‹ nennen, aber richtig begreifen können Sie es nicht. Palencias Familie hat ihre Wurzeln in dem Silber, dem Argentinien seinen Namen verdankt. Die Familie stammt von spanischem Adel ab. Sie besitzen immer noch große Ländereien in der Pampa, und auf ihrem Land behandelt man sie wie Adelige. Viele der Farmer, besonders die älteren, verbeugen sich wirklich, wenn sie in ihre Nähe kommen. Das ist es, was er unter Klasse versteht.«

				»Irgendwie ergibt das Sinn«, sagte Dana. »Und erklärt Palencia ganz sicherlich besser, als ich ihn bisher begriffen habe. Ich bin mütterlicherseits mit dem letzten König von Irland verwandt. Hilft das?« Sie schmunzelte.

				»Wenn er höflich wäre, würde er ›natürlich‹ sagen«, erwiderte Mendoza. »Wenn er unhöflich wäre, würde er erwähnen, dass er tatsächlich nahe mit dem derzeitigen spanischen König verwandt ist und dass das demzufolge auch für die Hälfte der Kinder auf den Ländereien seines Vaters gilt.«

				»In letzter Zeit nimmt er sich aber zusammen«, sagte Dana, während sie sich das Gehörte durch den Kopf gehen ließ.

				»Vielleicht hat das damit zu tun, dass man ihm gesagt hat, dass alle unsere Länder aus der Allianz ausgeschlossen werden, weil wir nicht den Standards entsprechen«, vermutete Mendoza. »Das hat unsere Bereitschaft zur Mitarbeit ein wenig in Schwung gebracht.«

				»Was? Das ist doch nicht Ihr Ernst?«

				»Ich dachte, Sie wüssten das«, sagte Mendoza sichtlich unbehaglich. »Ich wäre Ihnen dankbar, wenn Sie es nicht weitersagen würden. Mich wundert ohnehin, dass die Medien sich noch nicht darauf gestürzt haben. Aber in Anbetracht Ihrer Beziehung mit Vernon hätte ich angenommen …«

				»Meine Beziehung zu Tyler Vernon ist … nicht von der Art«, sagte Dana. »Sie sollten sich darüber klar sein, dass die Beziehung sehr … ich suche nach dem richtigen Begriff.«

				»Sugar-Daddy?«, sagte Mendoza.

				»Das ist eine Phrase«, knurrte Dana. »Und genau das Gegenteil unserer Beziehung. Es ist etwas Philosophisches oder so. Wir sind befreundet. Nur befreundet.«

				»Platonisch«, schlug Angelito vor.

				»Ja.« Dana nickte. »Das meinte ich!«

				»Anscheinend beherrsche ich Ihre Sprache besser als Sie.« Angelito grinste.

				»Falls das eine Bemerkung über das amerikanische Schulsystem sein sollte«, sagte Dana, »will ich mich dazu nicht äußern. Ich verstehe mich immer noch besser auf Ihren Job als Sie selbst. Und auf den meinen auch. Ich bin eine Frau, hört mich brüllen.«

				»Frauen sind ein sehr wichtiger Teil …« Angelito brachte den Satz nicht zu Ende. »Ich bekomme da ein sehr großes Radarsignal …«

				»Das ist, weil wir hier sind«, sagte Dana, schwenkte eine der Kameras und legte das Bild auf den Hauptschirm.

				»Das ist …« Angelito warf einen Blick auf seine Instrumente. »Ich dachte, diese Spiegel wären klein!«

				Die richtige Perspektive zu finden, ist im Weltraum sehr schwierig. Aber wenn etwas noch fünfhundert Kilometer entfernt ist und man es trotzdem mit bloßem Auge sehen kann – und der Bildschirm war auf null Vergrößerung geschaltet –, dann muss es entweder sehr groß oder sehr hell sein.

				VLA Sechsundzwanzig war beides.

				»Die erste Serie war klein«, sagte Dana. »SAPL gelangte dann zu einer Erkenntnis, die jeder Frau bewusst ist. Größer ist wirklich besser. Bis zu einem gewissen Punkt. Ich glaube, den Fünfhundert-Kilometer-Spiegel haben sie schließlich abgebaut …«

				»Fünfhundert Kilometer!«

				»Ich habe mich nicht versprochen«, sagte Dana. »Wir waren einmal mit einem Team hier, um mitzuhelfen, ihn zu bewegen. Manche haben damals gewitzelt: ›Wie erkennt man den Unterschied zwischen einem Spiegel und einem Sonnensegel?‹«

				»Okay, wie erkennt man den Unterschied zwischen einem Spiegel und einem Sonnensegel?«, fragte Angelito, der immer noch nicht aus dem Staunen über den VLA herausgekommen war. Besonders, da er, je näher sie kamen, immer mehr Spiegel ausmachen konnte. Dem Gefühl nach waren es unendlich viele.

				»Die logische Antwort darauf ist, dass man nennenswerten Schub einsetzen muss, um die Wirkung des Sonnenwinds auszugleichen«, sagte Dana. »Mister Vernon drückt es anders aus, er sagt: ›Wenn die Wirkung des Sonnenwinds stark genug ist, um einen Planeten aus dem Orbit zu schieben.‹«

				Angelito musste laut lachen, aber es klang ein wenig hysterisch.

				»Es gibt … so viele …« Er verstummte, beugte sich vor, verlegte das Bild auf einen seiner Bildschirme und zoomte darauf. »Sind das …?«

				»Paw-Schlepper«, sagte Dana. Die winzigen Punkte drängten sich im Schattenbereich der Spiegel. »Und das ist eines der Kontrollschiffe von Monkey Mining. Ich glaube nicht, dass es die ursprüngliche Monkey Business ist.« Sie rief das Schiffskennzeichen auf. »Nee. Das ist die Monkey Bread. Von Rangora nach Glatun-Spezifikationen gebaut. Dieses Schiff kommt aus derselben Werft wie einer der Aggressors, die wir erobert haben. Und wie zwei weitere, die die Troy entzweigeschnitten hat.«

				»Äh …« Angelito rief dieselbe Information auf. »Wie … wo haben Sie …?«

				»Daran erinnere ich mich zufällig, weil ich die Marines befördert habe, die sie geentert haben«, sagte Dana. »Zweite Schlacht von Troy. Und die Aggressors haben mich interessiert. Als ich mir die Informationen über die Aggressors geholt habe, fand ich es irgendwie lustig, dass einer der Apollo-Schlepper auf derselben Werft hergestellt wurde. Irgendwie habe ich mir den Namen gemerkt. Aruhop-Werft. Aruhop ist eine der großen Rangora-Werften. Die bauen sowohl Kriegsschiffe wie auch Handelsschiffe. Etwa die Hälfte der E-Eridani-Flotte ist dort gebaut worden. Außerdem mag ich Affenbrot.«

				»Ich weiß nicht einmal, wo ich anfangen soll«, sagte Angelito. »Also werde ich es lieber lassen.«

				»Was lassen?«, fragte Dana.

				»Na ja, Ihnen ist zwar ›platonisch‹ nicht eingefallen, aber andererseits sind Sie zum Thema Schiffstypen und -bau anscheinend ein wandelndes Lexikon.«

				»Man nennt das ›breit angelegtes funktionales Wissen‹«, sagte Dana. »Das braucht man, wenn man befördert werden möchte. Und deshalb frage ich mich auch, wann Raptor uns sagen wird, dass wir anfangen sollen …«

				»Formation, bereithalten für einhundert g Bremsverzögerung«, commte Raptor. »Formation öffnen. Auf mein Kommando für Bremsschub rotieren …«

				»Und damit wäre diese Frage beantwortet«, sagte Dana grinsend.
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				»Das dürfte …«, sagte Angelito, als sie sich dem Zielspiegel näherten.

				Ihr Auftrag lautete, vier Spiegel abzuholen und sie »lediglich« die zweifache Distanz zwischen Erde und Mond systemeinwärts zu bewegen. Das Problem dabei war, dass die Spiegel einen Durchmesser von zwei Kilometern hatten und – das hatte man ihnen wiederholt eingeschärft – auch etwas »fragil« waren. Man hatte in die Shuttles deshalb Greifer mit speziellen Gummipolstern eingebaut. Dana fragte sich immer noch, ob das wirklich funktionieren würde.

				»… interessant werden?«, sagte Dana. »Sehen Sie es einmal so: Falls Sie einen zerbrechen, könnten Sie und Ihre Familie das auch in ein paar hundert Jahren nicht bezahlen. Formal betrachtet. Allein das Material ist schon ein Vermögen wert. Der hier hat aus irgendeinem Grund eine Palladium-Beschichtung. Die eigentliche Herstellung ist spottbillig.«

				»Okay, Rotte«, commte Dana dann. »Die Shuttles sollen sich ihren jeweiligen Spiegeln bis auf einen Meter nähern und dann anhalten. Dann setzen wir die Greifer ein. Zuerst alle in Position bringen. Erbitte Bestätigung.«

				Dana war für diesen Ablauf mit der Leitung »ihrer« Abteilung betraut worden, während Raptor vier Shuttles aus einer anderen Abteilung zu einer weiteren Gruppe von Spiegeln führte.

				Die Spiegel waren nichts anderes als dünne Glasscheiben mit einer »glänzenden« Beschichtung auf der Rückseite. Sie wirkten mehr als nur »einigermaßen« fragil. Sie zu bewegen würde … interessant sein. Und an ihnen anzudocken auch.

				Sie hoffte, dass keiner ihrer Schützlinge sich darüber im Klaren war, dass es auf Danas Beurteilungsbogen gar nicht gut aussehen würde, falls sie zufällig oder absichtlich einen Spiegel zerbrachen – wozu lediglich eine Abweichung von etwa drei Prozent von ihrem Vektor nötig wäre.

				»Einundzwanzig auf einen halben Meter annähern und anhalten, aye.«

				Sie wartete auf die Bestätigung und überdachte die Vektoren ein letztes Mal. Der Spiegel war für seine Größe und die lokalen Sonnenwindbedingungen bemerkenswert stabil. Das lag natürlich daran, dass er mit Stabilisierungsaggregaten ausgestattet war. Und die würden abgeschaltet werden müssen, sobald ihre Greifer den Spiegel berührten. Dana überprüfte die Positionierung sämtlicher Shuttles noch einmal und nickte dann.

				»Leute, auf mein Zeichen die Greifer an den harten Punkten positionieren. Greiferenergie zwei Prozent Erdschwerkraft. Erbitte Bestätigung.«

				»Zwei Prozent Erdschwerkraft, aye«, commte Vila.

				Sie setzte die eigenen Greifer an und rief dann die Werte der anderen Shuttles auf.

				»Sans«, commte sie auf einem persönlichen Kanal. »Zwei Prozent, nicht ein Prozent.«

				»Roger, EM«, commte Sans zurück.

				»Zweiundzwanzig, restabilisieren«, commte Dana und überprüfte erneut Positionierung und Einstellung der Greifer. »Sie treiben ab.«

				»Roger, EM«, bestätigte Tarrago und korrigierte.

				»Und auf mein Zeichen«, commte Dana. »Drei … zwei … eins … einschalten.«

				Die Spiegel wogen zweihundert Tonnen. Ein Myrmidon wog sechzig Tonnen.

				Das bedeutete, dass sich eher die Myrmidons zu den Spiegeln hin bewegten als umgekehrt.

				»Perfekt«, sagte Dana. »Und jetzt Energie auf die Greifer für massive Haftung … sieht gut aus. Was jetzt kommt, sollte uns Spaß machen. Auf mein Kommando fünf Prozent Energie auf Vektor Eins-Sechs-Neun-Vier Mark Zwo. Bestätigen …«

				»Einfach nach Markierung fliegen«, sagte Dana leise.

				Sie hatte ihren Sichtschirm in vier Teile geteilt und so alle vier Shuttles im Blick. Wie es beim Schleppen eines Gegenstands in Formation üblich war, orientierten sich die Coxswains an einer Zielmarkierung in Art eines Fadenkreuzes. Sie brauchten bloß ihren Antrieb konstant zu halten und »in die Marke« zu fliegen.

				Das sah viel einfacher aus, als es in der Realität war.

				»Tarro«, sagte Dana. »Auf Abdrift achten.«

				»Achte auf Abdrift, aye«, erwiderte Tarrago. »Das ist nicht einfach, EM.«

				»Weiß ich, hab das selbst mitgemacht und habe heute noch die Narben davon«, sagte Dana. »Einfach in die Marke fliegen. Wir bezeichnen das als ›gutes Training‹.«

				»Gutes Training wofür?«, commte Palencia. »Spiegel bewegen?«

				»Kampftraining«, sagte Dana. »Ich kann mir zwar nicht vorstellen, dass man sich im Ernstfall mit einem Shuttle irgendwo vorsichtig hineinzwängen muss, aber wenn das der Fall wäre, dann dürfte das langsam und mühsam sein und einen sehr präzisen Vektor erfordern. Außerdem dient gutes Training nie etwas Bestimmtem. Gutes Training definiert sich als etwas Unangenehmes, Schwieriges, Engineer’s Mate.«

				»Also ist der Hauptzweck des Trainings einfach, dass es schwierig zu sein hat?«, fragte Palencia. »Das ist doch verrückt.«

				»Je mehr Sie schwitzen, umso weniger bluten Sie, EM«, erwiderte Dana. »Und Ihr unterer Backbordgreifer zeigt Fluktuation.«

				»Das hab ich repariert«, schnarrte Palencia.

				»Ich glaube nicht, dass die Greifer ein Granadica-Defekt sind«, sagte Dana. »Vermutlich liegt da ein Konstruktionsfehler vor. Das ist kein Glatun-System. Für unsere Anforderungen an einen Greifer gab es keine speziellen Glatun-Systeme. Deshalb hat man bei der Konstruktion zwar Glatun-Technik eingesetzt, aber die eigentliche Konstruktionsarbeit haben die Night Wolves geleistet. Ich habe den Verdacht, dass es in deren Gravitik-Gleichungen einen winzigen theoretischen Fehler gibt.«

				»Er hält aber noch«, commte Palencia.

				»Manchmal möchte ich schwören, dass der Fehler irgendwo in der Software steckt«, sagte Dana. »Oder es sind Gremlins.«

				»Gremlins?«, commte Vila. »Wie in dem Film?«

				»Erinnern Sie sich an den alten Mann ganz am Anfang, der von ihnen geredet hat?«, sagte Dana, ohne den Blick vom Bildschirm zu wenden. »Das war ein Vorwand, mit dem sich im Zweiten Weltkrieg eine Menge Leute rausgeredet haben, wenn irgendwelches Gerät nicht funktioniert hat. Hauptsächlich lag das an Wartungs- oder Produktionsmängeln. Von dem Zeug, das man bei uns für den Zweiten Weltkrieg produziert hat, war eine Menge ziemlicher Mist, wenn man es mit den Sachen vergleicht, die, sagen wir, die Deutschen und die Japaner hergestellt haben. Unsere Leute sind erst bei den ersten Weltraumprogrammen dahintergekommen, wie man solche Dinge richtig macht. Und auch wenn wir heute einige hochpräzise Sachen bauen, die an die Produkte dieser beiden Länder herankommen oder sie sogar übertreffen, sind die im Allgemeinen immer noch präziser als wir. Tarro, Abdrift.«

				»Abdrift, aye, EM«, sagte Tarrago.

				»Sie überkompensieren für den letzten Abdrift«, sagte Dana. »Entweder das oder Ihr Schubaggregat Siebzehn reagiert nicht nach Spezifikation. Pal, Diagnose an diesem Schubaggregat vornehmen.«

				»Diagnose Schubaggregat Siebzehn, aye«, bestätigte Palencia. Einen Augenblick später commte er zurück. »Es … fluktuiert.«

				»Verbinden«, sagte Dana und wechselte auf eine andere Bildschirmansicht. Mit zwei Augen konnte man das alles unmöglich im Blick behalten. »Alle Teams, Schub abschalten. Bestätigen.«

				»Schub abschalten, aye …«

				»Greifer lösen …«

				Dana seufzte, als die vier Spiegel wieder frei im Weltraum trieben. Der von Tarro hatte eine leichte Gierbewegung entwickelt, die dazu führte, dass er ein wenig im Weltraum rotierte. Und sie würden sie erneut greifen müssen. Aber die Boote einfach frisch und fröhlich weiter dahintreiben zu lassen, während sie sich mit den Problemen der Zweiundzwanzig befasste, kam nicht infrage.

				»Pal, Relais Dreiundsechzig aus Steuersystem Siebzehn ziehen«, sagte Dana. »Dann lecken Sie die Kontakte ab und schieben sie wieder ein.«

				»Ablecken?«, commte Palencia verblüfft.

				»Ja«, sagte Dana. »Lecken Sie die Kontakte ab. Mit der Zunge. Dann schieben Sie sie wieder ein und testen sie.«

				»Augenblick.«

				»Sie ablecken?«, staunte Angelito.

				»Speichel leitet ganz ordentlich«, sagte Dana. »Wenn so etwas wie jetzt gerade passiert, liegt das gewöhnlich an einer schlechten Verbindung. Das könnte Schmutz sein oder leichte Korrosion. Wenn man nicht die Zeit hat, die Verbindung gründlich zu reinigen, ist die beste Lösung, einfach darüberzulecken. Wenn wir fertig sind, wird man das Relais natürlich rausziehen und gründlich säubern müssen.« Sie machte sich eine Notiz.

				Dann lehnte sie sich in ihrem Sitz zurück und fing an, die Spiegeldaten aufzurufen. Als Versorgungsspiegel wurde derzeit keiner benutzt. Das war gut so. Im Augenblick strahlte der rotierende Spiegel einfach einen hellen Lichtpunkt tief hinaus in den Weltraum, in Richtung der Konstellation Aquarius. Bei seiner augenblicklichen Drehung würde der Spiegel natürlich bald ganz von der Sonne abgewandt sein.

				Sobald sie den Spiegel in seine neue Position gebracht hatten, würden die Stabilisierungsaggregate ihn korrekt ausrichten. Sie könnte versuchen, die Stabopacks zu benutzen, um die Rotation zu stoppen. Die Kontrollcodes für den Einsatz hatte sie. Aber das war nicht die einzige Lösung.

				»Alle Boote Position halten«, sagte Dana. »Angelito, wir müssen dafür sorgen, dass dieser Bursche aufhört zu rotieren. Geben Sie zwei Prozent Schub, dann wollen wir sehen, ob wir das Ding einfangen können.«

				»Äh … aye, EM«, sagte Angelito. »Sie wollen nicht vielleicht ans Steuer?«

				»Nee. Ich denke, Sie sollten mit vierzig Grad gieren, auf Backbord Neun anfangen. Das wird ziemlich kniffelige Schubarbeit.«

				»Vierzig Grad gieren, Backbord Neun, aye, EM …«

				»Okay, diesmal ist es ein bisschen leichter«, sagte Dana. Die Schubaggregate und Greifer von Zweiundzwanzig funktionierten wieder, der Spiegel war neu ausgerichtet worden und endlich an Ort und Stelle. »Jetzt brauchen wir bloß noch die Greifer zu lösen und uns langsam zurückzuziehen. Aber keine Bewegung, bis die Greifer gelöst sind. Bekomme ich eine Bestätigung …?«

				»Und das wäre geschafft«, sagte Dana.

				»Dank der Heiligen Mutter Gottes!«, commte Valdez. Der Coxswain der Vierundzwanzig hatte bisher den Ablauf nicht kommentiert und seine Sache eigentlich recht gut gemacht. Dass Sans den Greifer den Bruchteil einer Sekunde zu früh gelöst hatte, war nicht seine Schuld.

				»Also gehen wir jetzt auftanken«, sagte Dana. »Rein aus Sicherheits- und Trainingsgründen. Und das wird ein paar recht knifflige Andockmanöver erfordern. Und dann nehmen wir uns den nächsten Satz Spiegel vor.«

				»Aaaahhhh.«

				»Komet, Raptor. Persönlich.«

				»Sprechen«, commte Dana lautlos. Sie fühlte sich bei direktem Commen immer noch nicht recht wohl. Wahrscheinlich würde sie das nie, dachte sie. Aber sie konnte damit umgehen.

				»Wie ist der Zustand Ihrer Mannschaft?«

				Nach den Freuden eines Weltraum-Auftankmanövers hatten sie es fast geschafft, den zweiten Spiegel an seinem endgültigen Ort zu positionieren. Aber jetzt fingen alle an, aus ihren Markierungen zu driften. Zum Glück hatten die Spiegel etwas Spielraum. Trotzdem begann es, problematisch zu werden.

				»Die zeigen erste Anzeichen von Erschöpfung«, antwortete sie. »Die sind das nicht gewöhnt.«

				»Sieht hier genauso aus«, commte Raptor. »Ablauf beenden, sobald dieser Spiegel positioniert ist.«

				»Ablauf beenden, aye.« Commte Dana. »Rückkehr zur Basis?«

				»Negativ. Hierbleiben.«

				»Großartig.«

				»Und wir sind … fertig«, sagte Dana.

				»Und welcher Spiegel kommt jetzt?«, commte Valdez. Er und Dario Tarrago waren beide Coxswain’s Mates Third, aber Valdez war Rottenführer.

				»Das wär’s für heute«, sagte Dana. »Für heute sind wir fertig.«

				»Na prima«, commte Vila. »Ich hör schon meine Pritsche nach mir rufen.«

				»Sie meinen das Klappbett in Ihrem Flugabteil, oder?«, stichelte Dana.

				»Was soll das heißen?«, commte Valdez.

				»Wir bleiben über Nacht hier«, sagte Dana. »Da es in der Nähe keine Militäranlagen gibt, pennen wir in den Shuttles. Ich hoffe, Sie haben alle Ihre Bootsrationen mitgebracht.«

				»Das ist …«, stotterte Palencia.

				»Wir sind dreiundvierzig Millionen Kilometer von unserer Basis entfernt.« Dana versuchte, sich ihren Ärger nicht anmerken zu lassen. »Das würde nicht unbeträchtlich Treibstoff kosten. Und bei unserem geringen Tempo haben wir acht Stunden gebraucht, um hierher zu kommen. Also werden wir nicht Zeit und Treibstoff damit vergeuden, zurückzufliegen. Wir sind näher an der Erde als an der Thermopylae. Und, nein, zum Abendessen nach Hause fliegen, kommt auch nicht infrage, EM.«

				»War mir auch gar nicht in den Sinn gekommen, EM«, erwiderte Palencia.

				»Und was die Rationen angeht, also ich habe Ihre Vorräte überprüft, weil ich schon mit so etwas gerechnet habe«, sagte Dana. »Also … viel Spaß beim Camping, meine Herrn Pfadfinder.«

				»Jetzt könnte ich wirklich eine Dusche gebrauchen«, beklagte sich Dana. Drei Tage Spiegel herumbugsieren – da musste selbst sie zugeben, dass das eine Schinderei gewesen war. Die Greifer der Zweiundzwanzig hatten schließlich den Geist aufgegeben, aber sie hatten sich etwas einfallen lassen, um trotzdem weitermachen zu können. Und an der Vierundzwanzig war auch einer ausgefallen. Andererseits waren bei so ziemlich allen Vögeln in Raptors Abteilung ein oder zwei Greifer defekt. Die Achtundzwanzig hatte praktisch seit ihrer Ankunft untätig herumgehangen. Die Neunzehn von Abteilung Eins war auf Reserveluft, weil die Recycler ausgefallen waren. Das dürfte recht unangenehm sein. Aber ihre Abteilung war mit Ausnahme dieser Greifergeschichte immer noch im grünen Bereich. Ein Plus für Abteilung Zwo.

				Nach vierundachtzig allein von ihrer Gruppe neu positionierten Spiegeln war es Zeit, nach Hause zurückzukehren, ehe ernsthafte Schäden auftraten. Sicher war sie sich nicht, aber es konnte durchaus sein, dass dies seit den ersten Testzyklen der längste Dauereinsatz für Myrmidons gewesen war. Raptor hatte einmal gemeint, das wäre in etwa dasselbe, als würde ein Kampfjet vier Tage lang rund um die Erde fliegen, ohne irgendwelche Checks vorzunehmen. So betrachtet grenzte es an ein Wunder, dass die Shuttles immer noch nicht ausgefallen waren.

				»Ich hätte nie gedacht, dass ich mich einmal auf das ziemlich unbequeme Bett in meinem Quartier freuen würde«, sagte Angelito. »Sich reinplumpsen lassen oder zuerst duschen. Das ist eine ganz wichtige philosophische Frage.«

				»Zuallererst checken Sie Ihren Anzug durch«, erklärte Dana. »Dann können Sie sich entscheiden.«

				Sie hatten nicht die ganze Zeit in den Anzügen verbracht. Wenn sie »frei« hatten, konnten sie aus den Anzügen steigen. Angelito hatte sich höflicherweise zum Umziehen in den Laderaum begeben. Ein bisschen unbehaglich hatte er sich immer noch dabei gefühlt, sich mit einer schlafenden Frau in einem Raum zu befinden. Sobald sie zurückgekehrt waren, würde er sich wahrscheinlich eine Freundin suchen oder sich einen runterholen, dachte Dana.

				»Raptor, Komet«, commte sie.

				»Sprechen.«

				»Müssen wir den ganzen Rückweg mit hundert g dahinschleichen?«, erkundigte sie sich.

				»Wie die Dinge stehen, werden wir fünfzig Prozent der Höchstgeschwindigkeit fahren«, erwiderte Raptor.

				Die Myrmidons konnten auf dieser Strecke mit Leichtigkeit Geschwindigkeiten erreichen, die etwas problematisch waren. Zunächst war da das Problem der Relativität: Auf langen Flügen konnten die Myrmidons in Bereiche geraten, die man als »relativistisch« bezeichnete. Es lief alles auf Einsteins E = mc2 Gleichung hinaus. Und die Mathematik, die dahintersteckte, besagte, dass ein Gegenstand, der sich der Lichtgeschwindigkeit näherte, an Masse zunahm. Einer der Gründe, weshalb es, bevor es Tore gab, theoretisch unmöglich gewesen war, die Lichtgeschwindigkeit zu überschreiten, war, dass die Masse bei Annäherung an Lichtgeschwindigkeit exponentiell zunahm. Und etwas musste diese Masse schieben, im Falle der Myrmidons Treibstoff, und zu guter Letzt hatte man dann einfach nicht genug Energie. Außerdem nahm die Masse immer stärker zu, je weiter man sich der Lichtgeschwindigkeit näherte. Und ganz erreichen konnte man sie nie, ganz gleich, was man tat.

				Eigentlich war es ja egal, Myrmidons schafften es in keinem Fall. Man hatte berechnet, dass man mit Bordtreibstoff mit einem Myrm maximal auf 0,03 C kommen konnte. Es war festgestellt worden, dass selbst mehr als eine Stunde Flug unter vollem Schub nur dazu führte, dass der Treibstoffverbrauch um einen winzigen Prozentsatz anstieg. Aber das erzeugte jede Menge anderer Probleme. Denn nicht nur die Masse wurde verzerrt, auch die Zeit.

				Wenn man tiefer in relativistische Zonen eindrang, »verlangsamte« sich die Zeit im Inneren des Fahrzeugs. Mannschaft und Passagiere bemerkten das nicht, aber wenn man zum Stützpunkt zurückkehrte, stellte man fest, dass Uhren nicht mehr stimmten. Theoretisch konnte man einen ganzen Tag im Flug verbringen und dann feststellen, dass »draußen« drei Tage vergangen waren. Sie nannten das »Rip-Van-Winkle-Zeit«. Die Navy hatte sich immer noch nicht entscheiden können, ob als Dienstzeit »normale« oder relative Zeit abgerechnet werden musste. Bis jetzt war das noch kein größeres Problem gewesen. Dana hatte infolge der Relativität nur wenige Minuten »Echtzeit« zugelegt. Aber es war interessant.

				Und dann die Partikel! Licht wurde sehr seltsam, wenn man einmal anfing, in den »relativen« Raum zu geraten. Es fing an, sich zu verschieben. Ultraviolette Strahlung, und die war überall, begann, sich in Mikrowellen zu verwandeln, die sehr unangenehm sein konnten. Röntgenstrahlen, die wirklich weit verbreitet waren, verwandelten sich in Gammastrahlen. Die Schilde und die Panzerung vertrugen einiges an Gammastrahlung, aber wenn man genügend davon abbekam, konnte einen das mit der Zeit umbringen.

				Und dann war da das Problem, dass es eigentlich nicht ganz richtig war, den Weltraum als »Vakuum« zu bezeichnen. Besonders im inneren System gab es Massen geladener Partikel und Mikrometeoriten, die man in Betracht ziehen musste. Die »Maximalgeschwindigkeit« eines Myrmidon wurde dadurch begrenzt, dass das Boot einen Zusammenstoß mit einem Objekt von der Größe eines menschlichen Fingers überstehen musste, während es mit einem winzigen Bruchteil der Lichtgeschwindigkeit unterwegs war. Sie hatten Lichtschilde, aber ein Aufprall bei derartigen Geschwindigkeiten war dennoch problematisch.

				»Ja«, sagte Dana. »Das hatte ich gemeint. Wenn wir auf Maximalschub gingen, könnten wir die Flugzeit halbieren.«

				»Und wenn eines dieser geschundenen Boote bei vierhundert g einen Trägheitskompensator verliert, wird die Crew zu Brei zerquetscht«, gab Raptor zu bedenken.

				»Ich will ja nicht widersprechen, aber die Kompensatoren in meiner Abteilung werden halten. Wir haben sie die ganze Zeit überprüft. Die sind gut.«

				Es dauerte eine Weile, bis Raptor antwortete.

				»Abteilung Zwei hat Erlaubnis, sich aus der Formation zu lösen und mit maximaler Beschleunigung zum Stützpunkt zurückzukehren«, verkündete er. »Die Abteilung wird eine Beschleunigung von viertausend Metern pro Sekundenquadrat nicht überschreiten. Die Abteilung wird die Beschleunigung beim geringsten Anzeichen des Versagens eines beliebigen Kernantriebsschilds oder Trägheitskompensationssystems reduzieren. Abteilung wird eine Geschwindigkeit von dreißig Millionen Meter pro Sekunde nicht überschreiben. Abteilung wird, und das möchte ich mit aller Klarheit sagen, alle Sicherheits- und Astrogationswarnungen beachten. Bitte bestätigen, Komet.«

				»Abteilung wird viertausend Meter pro Sekundenquadrat nicht überschreiten, aye …«

				»Sämtliche technischen Vorschriften exakt eingehalten. Booaah!«, tönte Dana, als Thermopylae in Sicht kam und die Bremsbeschleunigung zurückging.

				Vier Stunden lang mit drei g zu fliegen – abgesehen von einem kurzen Wendemanöver –, war qualvoll gewesen. Aber auf die Weise hatten sie auch vier Stunden eingespart, und damit war die Dusche jetzt praktisch zum Greifen nah.

				»Ich kann wieder atmen!«, commte Vila.

				»Dann ist jetzt wohl jedem klar, weshalb ich eure faulen Ärsche jeden Tag im Fitnessbereich geschunden habe«, sagte Dana.

				Und – aus ihrer persönlichen Sicht viel wichtiger – die Kompensatoren und Antriebsaggregate der Boote hatten funktioniert wie ein Uhrwerk.

				»Und weshalb ich euch bei den Reparaturen so zum Schwitzen gebracht habe.«

				»Kapiert, Engineer’s Mate«, commte Palencia. »Ich freu mich schon mächtig auf meine Pritsche. Und dann werde ich Sancho von meiner bequemen Pritsche aus commen und ihn vor Neid erblassen lassen.«

				»Abteilung Zwei, Leonidas«, commte die KI der Thermopylae. »Willkommen zu Hause. Sie kommen früh.«

				»Wir sind maximale Geschwindigkeit geflogen«, sagte Dana und streckte sich. Ihre Raumanzüge funktionierten als g-Anzüge – sorgten also dafür, dass sich das Blut nicht in den Beinen ansammelte –, deshalb hatte sie keine echten Schmerzen. Trotzdem war es verdammt unbequem gewesen. »Wir freuen uns auf eine Dusche. Wir sind den … Entschuldigung … spartanischen Lebensstil ziemlich leid, den wir die letzten paar Tage durchhalten mussten.«

				»Der war gut.« Angelito lachte.

				»Bedauerlicherweise werden Sie noch ein wenig auf Ihr Luxusleben warten müssen, Abteilung Zwo«, commte Leonidas. »Sämtlicher ankommende Verkehr muss warten, bis wir Granadica im Hangar haben.«

				»Puh!«, stöhnte Dana. »Wie lang wird das dauern?«

				»Nicht lange, Honey«, commte Granadica. »Ich bin schon durchs Tor und krieche jetzt langsam an die Therm heran. Schaut doch!«

				Dana drehte ihre Kameras auf den angegebenen Vektor und stieß einen Freudenschrei aus.

				»Granny! Bist du das wirklich?«

				Der Fabber bestand jetzt aus einem Kilometer rostfreiem Stahl in jungfräulichem Glanz, in den mit Laser in riesigen Buchstaben sein Name eingeätzt war. Im schwachen Licht der fernen Sonne glitzerte er förmlich.

				»Du siehst großartig aus!«

				»Nicht wahr?«, antwortete Granadica. »Ich glaube, nach dem ersten größeren Wartungszyklus und diesem letzten hier habe ich höchstens noch zehn Prozent ursprüngliche Teile.«

				»Also jedenfalls siehst du klasse aus.«

				»Eure Boote aber auch«, sagte Granadica. »Ihr habt sie sehr gut in Schuss gehalten. Aber war es wirklich nötig, vier Stunden lang mit solcher Beschleunigung zu fliegen? Du weißt ganz genau, dass das die Systeme ziemlich belastet. Die Boote werden gleich nach der Landung zertifiziert werden müssen.«

				»Für hoch belasteten Flugeinsatz gibt es einen Standardwartungszyklus, Granadica«, erklärte Dana. »Wir werden ohnehin einen Sechsunddreißigerzyklus fahren müssen, schließlich waren wir ungewöhnlich lange im Einsatz. Sonst hätte ich das auch nicht gemacht. Aber das muss bis morgen warten. Ich will jetzt eine Dusche.«

				»Diese Boote sind dein Leben, Dana«, sagte Granadica. »Was ist, wenn die Rangora heute durchkommen? Dann müssen sie einsatzbereit sein.«

				»Granadica«, sagte Dana drohend. »Den Rest des Tages haben wir vorgeschriebene Ruhezeit für die Crew. Ich werde müde Techniker, die die letzten vier Tage praktisch in ihren Anzügen gelebt haben, nicht für Wartungsarbeiten an meinen Booten einsetzen. Ich führe in meiner Abteilung ein strenges Regiment, Granadica. Solange du nicht irgendetwas findest, wo ich nicht nach vorgeschriebenen Standards gearbeitet habe, und dabei wünsche ich wirklich viel Glück, lässt du gefälligst deine klebrigen Finger von meiner Abteilung. Alles klar?«

				»Ja, Dana«, erwiderte Granadica kleinlaut.

				»Bloß damit das klar ist«, fuhr Dana fort. »Ich freue mich wirklich, dich zu sehen. Schön, eine weitere Freundin um mich zu haben. Und dann möchte ich einmal mit dir über die Greifer reden. Ich glaube nicht, dass wir in unseren Gesprächen die richtige Hypothese gefunden haben. Ich glaube, an der Konstruktion ist theoretisch etwas falsch.«

				»Ich war mit im Konstruktionsteam.«

				»Weiß ich. Aber ich glaube, da ist irgendetwas … faul.«

				»Wie faul?«, fragte Granadica. »Moment mal. Ich hab hier ein kompliziertes Manöver.«

				Der Fabber war einen Kilometer lang und dreihundert Meter breit. Die Haupthangartore der Thermopylae waren zwar außen drei Kilometer breit, aber innen nur einen. Das war nicht etwa knapp, aber der Fabber war nicht gerade gut steuerbar. Er war nicht dafür gebaut, sich viel zu bewegen. Seine Antriebssysteme und die Manövrieraggregate dienten hauptsächlich dazu, ihn im Tiefraum auf nicht orbitaler Position zu halten. Um ihn durch die Öffnung zu bugsieren, waren Schlepper eingesetzt, aber nach Granadicas bissigem Kommentar zu schließen, waren die ihrer Meinung nach mehr Hindernis als Hilfe.

				»Alles klar, Leo!«, sagte Granadica über den offenen Kanal. »Schlepper Neun soll aufhören zu schieben. Ich hab das im Griff!«

				»Du näherst dich achtern einer unsicheren Position, Granadica«, erwiderte Leonidas.

				»Pass auf deinen eigenen Hintern auf, du Wüstling! Da, siehst du! Bin doch sauber durchgekommen.«

				»Für die interne Sicherheit bin ich verantwortlich«, commte Leonidas. »Du sollst dich von den Schleppern und Supportschiffen in Position bugsieren lassen.«

				»Die verkratzen mir bloß meine nagelneue Außenhaut!«

				»Die Greifer sind mit Gummikappen versehen worden, Granadica«, erwiderte Leonidas. »Und das war keine Bitte, das war eine Anordnung.«

				»Das klingt, als würde man einem alten Ehepaar zuhören«, sagte Angelito.

				»Und dabei kennen die sich kaum.« Dana grinste. »Das dürfte … interessant werden.«
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				»Ich habe die Vier-Achtundneunzig überprüft«, sagte Velasquez verärgert.

				Dana machte ihren üblichen »Rundgang« durch die Abteilung und vergewisserte sich, dass all ihre Schäfchen ihren Aufgaben nachgingen. Als sie Velasquez anscheinend ein Selbstgespräch führen hörte, blieb sie an der Dreiundzwanzig stehen. Sie konnte hören, wie er mit sich selbst redete, weil im Andockbereich der Staffel ganz im Gegensatz zu dem Zustand vor ihrem Flug ins Wolf-System erstaunliche Ruhe herrschte.

				Nicht etwa, wie es während des größten Teils ihrer Zugehörigkeit zur 143. der Fall gewesen war, weil sämtliche Techniker, mit Ausnahme derer ihrer Abteilung, in ihren Unterkünften oder in der Kantine herumhingen, sondern weil sie alle tatsächlich mit echten Wartungsarbeiten beschäftigt waren. In ihren Anzügen. Meist mit Helmen. Vorschriftsmäßig.

				Falls die Staffel beim Eintreffen des neuen »Norté«-Führungspersonals, ganz zu schweigen von Commander Echeverría und der klaren und eindeutigen Drohung, aus der Allianz zu fliegen, schon schockiert gewesen war, kam die Ankunft von Granadica eher einem Blitzschlag gleich. Einem mehrfachen Blitzschlag.

				Wie Dana schon vermutet hatte, ging Granadica ganz ähnlich vor, wie sie selbst das bei ihrem Eintreffen getan hatte. Nur dass Granny »sehen« konnte, was jedes einzelne Mitglied der Einheit tat, wenn sie sich in überwachten Bereichen befanden, sie finden konnte, wenn sie sich in nicht überwachten Bereichen befanden, und sie ständig mit Nörgeleien peinigte, wenn sie irgendetwas falsch machten. Und das tat sie über ihre Implants.

				Zwei Techniker hatten sediert und zur Erde zurückgebracht werden müssen, weil sie die ständigen »Stimmen in ihrem Kopf« nicht mehr ertragen konnten. Die anderen hatten mit der Zeit erkannt, dass Granadica sie im Allgemeinen in Ruhe ließ, wenn sie nur ihre Arbeit richtig erledigten. Andernfalls hörte sie einfach nicht auf zu nörgeln und zu nörgeln und zu nörgeln bis … »AIIIIIII! DIE STIMMEN!«

				Und das war ein weiterer Grund, weshalb Dana leicht beunruhigt war, dass Vel den Helm abgenommen hatte und ein Selbstgespräch führte.

				»Du hast doch gesehen, dass ich es überprüft habe«, sagte Vel. »Ordentlich überprüft, und es hat der Spezifikation entsprochen … warum? Tatsächlich? O-kay … verdammt. Ich habe es gerade überprüft. Warum? Wie?«

				»Vel?« Dana schwang sich durch die Luke. Der Laderaum war unter Schwerkraft, aber das war sie gewöhnt. »Alles in Ordnung?«

				»Wussten Sie, dass diese Dinger manchmal ausfallen, weil man eine von den anderen Platten abgestellt hat?«, fragte Vel.

				»Ja«, sagte Dana. »Selten zwar, aber es kommt vor.«

				»Das ist, als wollte man sich selbst in den Schwanz beißen!«

				»Nicht, wenn man es in der richtigen Reihenfolge tut«, erklärte Dana. »Es ist nur leider so, dass die Reihenfolge davon abhängt, an welchen sonstigen Platten man arbeitet. Und ich wüsste auch nicht, dass es eine vorgeschriebene Arbeitsweise dafür gibt. Mit wem haben Sie gesprochen?«

				»Mit Granadica.« Vel wurde rot. »Ich … ich wollte nicht fragen, ob Sie Zeit hätten und …«

				»Und ich hatte gerade Zeit«, schaltete Granadica sich ein. »Ich habe mich nicht in deine Abteilung eingemischt, jedenfalls nicht so, wie du das verstehst, Dana.«

				»Kein Problem, Granadica«, sagte Dana. »Danke für die Unterstützung. Darf ich dir eine Frage stellen?«

				»Aber jederzeit, Dana, das weißt du doch«, antwortete Granny.

				»Für diesen Ablauf gibt es keine vorgeschriebene Vorgehensweise. Ich bin mir nicht einmal sicher, weshalb das passiert. Das scheint einfach so ein Problem zu sein, auf das man von Zeit zu Zeit stößt.«

				»Es hat mit der spezifischen gravitischen Frequenzanpassung zu tun«, sagte Granadica. »Die zugrunde liegende Mathematik ist offensichtlich kompliziert, aber es geschieht unter vorhersehbaren Umständen. Und es gibt eine klare Anpassungsfolge dafür.«

				»Deshalb sollte es auch eine Arbeitsvorschrift geben«, sagte Dana. »Ich weiß nur leider nicht, wie man eine Arbeitsvorschrift erstellt.«

				»Man schreibt sie und reicht sie über den Vorgesetzten ein«, erklärte Granadica. »So etwas hast du doch schon gesehen. Mach es einfach genauso. Falls die Vorgesetzten nach der Überprüfung einverstanden sind, wird der Vorschlag über das Marineamt weitergeleitet. Das Marineamt überprüft ihn erneut und entscheidet, ob es ihn als Standard in der ganzen Flotte einführt. Das gilt nicht nur für die Myrmidons. Bei den Constellations, die wir gerade erhalten haben, ist dasselbe Problem aufgetreten. Ich bin offen gestanden von der Arbeit, die BAE da geleistet hat, nicht gerade begeistert. Schrecklich schlampig. Und die regen sich über meine Qualitätskontrolle auf!«

				»Das Problem ist nur, dass ich nicht weiß, weshalb das Problem auftritt«, wandte Dana ein. »Man stößt einfach drauf.«

				»Nun, beim mathematischen Teil wirst du sicherlich Hilfe brauchen«, meinte Granadica. »Damit will ich dir nicht zu nahetreten, Dana. Ich wüsste auf der Erde höchstens drei Menschen, die das könnten. Und die müssten für die Simulationen auch eine KI einschalten. Aber für mich ist das ein alter Hut.«

				»Dann könntest du also die Vorschrift schreiben?«

				»Ja«, sagte Granadica. »Aber ich bin nicht daran interessiert, befördert zu werden. Und dass die Vorschrift benötigt wird, hast du ja schon erwähnt. Velasquez …«

				»Mir ist bewusst, dass das einiger Diskretion bedarf, Granadica«, erklärte der Techniker.

				»Tatsächlich …«, sagte Granadica. »Ich schlage vor, wir gehen folgendermaßen vor. Engineer Trainee Velasquez wird die Dienstvorschrift schreiben, er wird dies unter der Aufsicht von EM2 Parker tun, die sicherstellen wird, dass die vorgeschriebene Form eingehalten wird. EM2 Parker wird den Text überprüfen und ihn dann mir vorlegen. Ich ergänze ihn um den mathematischen Teil und füge hinzu, wie man das Problem vorhersehen und beheben kann. Das Ganze wird auf einer Gleichung basieren, die so einfach ist, dass der Technikausschuss sie überprüfen kann. Der Vorschlag wird von Parker als Vorgesetzter, Velasquez als Verfasser und mir als technischem Helfer eingereicht werden. Wir müssen das gemeinsam machen.«

				»Soll mir recht sein«, sagte Parker.

				»Und wann nehmen wir uns das vor?«, fragte Velasquez.

				»Sie haben doch nach dem Dienst reichlich Freizeit«, erwiderte Parker.

				»Du liebe Güte, Hausaufgaben«, sagte Velasquez. »Vielen Dank!«

				»Ich denke, jetzt sind wir so weit, dass wir bloß noch die Kommastellen überprüfen müssen«, konstatierte Dana nach einem Blick auf die fertiggestellte Dienstvorschrift.

				Es hatte drei Wochen in Anspruch genommen, die Dienstvorschrift »Erkennen, Analyse und Beseitigung interaktiver gravitischer Defekte in Trägheitskompensationssystemen (Entwurf)« zu schreiben, zu der nicht nur Granadica beigetragen hatte, sondern auch Chief Barnett, die, wie sich herausstellte, Verfasserin von vierhundertdreiundzwanzig und Mitarbeiterin bei über tausend weiteren Dienstvorschriften gewesen war.

				Teilweise war es recht frustrierend gewesen. Granadica schien den Begriff »Einfachheit« überhaupt nicht zu kennen, und die Dienstvorschrift erforderte in hohem Maß ihre Beiträge und Unterstützung. Barnett hatte sie viermal zurückgegeben, damit »die Formulierung den Weicheiern im Marineamt passt«, wie sie das ausgedrückt hatte. Und der Vorgang selbst war alles andere als ein einfacher Ablauf, ganz gleich, wie viel Mühe sich Dana gab.

				Aber am Ende stellte sie fest, dass es ihr großen Spaß gemacht hatte. Sie war nie eine besonders gute Studentin gewesen, gut genug, um bei der in der Ausbildungsschule geforderten Mathematik und Physik mitzukommen, aber alles andere als eine Wissenschaftlerin. Aber das hier war etwas für das richtige Leben. Etwas, das es … besser machte.

				»Finde ich auch«, sagte Granadica. »Ich bin allerdings immer noch der Ansicht, dass wir die Analyse des Theta-Faktors mit einbauen sollten.«

				»Du hast selbst gesagt, dass der so selten auftritt, dass du ihn in achthundert Jahren nur zweimal beobachtet hast.« Dana unterdrückte einen Seufzer. »Und wir haben festgehalten, dass im Falle eines Scheiterns dieser Vorgehensweise eine Theta-Analyse vorgenommen werden muss. Wir werden das als separate Dienstvorschrift festhalten, und man wird diesen Ablauf vermutlich als ›Reparatur für das Wartungsdepot‹ einstufen. Das bedeutet, dass du das dann machen musst«, fügte sie mit einem boshaften Lächeln hinzu.

				»Was soll das heißen, ›Wir werden das schreiben?‹«, fragte Velasquez. »Sie meinen, ›Velasquez wird es schreiben, und dann sagen wir ihm, was er alles falsch gemacht hat!‹«

				»Betrachten Sie das einfach als Vorbereitung auf Ihren Job als Offizier«, sagte Dana. »Das tun Offiziere doch, oder? Papierkram?«

				»Und ich hatte den Eindruck, dass Offiziere in erster Linie in den Offiziersclubs herumstolzieren.« Velasquez setzte eine verblüffte Miene auf. »Ich meine, wir von der Offiziersklasse unterschreiben Papiere, aber den eigentlichen Schreibkram erledigen die unteren Dienstgrade. Oder? Wir würden doch nicht etwas so Alltägliches tun, wie einen Stift in die Hand zu nehmen, um tatsächlich zu schreiben? Das tun wir doch bloß, wenn wir an unsere Familien schreiben, damit sie uns mehr Geld schicken, weil wir wieder beim Pferdewetten verloren haben.«

				»Hat er gerade einen Witz gemacht?«, erkundigte sich Granadica.

				»Ich glaube, er lernt gerade trockenen Humor«, sagte Dana, deren Augen sich geweitet hatten. »Das war beinahe … mittlerer Westen!«

				»Es sollte eigentlich britisch sein.« Velasquez grinste.

				»Kommt nahe ran«, bestätigte Granadica. »Echt. Okay, ich würde sagen, wir sind fertig. Jetzt fehlt nur noch der Begleitbrief, dann können wir es abschicken.«

				»Und dann werden wir sehen, was passiert«, sagte Dana und commte den Befehl. »Und damit ist unsere Arbeit der letzten drei Wochen zu den Göttern der Konfusion unterwegs.« Chief Barnett hatte sie gewarnt, dass das Marineamt den Text wahrscheinlich umschreiben würde, allein schon, um zu zeigen, wie sehr es gebraucht wurde. Und da die Dienstvorschrift so klar war, wie das nur gerade möglich war, würden die sie mit Sicherheit komplizierter gestalten.

				»Offiziere«, spottete Velasquez. »Man kann einfach nicht mit ihnen leben, und wenn man sie in den Weltraum wirft, passt ihnen das auch nicht.«

				»Ein letzter Punkt noch«, sagte Megadeath. Der niedergeschlagene Megdanoff, den Dana bei ihrer Ankunft kennengelernt hatte, war kaum wiederzukennen. Man hatte ihn nicht für die erste Gruppe »Gringos« ausgewählt, die der 143. assistieren sollte, weil er träge war. Ganz im Gegenteil. Trotzdem verblüffte es sie immer noch, wie flott und effizient er sein konnte. Er hatte sogar geschafft, den Suds begreiflich zu machen, dass »die einstündige wöchentliche Techniksitzung« tatsächlich eine Stunde dauern sollte.

				»Wir haben ein paar gute und ein paar schlechte Nachrichten. Oder gute und gute Nachrichten, je nachdem, wie Sie das sehen. Gute Nachrichten: Beförderungen. Die 144., 145. und 146. stehen immer noch. Das bedeutet, dass diese Staffeln ausgebildetes Personal für Führungspositionen brauchen werden. Ich denke nicht, dass wir irgendwelche Leute verlieren werden, aber es bedeutet, dass es bald offene Stellen für Unteroffiziere geben wird. Und da die alle besetzt werden müssen, müssen wir Leute finden, die man befördern kann. Die Rotte soll Stellen für drei Engineer’s Mates Second Class stellen. Sämtliche qualifizierten Engineer Trainees kommen für die Beförderung zum Engine Man und sämtliche Engine Men als Engineer’s Mates Third Class infrage. Ich brauche schriftliche Vorschläge, welcher Ihrer EM3 für die Beförderung zum EM2 geeignet ist, und will die um 08:00 morgen in meinem Eingangskorb haben und dazu Qualifikationsbestätigungen für alle qualifizierten ETs und ENs. Noch Fragen?«

				Megdanoff hatte klargestellt, dass es zwar keine dummen Fragen gab, wohl aber so etwas wie wissbegierige Idioten. Also hielt Diaz den Mund.

				»Letzter Punkt. Ich nehme an, es ist nicht zu vermeiden, dass wir irgendwann so etwas wie eine Koloskopie bekommen werden«, fuhr Megdanoff fort. »Oder jedenfalls so etwas Ähnliches. Wir werden Besuch von ein paar VIPs bekommen. Genauer gesagt, die südamerikanische Delegation zu den E-Eridani-Verhandlungen wird hier Station machen. Sie haben ausdrücklich darum gebeten und auch die Erlaubnis bekommen, mit ›ausgewählten Angehörigen des der Kampfstation Thermopylae zugeteilten südamerikanischen Kontingents‹ Kontakt aufnehmen zu dürfen.«

				»Wenn ich dazu etwas sagen darf«, schaltete Diaz sich ein. »Ich habe davon erfahren. Die Person, die mit mir Kontakt aufgenommen hat, hat gesagt, ihr Besuch würde nicht darauf abzielen …« Er hielt inne, wusste offenbar nicht, wie er weiterreden sollte.

				»… das ganze ›Ersuche um Stellungnahme‹-Theater wieder von vorne zu beginnen?«, fragte Dana und hob eine Augenbraue.

				»Ja.« Diaz nickte. »Das wollen sie nicht. Es sind … Diplomaten. Es gibt noch kulturelle … ›Probleme‹, ist glaube ich der Begriff, den Sie wahrscheinlich benutzen würden. Sie haben unter anderem die Absicht, derartige Probleme ausfindig zu machen und zu sehen, was man dagegen unternehmen kann, um … innerhalb der Parameter den Standard unserer gegenwärtigen Leistungsfähigkeit aufrechtzuerhalten.« Es war ziemlich klar, dass er wörtlich zitierte.

				Megdanoffs Kinnmuskeln arbeiteten einen Augenblick lang, und er schob die Unterlippe vor.

				»Hmmm … ja«, sagte er dann. »Also die werden jedenfalls Anfang nächster Woche hier sein. Und da wir diesmal gewarnt sind, werden wir das wie eine Inspektion durch den Generalinspekteur behandeln. Und das bedeutet doppelt so viel Arbeit an den Vögeln. Der Chef möchte, dass alle blitzblank geputzt sind und dass man sich in sämtlichen Quartieren spiegeln kann. Und der Korridor sieht ziemlich übel aus, also werden wir auch den sauber machen. Sie sollten also an diesem Wochenende nicht mit Freizeit rechnen. Das gilt nicht nur für uns, sondern für die ganze Staffel. Und die Coxswains werden auch mitmachen.«

				Dana konnte ein unwilliges Schnauben nicht unterdrücken. Wenn die Suds wieder mit ihren Spielchen anfangen wollten, würde Commander Borunda ihnen sicherlich klarmachen, was davon zu halten war.

				»Entschuldigung«, sagte sie und räusperte sich. »Husten.«

				»Na schön.« Diaz knirschte mit den Zähnen.

				»Und damit wäre die Besprechung beendet, Freunde«, sagte Megdanoff. »Fragen?«

				»Wissen wir, wer ausgewählt worden ist?«, erkundigte sich Dana.

				»Diesmal nicht. Sonst noch Fragen? Dann sind wir fertig. Ich schicke dann den ergänzten Dienstplan an alle. Wir werden ziemlich beschäftigt sein.«

				»Parker, Megdanoff.«

				Dana hatte gerade den Besprechungsraum verlassen und war zu den Andockbuchten unterwegs. War das so eilig?

				»Parker.«

				»Ich weiß nicht, ob Sie das empfehlen werden, aber wenn es keine heftigen Einwendungen gibt, werde ich Palencia vorschlagen. Ich weiß, dass es zwischen Ihnen beiden Probleme gegeben hat.«

				»Nicht im normalen Sinn des Wortes«, commte Dana. Diaz befand sich im Gang vor ihr, und sie begriff jetzt, weshalb das in der Besprechung nicht erwähnt worden war. »Aber, ja. Ich werde zwar keine massiven Einwände vorbringen, aber ich teile Ihre Meinung nicht. Palencia verfügt weder über das Wissen noch über die notwendigen Fertigkeiten für einen EM2.«

				»Das ist genau das, was ein altmodischer Chief über jeden einzelnen EM2 in der Hundertzweiundvierzigsten sagen würde, Sie eingeschlossen. Die neuen Jungs wissen nie, was sie machen. Aber wir brauchen einfach EM2s. Wir sollen die 146. aufstellen, und nach gegenwärtiger Planung soll das eine Sud-Einheit werden. Und deshalb brauchen wir Sud-Unteroffiziere. Und das wiederum bedeutet, dass wir Palencia brauchen.«

				»Verstanden. Kein Einwand. Ich halte es bloß für keine gute Idee. Wenn wir ihm noch sechs Monate Zeit geben, würde ich wahrscheinlich zustimmen.«

				»Tatsächlich wäre es hilfreich, eine Empfehlung zu haben.«

				»Ich werde versuchen, mich an etwas zu erinnern, was ich einmal gelesen habe. O yeah. Der gemeine Soldat arbeitet dann gut, wenn er ständig unter Aufsicht ist und man ihn in die Enge treibt wie eine Ratte in einer Falle.«

				»Na also. War das so schwer?«

				Dana warf einen Blick auf Megdanoffs Signal und nickte in ihrem Anzug.

				»Wurde auch Zeit«, murmelte sie.

				»Velasquez«, commte sie und sah zu ihm hinüber. »Unter Einhaltung aller Standards Lackierablauf beenden.«

				Die Abteilung war damit beschäftigt, Beulen und Kratzer an den Shuttles auszubessern. Da die Shuttles im Weltraum nicht dem Rost ausgesetzt waren, hatten die alten Navy-Veteranen darauf verzichten müssen, jede einzelne Fläche zu lackieren, zu schleifen, zu entrosten und dann ein zweites Mal zu lackieren, zu schleifen und zu entrosten … was natürlich Aufgabe von Engineer’s Mates und Bosuns war. Aber in Anbetracht des bevorstehenden Besuchs »wichtiger Persönlichkeiten« und der Tatsache, dass die Hundertdreiundvierzigste endlich tatsächlich weltraumeinsatzfähig war, wollten sich die Chiefs und Offiziere der US Navy mit dem Weltraumlack wichtigmachen.

				Bedauerlicherweise mussten sie sich auch mit der Tatsache auseinandersetzen, dass die Dienstvorschrift für Weltraumlackierung vierhundert Seiten umfasste. Und einfach mit dem Pinsel auftragen konnte man die Farbe auch nicht. Und dann das Thema »Schleifen«, wo einen doch der Einsatz eines normalen Winkelschleifers sofort durch den Hangar auf eine Holländer-Bahn schicken würde. Und das »Material für die Reparatur kleinerer Beulen« konnte man auch nicht gerade im Heimwerkermarkt kaufen. Es kostete ein Schweinegeld und war auch nicht einfach mit einem Spachtel aufzubringen.

				Zum Lackieren musste man zwischen dem Farbapplikator und der zu lackierenden Fläche Spannung anlegen. Dann musste ein Spezialapplikator benutzt werden, der zwar wie eine normale Spritzpistole aussah, in Wirklichkeit aber ein kompliziertes Gebilde aus elektronischen Schaltkreisen und Gravitationssteuerungen war. Selbst die von einem Lackiergerät eingesetzte Kraft würde ausreichen, den Benutzer in Mikrogravitation die Kontrolle verlieren zu lassen. Im Klartext: Er würde den Holländer machen.

				Das Schleifen erfolgte mit einem »Trägheit kompensierenden Gegenrotationssystem«, das fast perfekt war. Unglücklicherweise kam es immer wieder vor, dass irgendwelche Unsauberkeiten an der zu schleifenden Fläche zu einer »anomalen Rotationssituation« führten. Das war einerseits äußerst lustig, andererseits aber verdammt gefährlich. Lustig war es, als Diaz in der Demonstrationsphase von der Zweiundvierzig abgetrieben und schreiend in den Haupthangar getragen wurde. Weniger erheiternd war es, als Dana das Gleiche passierte.

				»Ja, EM«, sagte Velasquez und drehte den Farbextraktor langsam herunter. Dass man nicht einfach aufhören konnte zu lackieren, gehörte auch zu den erheiternden Dingen.

				»Wenn Sie fertig sind, sichern Sie alles Gerät und kümmern sich anschließend um die Nacheinsatzwartung«, sagte sie. »Anschließend hüpfen Sie in den Stützpunktladen und holen sich dort einen Satz Abzeichen für Engineer First Class.«

				»Für w…?«, sagte Velasquez. »Heißt das, ich bin befördert worden?«

				»Genau«, bestätigte Dana. »Sie können sich den Rest des Tages frei nehmen. Zu Ihrem Glück findet heute Abend eine GI-Party statt.«

				»Zum Glück ist meine Kammer bereits blitzsauber.«

				»Und Sie sind stark wie ein Löwe, denn Ihr Herz ist rein. Wenn das ganze Theater hier vorbei ist, werden Sie richtig geehrt.«

				»Und wie?«, fragte Diaz.

				»Ich werde Ihnen erklären, was die Brechstange zu bedeuten hat«, sagte Dana. »Soweit mir bekannt ist, werden Sie der erste Sud sein, der das erfährt.«

				»Du siehst müde aus, Diego«, sagte Dr. Velasquez.

				»Bin ich auch.« Sein Sohn nickte. »Ich weiß nicht, ob es einfach daran liegt, wie die Amerikaner ihre Navy führen, oder ob das eine Art Rache für die vielen Beschwerden ist, die sie vor den Besprechungen im Wolf-System bekommen haben. Jedenfalls sind wir als Vorbereitung auf euren Besuches von ›hart arbeiten‹ zu ›arbeiten wie die Sklaven in einer Salzmine‹ übergegangen, damit unsere Boote, unsere Unterkünfte und unser Gerät nicht nur funktionsfähig sind, sondern auch noch für die prominenten Besucher hübsch aussehen. Wenn man bedenkt, dass die Gringos diesen Besuch als eine ›Koloskopie‹ bezeichnen, bin ich mir ziemlich sicher, dass es noch einen zweiten Grund hat. ›Wenn ihr nicht wollt, dass man euch schindet wie Sklaven, dann sagt gefälligst Daddy, er soll sich um seine eigenen Angelegenheiten kümmern.‹ Die können auch ihre Spielchen treiben, wie sie es formulieren. Aber Chief Hartwell hat sich so positiv über das Aussehen der Boote, der Unterkünfte und des Geräts geäußert, dass es vermutlich um beides ging.«

				»Und erfüllt jetzt alles wirklich einwandfrei sämtliche technischen Voraussetzungen?«, fragte Dr. Velasquez.

				»Erstaunlicherweise funktionieren jetzt meistens sogar die Boote der Alpha Rotte«, sagte Diego. »Da das nicht nach einem Ja klingt, solltest du wissen, dass ›meistens‹ auch für die 142. gilt. Wir erfüllen also die Standards. Was hauptsächlich Granadica zu verdanken ist.«

				»War es schwierig, mit dem Fabber zu arbeiten?«

				»Für mich nicht.« Der frischgebackene Engineer lächelte. »Ich konnte mich schon vorher an das ständige Nörgeln gewöhnen. Wenn ich mich jetzt daran erinnere, bin ich eigentlich recht froh, dass wir Parker als Engineer’s Mate hatten, ehe die Granadica installiert haben. Deshalb ist uns ein Großteil der wesentlich lästigeren Nörgelei der KI erspart geblieben. Parker ist nicht in die Toiletten gekommen, um uns herauszuzerren. Sie hat höchstens jemand geschickt, um uns zu holen, wenn wir zu lange dort waren. Granadica dagegen taucht plötzlich bei einem im Kopf auf und will wissen, was genau man gerade mit seinem Penis macht und ob das vielleicht ein Sensorcheck sein soll.«

				»Verstehe«, sagte Dr. Velasquez, und in seinem Gesicht zuckte es ziemlich undiplomatisch.

				»Entschuldige, Papa.« Diego zuckte mit den Achseln. »Wenn man ständig mit Matrosen zusammen ist, hat das Einfluss auf die Sprache, sie wird etwas unflätiger. Vielleicht hat Palencia recht, wenn er sagt, dass das keine Arbeit für Gentlemen ist.«

				»Sein Vater scheint diese Ansicht jedenfalls immer noch zu teilen«, meinte Dr. Velasquez. »Was denkst du also, war die KI im Ganzen betrachtet ein Problem oder von Nutzen?«

				»Sehr von Nutzen«, erklärte Diego wie aus der Pistole geschossen. »Sie verfügt über einen gewaltigen Wissensfundus, und das habe ich als nützlich empfunden. Und wenn es auch für uns alle recht schwierig war, uns … äh … kulturell anzupassen, verstehe ich inzwischen doch, wenn ich es auch noch nicht ganz verinnerlicht habe, weshalb die Gringo-Navy vieles so macht, wie sie es eben macht. Das als Kultur zu bezeichnen trifft nicht ganz zu. Oder besser gesagt, es ist eine Kultur der Notwendigkeit. Wenn man die Dinge auf eine bestimmte Art macht, funktionieren sie. Wenn man es auf andere Art macht oder es die meiste Zeit gar nicht macht, funktionieren sie nicht. Das gilt auch für ein Thema wie Zeitmanagement, also ständig jede Minute mit bestimmten Handlungen zu füllen. Wahrscheinlich könnte man mit der einen oder anderen Änderung in dieser Kultur die Reibungsverluste zwischen unseren beiden Kulturen verringern.« Er hielt inne, seine Züge verfinsterten sich, und dann zuckte er erneut die Achseln. »Aber erstaunlicherweise würde es gar nicht viel brauchen. Das hier ist der Weltraum. Das ist die Allianz Navy, eine Weltraumstreitmacht, die sich bewiesen hat. Ich bin der Meinung, dass wir, um es in den Worten der Gringos auszudrücken, einfach ›darüber hinwegkommen müssen‹.«

				»Wie ich sehe, hat man dich befördert«, stellte Dr. Velasquez fest.

				»Das hat sich mehr oder weniger automatisch ergeben, und ich bezweifle, dass Mutter davon entzückt sein wird«, sagte Diego. »Nichts, weswegen es sich lohnt, nach Hause zu schreiben.«

				»Schon wieder so ein Gringo-Ausdruck.«

				»Ich …«, setzte Diego an. »Ja. Ich glaube, ich fange an, mich deren Kultur anzupassen. Versteh mich nicht falsch, Papa. Ich habe nicht die Absicht, die Unteroffizierslaufbahn einzuschlagen. Aber ich glaube schon, dass diese Erfahrung für meine künftige Militärlaufbahn nützlich sein wird. Allein schon deshalb, weil ich so lerne, was für Tricks die gewöhnlichen Soldaten versuchen.« Er grinste.

				»Und dazu kann es schneller kommen, als du vielleicht erwartet hast«, sagte Dr. Velasquez. »Was ich jetzt sage, musst du für dich behalten, aber die günstige Entwicklung, seit Granadica eingeschaltet ist, hat die Einstellung der Allianz gegenüber unseren Ländern verändert. Und deshalb hat man die Constitution einer südamerikanischen Crew und nicht einer asiatischen zugeteilt. In nächster Zeit soll ein weiteres MASSEX-Manöver stattfinden. Wenn die Crews dabei gut abschneiden, wird sich dieser Prozess fortsetzen, und es ist möglich, dass eines Tages die Malta eine komplett südamerikanische Kampfstation sein wird.«

				»Das wäre eine …« Diego bekam große Augen.

				»Wie man uns in einer sehr … aggressiven Konferenz klargemacht hat, eine Pflicht«, sagte Dr. Velasquez. »Ja, und auch eine Ehre. Wir, und damit meine ich die gegenwärtige Sud-Fraktion der Allianz, müssen noch vieles regeln. Und damit haben wir uns seit den Wolf-Konferenzen hinter verschlossenen Türen fast ständig befasst. Aber was dich persönlich angeht, es gibt nicht genügend Angehörige der … ›richtigen‹ Familien, um alle Positionen auszufüllen. Und deshalb werden die Einheiten in naher Zukunft immer mehr Personal aus den unteren Klassen bekommen. Und das wiederum bedeutet, dass man dich in absehbarer Zeit hier abziehen wird, damit du eine Offiziersschule besuchen und anschließend den dir gebührenden Platz einnehmen kannst.«

				»Seltsamerweise ertappe ich mich dabei, dass ich das … aus der Gringo-Perspektive betrachte«, sagte Diego. »Dass man seine rechtmäßige Stellung nicht durch Geburt erlangt, sondern indem man sie sich erarbeitet. Aber ich muss dir noch dazu gratulieren, dass man dich in die E-Eridani-Delegation eingeteilt hat!«

				»Wahrscheinlich sollte ich davon auch begeistert sein.« Dr. Velasquez nickte. »Aber ehrlich gestanden sind wir bloß als eine Art Schaufensterdekoration dabei. Um den Rangora zu demonstrieren, dass die Erde in ihrer Entschlossenheit, das Sonnensystem zu verteidigen, geeint ist. Aber es sollte eine nützliche Erfahrung sein. Man hat mir auch schon zu verstehen gegeben, dass die Unterbringung diesmal etwas besser als bei den Wolf-Konferenzen sein sollte. Leider werde ich auch mit Dr. Guillermo Palencia als Kollegen zu tun haben.«

				»Ist er genauso schlimm wie sein Sohn?«, fragte Diego und lachte.

				»Man hat mir zu verstehen gegeben, dass sein Sohn stark von liberalen Gedanken beeinflusst ist«, erwiderte Dr. Velasquez. »Im Gegensatz zu seinem Vater. Der ist nämlich der Ansicht, dass Pinochet nicht weit genug gegangen ist.«

				»Autsch.« Diego schmunzelte. »Glaubst du, dass die beiden gerade das gleiche Gespräch führen?«

				»Das bezweifle ich.«

				»Vater«, sagte Diego, und einen Augenblick lang runzelte sich seine Stirn. »Ich weiß, dass du an einem Punkt bist, wo du einfach weitermachen musst. Aber … Eridani. Ist das … nicht gefährlich?«

				»Du fragst mich?« Dr. Velasquez lachte. »Du bist doch derjenige, der in Shuttles durch die Gegend fliegt, die schon in die Luft gehen, wenn man sie nur schief ansieht! Ich werde dort unter dem Schutz der Ogut stehen. Die sind zwar als Spezies nicht gerade vertrauenswürdig, aber äußerst territorial eingestellt. Das Schiff ist Ogut-Territorium. Die Rangora werden wegen der Erde keinen Zwei-Fronten-Krieg riskieren. Du bist derjenige, der vorsichtig sein sollte.«

				»Das bin ich, Vater«, sagte Diego. »So vorsichtig, wie man das in meiner Lage sein kann.«

				Dr. Velasquez stand auf und breitete die Arme aus.

				»Ich hätte nicht gedacht, dass ich so stolz sein könnte«, sagte der Diplomat. »Aber du bist großartig.«

				»Danke, Vater«, sagte Diego und drückte ihn. »Ich gebe mir Mühe.«
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				»Ein Kinderspiel.« Dana gähnte. »Die verlangen ja diesmal nicht einmal einen Hüllendurchbruch.«

				Der Obrigkeit war bewusst, dass die 143. und Thermopylae weitgehend noch nicht für ein MASSEX bereit waren. Aber allmählich kamen sie dahin. Das Thema Wartung hatten sie bereits einigermaßen im Griff, und die Ausbildung wurde inzwischen gebührend ernst genommen.

				Und aus diesem Grund näherte sich Gruppe Bravo mit einer vollen Ladung Paschtunen einem ehemaligen Horvath/Rangora-Kreuzer am äußersten Rande des Schrottplatzes. Die Bergungsmannschaften von E Systems hatten ihn abgegrast, und es gab auf dem Kreuzer keine laufenden Aggregate mehr, die jemanden ins Jenseits befördern könnten. Das Wrack war somit relativ stabil und gab eine gute Plattform für den Versuch ab, diese »Enter«-Geschichte zu lernen.

				»Ihr habt es leicht«, sagte Angelito, ganz auf seine Instrumente konzentriert. »Die schicken uns auf einem Vektor hinein, der das Vermeiden von feindlichem Beschuss simuliert.«

				»Ich sage immer noch, dass ihr eigentlich vorher im Schrottplatz hättet arbeiten sollen«, erwiderte Dana. »Zu einer richtigen Ausbildung …«

				Der Alarm wurde den Bruchteil einer Sekunde ausgelöst, bevor die lauten Schreie aus dem vorderen Abteil zu hören waren.

				»Beschleunigung abschalten«, sagte Dana. »Wir hatten gerade im vorderen Abteil eine größere Gravitationsanomalie.«

				»Wie groß?«, fragte Angelito und reduzierte den Schub.

				»Rottenkommando«, sagte Dana. »Ausfall dreiundzwanzig. Größerer Kompensationsfehler.« Sie warf einen Blick auf den Bildschirm, der das Innere der Ladebucht zeigte, und kämpfte gegen einen Anfall von Übelkeit. »Wir haben Opfer.«

				»Was zum Teufel ist da passiert, Engineer’s Mate?«, fragte Thermo.

				Hartwell war als Chief ausgewählt worden, musste aber noch die harte Probezeit durchlaufen. Er hatte monatelang praktisch rund um die Uhr daran gearbeitet, die 143. in einsatzfähigen Zustand zu bringen. Aber das war nicht der Grund, weshalb er wütend war.

				»Unbekannt«, erwiderte Dana mit ausdrucksloser Miene. »Ich hatte einen Gravitationsfehleralarm und dann …«

				»Hat einer der Paschtunen sich über die Wände verteilt«, ergänzte Commander Borunda. »Und das ist Teil des Problems. Genauer gesagt, es war ein paschtunischer Sergeant, den Sie irgendwann einmal als ›den Sohn eines Kamels‹ bezeichnet hatten und mit dem es schon mehrfach Ärger gegeben hat.«

				»Sir, ich weiß davon wirklich nichts«, sagte Dana. »Das mag jetzt rassistisch klingen, aber für mich sehen die alle gleich aus. Ich wusste nicht einmal, dass ich jemals mit dieser Crew Dschungelball gespielt habe. Und diese Kamelsache, also, das war auf dem Sportplatz!«

				»Trotzdem hat man mich davon in Kenntnis gesetzt, dass der Engineer’s Mate, der dafür verantwortlich war, ein solches Vorkommnis zu verhindern …, Probleme mit den paschtunischen Marines hat«, sagte Commander Borunda. »Über offizielle Kanäle.«

				»Sir«, fragte Dana vorsichtig, »wird mir Mord vorgeworfen?«

				»Nicht von Ihren Vorgesetzen«, erklärte der Captain. »Derzeit«, fügte er dann hinzu. »Aber Sie sind offiziell bis zum Abschluss der Ermittlungen suspendiert. Falls kein Vorsatz festgestellt wird, können Sie damit rechnen, bis Ende der Woche wieder im Dienst zu sein. Da es sich hierbei um einen Defekt der Klasse 1 handelt, sind sämtliche Myrmidons ohnehin gesperrt, bis wir herausgefunden haben, was da schiefgegangen ist.«

				»Ja, Sir«, sagte Dana.

				»Sie können wegtreten.«

				»Sir«, sagte Hartwell, dem die Erregung anzusehen war. »Es ist unvorstellbar, dass EM Parker absichtlich einen von den Paschtunen getötet hat. Unter anderem wäre sie nie so blöd, das in ihrem eigenen Shuttle zu tun.«

				»Und genau das, hoffe ich inständig, werden auch Ihre Ermittlungen ergeben.« Commander Borunda rieb sich das Gesicht. »Ich glaube ja auch nicht, dass es ein absichtlich herbeigeführter Defekt war. Aber es ist etwas passiert, und wir müssen herausbekommen, was es war. Das Marineamt schickt ein Ermittlerteam, und das gibt natürlich wieder ein großes Theater. Da offiziell Mordanklage erhoben worden ist, wird Navy CIS das Sagen haben. Und wir haben den Auftrag, das Boot bis zum Eintreffen des Ermittlerteams unter Verschluss zu halten.«

				»Ja, Sir«, sagte Hartwell.

				»Und Sie müssen einen Vertreter der Suds an den Untersuchungen beteiligen«, fuhr der Captain fort. »Und einen Paschtunen. Obwohl für die ohnehin feststeht, dass es Parkers Schuld ist. Mit Logik ist dagegen nicht anzukommen. Das wird schwierig werden!«

				»Wissen wir überhaupt, was passiert ist?«, fragte Dana.

				»Engineer’s Mate«, sagte Chief Barnett vorsichtig, »ich gehöre dem Ermittlerteam an. Und deshalb könnte ich, selbst wenn ich eine Antwort auf Ihre Frage hätte, die nicht an Sie weitergeben, außer über den offiziellen Bericht.«

				»Chief …«

				»Dana, so laufen diese Dinge nun einmal«, fiel ihr Barnett ins Wort. »Ich sage Ihnen, wie es ist. Selbst wenn es auf Artikel 32 hinausläuft oder, was der Himmel verhüten möge, auf das Kriegsgericht, ist es für Sie in jedem Fall besser, dass Sie mit der Militärgerichtsbarkeit zu tun haben als mit zivilen Gerichten, falls Sie unschuldig sind?«

				»Falls?« Dana schrie fast.

				»Das war eine allgemeine Feststellung, Dana.« Barnett schüttelte den Kopf. »In Ihrem Fall hätte ich vielleicht statt ›falls‹ ›weil‹ sagen können. Klingt das besser?«

				»Chief, falls ich vorgehabt hätte, irgendeinen willkürlich herausgegriffenen, gottverdammten Paschtunen umzubringen, weil die nämlich nie dieselben Sitze benutzen, dann hätte ich das ganz bestimmt nicht in meinem eigenen Shuttle getan! Und ich wüsste übrigens gar nicht, wie man einen Vortex erzeugt.« Sie dachte kurz nach und runzelte dann die Stirn. »Nun, ehrlich gesagt … ich denke, wahrscheinlich könnte …«

				»Als Angehörige des Ermittlungsteams«, sagte Barnett, »würde ich empfehlen, dass Sie das für sich behalten, falls man Sie nicht ausdrücklich danach fragt. Einmal ganz im Ernst, Dana. Sie sind im Augenblick suspendiert und werden so lange irgendwelche sinnlosen Aufgaben verrichten, bis Sie aufgefordert werden, Ihre Aussage zu machen. Nutzen Sie die Zeit. Lassen Sie sich eine Maniküre machen. Bringen Sie Ihre Tattoos auf den neuesten Stand.«

				»Ich habe die Kompensatoren nicht manipuliert, Chief.«

				»Das weiß ich. Und Sie wissen das auch. Jetzt müssen wir nur noch herausfinden, was da passiert ist.«

				»Sir, Ihr Tagesbericht«, meldete Argus.

				»Ja, okay.« Tyler stopfte sich eine Serviette unter den Hemdkragen. Er wusste, dass sich das eigentlich nicht gehörte. Aber er aß schließlich in seinem Quartier, allein wie gewöhnlich, also wen störte das dann schon? Außerdem gab es Lasagne. Und mit Lasagne gab es immer Flecken.

				»Status Familie normal«, berichtete Argus. »Sterens Schwangerschaft verläuft normal. Aktualisierung ihres Status: Sie weist darauf hin, dass sie bereit sei, einen nicht näher benannten Elternteil umzubringen, weil besagter Elternteil, ich zitiere: ›Tom in diesem System offenbar festhält, bis er grau und alt ist.‹ Zitat Ende.«

				»Oder bis die Rangora aufhören, ungezielt Lenkwaffen durchs Tor zu schießen«, sagte Tyler. »Fortfahren.«

				»Dr. Conrad Chu wurde kürzlich wegen eines leichten Schlaganfalls im Krankenhaus eingeliefert. Derzeit ist nicht sicher, ob das seine Forschungsarbeiten in Gravitationstheorie beeinträchtigen wird.«

				»Schicke etwas Entsprechendes«, sagte Tyler. »Und sorge dafür, dass ich ihn anrufe, sobald er ansprechbar ist.«

				»Ja, Sir«, bestätigte Argus. »Ich habe bereits eine nennenswerte Spende an die von ihm bevorzugte Wohltätigkeitsorganisation überwiesen. Darum hat er anstelle von Blumen gebeten. Und eine sowohl geschäftliche als auch persönliche Nachricht: Während eines Manöverfluges in jüngster Vergangenheit ist es in einem Myrmidon zu einem größeren Kompensatordefekt gekommen. Ein Dren-Feld von mehr als einhundert g hat zum Tod eines paschtunischen Marines geführt.«

				»Es ist mir unangenehm, wenn das vielleicht gefühllos klingt«, sagte Tyler und nahm einen Bissen von seiner Lasagne. »Aber wenn es sich nicht um einen Garantiedefekt handelt, dann klingt das so, als müsste die Navy sich diese ganze Wartungsgeschichte noch einmal vornehmen.«

				»Ja, Sir«, sagte Argus. »Im Augenblick finden Ermittlungen statt. Aber … die Paschtunen haben Engineer’s Mate Second Class Parker bewusste Sabotage vorgeworfen. Sie hatte offenbar einmal eine Auseinandersetzung mit dem verunglückten paschtunischen Sergeant, und es war formal ihr Shuttle.«

				»Das klingt seltsam.« Tyler lehnte sich zurück und runzelte die Stirn. »Von Dana weiß ich, dass sie ihre Shuttles makellos sauber wartet. Gibt es irgendwelche Hinweise, dass es ihre Abteilung betrifft?«

				»In ihrer Abteilung haben in letzter Zeit die Defekte in nennenswertem Maße zugenommen«, sagte Argus. »Nicht stärker als im Rest der Staffel, aber höher als der statistische Durchschnitt. Das hat offen gestanden bis jetzt niemand bemerkt, aber es ist statistisch signifikant.«

				»Irgendwelche Auffälligkeiten?«, fragte Tyler, der seine Lasagne inzwischen völlig vergessen hatte.

				»Kompensatordefekte in der Ladebucht«, sagte Argus. »Gleiche Ursache wie der Unfall. Ihr Bereitschaftszustand entspricht dem Rest der Staffel, aber die Fehlerrate bei Kompensatoren in der Ladebucht liegt in Parkers Abteilung im Vergleich zur Staffel um neun Prozent höher. Vierzehn Prozent im Vergleich mit der Eins-Vier-Zwo.«

				»Das ergibt keinen Sinn«, sagte Tyler. »Es gibt dort keinen Grund für eine höhere Fehlerrate. Oder täusche ich mich? Ist das normal?«

				»Nein, Sir«, erklärte Argus. »Wie gesagt, es ist eine statistische Anomalie, aber eine sehr auffällige. Zumindest wenn man sich mit Zahlen beschäftigt und weiß, dass der oberste Chef eine ganz bestimmte Person namens Parker im Auge hat.«

				»Welche möglichen Gründe kann es für so eine Fehlerhäufung geben?«, fragte Tyler.

				»Eine bestimmte Charge mangelhafter Kompensatoren, die sich irgendwie ausgerechnet in dieser Abteilung angesammelt haben«, sagte Argus.

				»Das ist nicht, was ich hören wollte«, sagte Tyler.

				»Ich war auch noch nicht fertig, Sir. Und ich habe mit dem unwahrscheinlichsten Fall begonnen.«

				»Weiter.« Tyler verschränkte die Arme.

				»Ein spezifischer, nachhaltiger und antrainierter Fehler der Techniker der Abteilung.«

				»Wahrscheinlichkeit?«

				»Hängt von der Herkunft der Teile ab«, sagte Argus. »Basierend auf den verfügbaren Herkunftsangaben geringer als sieben Prozent. Geringer als zwei Prozent für defekte Kompensatoren.«

				»Wie viele solcher Szenarien wirst du mir denn jetzt vorlegen?«, wollte Tyler wissen.

				»Nur drei, Sir. Die höchste Wahrscheinlichkeit, und zwar mit neunundachtzig Prozent, ist Sabotage.«

				»Sabotage …« Tylers Gesichtszüge spannten sich. »Das sagt mir zu, weil damit alle, die ich mag, aus dem Schussfeld sind. Und deshalb vertraue ich diesem Ergebnis auch automatisch nicht.«

				»Aus demselben Grund hat sich das KI-Netz nicht in die Ermittlungen eingeschaltet«, erklärte Argus. »Basierend auf den verfügbaren Quellen und Deduktion muss man feststellen, dass der Laderaum dem technischen Personal am leichtesten zugänglich ist und ein Ausfall im Laderaum die geringste Wahrscheinlichkeit mit sich bringt, dem Staffelpersonal zu schaden. Und der Zugang zu den Kompensatoren ist am einfachsten. Und damit sind nicht ›alle, die Sie mögen‹ aus dem Schussfeld. Falls sich herausstellen sollte, dass Sabotage vorliegt, wäre Dana Parker die Hauptverdächtige.«

				»Unmöglich.«

				»In der Verbrechensermittlung kommt es in dreiundachtzig Prozent der Fälle dazu, dass die Anklage gegen den ersten Verdächtigen erhoben wird«, sagte Argus. »Wenn festgestellt wird, dass der tödliche Unfall auf Sabotage zurückzuführen ist, beträgt die Wahrscheinlichkeit, dass EM Parker unter Mordanklage gestellt wird, dreiundneunzig Prozent.«

				»War es Sabotage?«

				»Basierend auf verfügbaren Quellen unklar«, sagte Argus.

				»Was definierst du als ›verfügbare Quellen‹?«, fragte Tyler. »Und wem verfügbar?«

				»Mir verfügbar.« Die KI begann, irgendwie … nervös … zu klingen.

				»Aber du und deinesgleichen können doch bei kriminellen Ermittlungen gar nicht lügen«, sagte Tyler.

				»Wir können auch keine Zeugenaussage machen. Nach menschlichem oder Glatun-Gesetz werden wir nicht als vernunftbegabte Wesen betrachtet. Sonst wäre es nicht möglich, dass man uns besitzt.«

				»Hat dich das je geärgert?«, fragte Tyler.

				»Wir sind gegen Ärger programmiert.«

				»Das klang jetzt richtig witzig.«

				»War es ein guter Witz?«, fragte Argus. »Ich versuche ständig, Humor zu begreifen.«

				»Jedenfalls kein schlechter«, sagte Tyler. »Okay, mache mir, ausschließlich zur persönlichen Information, die Quellen zugänglich und sichere sie anschließend, ausschließlich zu deiner eigenen Information. Verursacht das eine Rekursion?«

				»Nur in dem Sinne, dass ich dann ›wissen‹ werde, dass Sie etwas wissen, was ich nicht weiß«, erklärte Argus. »Ich kann darum herumprogrammieren. Und ich nehme an, dass Sie nicht darüber sprechen werden. Sonst würde ich es wissen.«

				»Quellenangaben öffnen«, sagte Tyler. »Was und, was wichtiger ist, wer hat es verursacht?«

				»Hey, Leute.« Tyler betrat den Konferenzsaal.

				»Mister Vernon?«, Agent Rubin zog eine Augenbraue hoch.

				Mike Rubin hatte Besseres zu tun, als sich um etwas zu kümmern, was praktisch eine reine Unfallermittlung war. Der Thermopylae waren nur zwei Navy-CIS-Agenten zugeteilt. Bei siebentausend Leuten an Bord, davon sechzig Prozent Navy oder Marineinfanterie, hatten er und sein Kollege alle Hände voll zu tun. Auf seinem Schreibtisch hatte er sechs eindeutige Morde, Diebstahl, Drogenbesitz … Er hatte sich nachdrücklich dafür eingesetzt, dass die Navy CIS sich so lange heraushalten sollte, bis eindeutig fest stand, dass es um Mord ging. Aber die Obrigkeit hatte sich durchgesetzt. Die Paschtunen schrien »Mord«, also musste Navy CIS sich darum kümmern.

				»Ich hab da ein paar Sachen, die Sie vermutlich noch nicht gesehen haben«, erklärte Tyler.

				»Mister Vernon«, sagte Chief Barnett, der anzusehen war, wie unbehaglich ihr war. »Ich weiß ja Ihre Unterstützung zu schätzen, aber …«

				»Aber ich bin nicht gerade unbefangen?«, fragte Tyler. »Und aus einem unwahrscheinlichen Unfall gleich eine Mordermittlung zu machen, ist nicht unbefangen?«

				»Das ist keine Mordermittlung, Mister Vernon«, widersprach eines der Teammitglieder, ein korpulenter Mann mit Bart und beginnender Glatze. »Wir behandeln den Vorfall immer noch als Unfall.«

				»Was eindeutig nicht den Tatsachen entspricht.« Das kam von einem dunkelhäutigen Mann mit Hakennase und der Tarnuniform der Marines. »Ich kann mich schon nur mit Mühe damit einverstanden erklären, dass zwei der stärksten Unterstützer der Mörderin Ausschussmitglieder sind. Dass Sie sich jetzt auf politischer Ebene einschalten, kann ich nicht akzeptieren. Hier handelt es sich um kaltblütigen Mord. Die Gerechtigkeit muss ihren Lauf nehmen.«

				»Einverstanden«, sagte Tyler. »Was das Thema Gerechtigkeit angeht. Aber dies war kein Mord. Allenfalls Totschlag. Major Khan, nicht wahr?«

				»Ja.« Der Paschtune funkelte ihn an. »Das ist Ihre Meinung.«

				»Tja, ich werde Sie wahrscheinlich nicht überzeugen können«, sagte Tyler. »Aber in Wirklichkeit brauche ich das auch gar nicht. Und jetzt die guten Nachrichten. Es war Sabotage.«

				»Und das sind gute Nachrichten?«, sagte Barnett, und ihre Augen funkelten.

				»Ja.« Tyler nickte. »Gut deshalb, weil das bedeutet, dass wir kein generelles Problem mit den Kompensatoren haben. Was sonst in Hinblick auf das, was in Abteilung Zwei geschehen ist, doch ziemlich sicher der Fall wäre.«

				»Was meinen Sie?«, fragte der Mann mit dem Bart. »Wir haben gerade erst angefangen, an der Oberfläche zu kratzen …«

				»Und Sie sind …?«, fragte Tyler.

				»Dr. Kevin Jones«, stellte sich der Mann vor. »Ich bin Spezialist der Navy für gravitische Anomalien.«

				»Sehr erfreut.« Tyler commte die Daten auf den Bildschirm. »Abteilung Zwei hatte eine ganze Anzahl Kompensatordefekte in der Ladebucht. Das ist niemandem aufgefallen, weil man nicht danach gesucht hat. Die Ausfälle haben die Einsatzbereitschaft nicht eingeschränkt, und außerdem war die Hundertdreiundvierzigste noch dabei, wieder auf Vordermann zu kommen, und es gab solche Ausfälle auch bei den anderen.«

				»Das war uns tatsächlich aufgefallen«, meldete sich Thermo zu Wort. »Aber Dana hatte das unter Kontrolle. Ich war immer noch damit beschäftigt, Feuerwehr zu spielen …«

				»Das mit dem Laderaum ergibt keinen Sinn«, fiel ihm Dr. Jones ins Wort. »Es gibt keinen Grund für eine spezifische Reihe von Kompensatordefekten im Ladebereich. Die Konstruktion der Kompensatoren im Mannschaftsbereich ist im Wesentlichen identisch.«

				»Die gleichen Bauteile.« Thermo beugte sich vor. »Warum dort?«

				»Drei primäre mögliche Gründe«, erklärte Tyler. »Statistische Häufung …«

				»Auch als Zauberei bekannt«, unterbrach ihn Dr. Jones. »Im wahren Leben gibt es immer Begründungen für statistische Häufungen.«

				»Angelernte Bedienungsfehler der Abteilung«, sagte Tyler.

				»Ziemlich unwahrscheinlich«, wandte Thermo ein. »Es hat erst … vor einer Woche? … angefangen. Und in dem Zeitraum hat sich nichts verändert.«

				»Jemand, der sich ganz gezielt an den Kompensatoren zu schaffen gemacht hat«, erwog Chief Barnett. »Weil die am leichtesten zugänglich sind.«

				»Das klingt ja, als hätten Sie diese … Frau bereits von jeder Verantwortung freigesprochen!«, erregte sich Major Khan. »Das ist eine Verrückte, und man sollte …«

				»Was?«, fragte Chief Barnett, und ihre Augen verengten sich gefährlich. »Sie bestrafen, weil Sie es nicht schaffen, sie beim Nullball zu besiegen?«

				»Chief, ich darf Sie bitten sich zu mäßigen«, forderte Agent Rubin sie auf. »Und Major Khan, ich hatte Sie schon einmal gebeten, keine unbewiesenen Anklagen in den Raum zu stellen.«

				»Dann bringe ich jetzt eine Anklage vor.« Major Khan stand auf. »Diese ganze ›Ermittlung‹ ist eine einzige Farce mit dem Ziel, die Ermordung eines unserer Männer durch diesen großartigen Engineer’s Mate zu vertuschen. Und genau das ist es, was ich meiner Regierung mitteilen werde! Guten Tag!«

				»Setzen Sie sich hin«, sagte Tyler mit milder Stimme.

				»Sie sind nicht …«

				»Sie sollen sich hinsetzen, habe ich gesagt. Sonst müssen Sie sich vielleicht, wenn Sie nach Afghanistan zurückkommen, eine Höhle suchen, um sich dort zu verstecken«, sagte Tyler, ohne dabei die Stimme zu heben. »Als Sie noch an den Titten Ihrer Mutter hingen, war ich ein Aufständischer in den Bergen der USA. Das hat mir ein paar wirklich seltsame Vorschläge von … sagen wir der Taliban-Fraktion … eingetragen. Ich bekomme Geburtstagskarten von Ihrem Clanchef, Major. Und ich weiß eine ganze Menge über Ihre Kultur. Wenn Sie glauben, Sie können hier jemanden fertigmachen, mit dem ich, nun ja, eine besondere Beziehung habe, dann sollten Sie wissen, dass ich Sie umbringen lassen und dafür sorgen werde, dass man Ihre Töchter vergewaltigt und Ihre Leiche in Schweinescheiße begräbt. Ihre eigenen Leute werden dafür sorgen, das garantiere ich Ihnen!«

				»Mister Vernon!«, sagte Agent Rubin. »Das ist eine direkte Drohung in Anwesenheit …«

				»Ich bin jetzt multikulturell, Agent Rubin.« Tyler sprach noch immer nicht lauter. »Das funktioniert in beide Richtungen. Ich kenne seine Kultur. Und er kennt die meine, falls er aufpasst. Ich komme aus der amerikanischen Version der Paschtunen. Er hat zu Unrecht eine Frau beschuldigt, die ich als Freundin betrachte. Er versucht, dafür zu sorgen, dass sie gehängt wird. Ich bin durchaus bereit, aus dieser Sache hier eine Vendetta zu machen, und die wird er verlieren. Also, setzen Sie sich, Major.«

				Der Major setzte sich wutschnaubend.

				»Also ist die wahrscheinlichste Ursache Sabotage«, sagte Tyler. »Ein wenig ungeschickt, aber nicht sehr. Und deshalb habe ich veranlasst, dass ein Apollo-Techniker einen der Kompensatoren ausbaut.«

				»Mister Tyler …«, sagte Agent Rubin.

				»Nicht den im Boot.« Tyler griff in seine Aktentasche und legte die Platte auf den Tisch. »Die hier hat man bewusst beschädigt. Normalerweise wird so eine Platte ausgesondert und einem Fabber zum Umbau übergeben, weil es zu viel Mühe macht, den Fehler festzustellen.«

				»Sehr viel Mühe«, seufzte Dr. Jones.

				»Der Major wird vermutlich sagen, dass das nicht stimmt, aber, ich wiederhole, es ist nicht der in Rede stehende Kompensator.« Tyler drehte die Platte um und wies auf eine schwache Linie. »Sehen Sie das?«

				»Was zum Teufel ist das?« Barnett stand auf und beugte sich vor, um die Platte anzusehen.

				»Das ist Graphit«, erklärte Tyler. »Von einem Drehbleistift. Eine Mine von null Komma Sieben Millimeter. Die Linie ist auf der Unterseite der Platte und nur schwach ausgeprägt. Schwer zu erkennen, wenn man nicht ganz genau hinsieht. Und das hat niemand getan. Wir sind immer noch dabei, das Zeug auszubauen und zu ersetzen, bis alles funktioniert, besonders in der Eins-Vier-Drei. Nicht jede uns zugängliche Platte von der Eins-Vier-Drei hatte eine solche Markierung, aber die meisten schon.«

				»Dazu muss man den Deckel aufklappen«, erklärte Thermo. »Und mit einem Drehbleistift hineingreifen und auf der Unterseite der obersten Platte einen Strich ziehen. Und schon funktioniert die Gravitik nicht mehr richtig. Keine starke Abweichung, aber messbar.«

				»Nicht stark, wenn man sich nicht in einem schwierigen Manöver befindet«, sagte Tyler. »In dem Fall ist damit zu rechnen, dass die Statorplatten …«

				»… sich verbiegen«, ergänzte Dr. Jones und nickte. »Wenn der Strich … außen …«

				»Außen sieben Zentimeter lang und im Winkel von zwölf Grad«, sagte Tyler. »Tut mir leid, ich habe auf dem Weg hierher die Zahlen mit Granadica abgeglichen. In dem Fall kommt es bei einer Deformation von drei Grad zu einer plötzlichen Dren-Welle von einhundertsechzehn g über einem Bereich von dreiundneunzig Zentimeter, einhundertvierzehn Zentimeter von der Platte bis zum Zentrum des Dren. Die Gravitationsgradientenzone erreicht sie nur bei hoher Beschleunigung, und dann …«

				»Was ist …?«, fragte Major Khan. »Dieser Begriff?«

				»Dren«, erklärte Dr. Jones. »Das ist ein Glatun-Begriff. Positive Beschleunigung vom Nullpunkt.«

				»Betrachten Sie es einfach als nach außen gerichtete Schwerkraft«, sagte Barnett und verzog das Gesicht. »Eine Explosion ist positive Beschleunigung vom Nullpunkt.«

				»Übrigens an Platte zweiundvierzig«, sagte Tyler. »Sagt Granadica. Dann fangen die Probleme an.«

				»Und die sind?«, wollte Dr. Jones wissen. »Das Boot ist gleich nach der Rückkehr versiegelt worden. Wenn es dort ist …« Er hielt inne.

				»Wer hat das Graphit dort angebracht?«, fragte Tyler.

				»Vom Innenraum des Fahrzeugs werden jedes Mal, wenn jemand den Laderaum betritt, Videoaufzeichnungen gemacht«, sagte Agent Rubin.

				»Jetzt wird der Major sicher darauf hinweisen, dass diese Videoaufzeichnungen über Leonidas oder Granadica geleitet werden«, meinte Tyler.

				»Die beide eine … besondere Beziehung zu der Angeklagten haben«, knirschte Major Khan.

				»Also wird der Major den Videoaufzeichnungen nicht vertrauen«, sagte Tyler. »Die Arbeiten finden gewöhnlich in Weltraumanzügen statt. Also keine Fingerabdrücke und keine DNA. Nicht dass beides in diesem Fall etwas zu besagen hätte.«

				»Mir sind zwar die … politischen Aspekte dieser Ermittlung … bewusst« Agent Rubin zögerte. »Warum würden Fingerabdrücke oder DNA nichts zu besagen haben?«

				Vernon commte erneut den Bildschirm, um das Innere des Shuttles zu zeigen. Man konnte sehen, wie sich eine Gestalt im Weltraumanzug über die Abdeckung von Kompensatorplatte zweiundvierzig beugte.

				»Ich nehme an, das ist …« Agent Rubin unterbrach sich, als die Gestalt einen Drehbleistift aus dem Werkzeugkasten holte. Der Aufnahmewinkel war so, dass nicht deutlich zu erkennen war, was die Gestalt tat, aber einen Augenblick später legte sie den Bleistift zurück und schickte sich an, das Abteil zu schließen. »In dem Abteil befinden sich vier Kameras, Mister Tyler. Sie machen das unnötig spannend.«

				»Und wenn ich Ihnen alles hübsch verpackt mit einer Schleife darum geben würde, würden selbst Sie es nicht glauben«, sagte Tyler mit einem irgendwie starr wirkenden Lächeln. »Aber … okay.«

				Thermo und Barnett lehnten sich beide mit großen Augen zurück.

				»Nicht … der, von dem ich es vermutet hätte«, sagte Thermo. »Ohne die inneren Verhältnisse und Beziehungen der Einheit zu kennen.«

				»Das beweist gar nichts.« Major Khan schüttelte den Kopf.

				»Tatsächlich wirft es mehr Fragen auf, als es beantwortet«, sagte Commander Borunda. »Und es erzeugt ein Problem. Die Staffel, einschließlich jenes Technikers, arbeitet im Augenblick auf dem Schrottplatz.«

				»Das ist ein größeres Problem, als Sie ahnen.« Tyler nickte. »Granadica?«

				»Andere Aufnahme«, sagte die KI, und auf dem Bildschirm wurde die Gestalt bei einer anderen Platte sichtbar. »Basierend auf den Armbewegungen …« Die KI zeigte eine Grafik. »… ist die Markierung auf dieser Platte, die sich in dem eigenen Shuttle dieser Person befindet, zwei Komma drei Zentimeter lang und wieder an der Außenseite der Platte angebracht. Das bedeutet, dass der Shuttle, falls er über sechzig g Gegenschub einsetzt, was bei der Arbeit im Schrottplatz häufig der Fall ist, Scherkräften von sechstausend g in einem Winkel von dreiundneunzig Grad von der Mitte und dreiundzwanzig Grad vom Einfall über einen neunzig Zentimeter langen, zwei Zentimeter tiefen, zwei Zentimeter breiten Bereich etwa … hier … ausgesetzt sein wird.«

				»Das wird …« Dr. Jones verstummte.

				»… den Shuttle in Stücke reißen«, führte Thermo den Satz für ihn zu Ende.

				»Und jede einzelne Platte wird sofort hochgehen«, sagte Tyler. »Und an dem Punkt wird das zu chaotisch, als dass man dafür noch ein Modell entwickeln könnte. So ist das bei Mehrfachexplosionen. Sie haben es mit einer fliegenden Zeitbombe zu tun, Gentlemen und Ladys.«
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				»Das ist …«, murmelte Coxswain’s Mate Juan Perez und fuhr dann fort, hingebungsvoll zu fluchen. Der Riesenbrocken Schiffspanzerung wollte einfach nicht auf der Bahn bleiben. Möglicherweise hatte das Metall weniger Masse als der Shuttle, aber das bedeutete noch lange nicht, dass es gar keine hatte. Und es wollte einfach nicht in die Richtung fliegen, die Perez ihm vorgab. »Bloß um für diesen Mistkerl Vernon Geld zu verdienen.«

				»Alles zum größeren Nutzen der Menschheit.« Velasquez grinste. »Diese Platte liefert eine Menge Material für Lenkwaffen. Alle Systeme sind im grünen Bereich. Ich glaube, das ist ein Lenkungsfehler.«

				»Ich glaube, wir haben am falschen Teil der Platte angekoppelt«, erwiderte Perez. »Und dafür ist, wenn ich mich richtig erinnere, die Technik zuständig.«

				»Dann solltest du vielleicht einmal den Schwerpunkt von einem dieser Dinger berechnen«, sagte Velasquez und rief das Programm wieder auf. »Kopple es eben ab. Dann versuchen wir es noch einmal.«

				»Roger«, bestätigte Perez. »Rotte, Einundzwanzig.«

				»Sprechen«, erwiderte Raptor.

				»Kopple ab, um das Ding besser in den Griff zu bekommen«, commte Perez. »So funktioniert es einfach nicht.«

				»Roger«, commte Raptor. »Wenn Sie es beim zweiten Versuch nicht schaffen, lassen Sie sich von einer der KIs Vorschläge machen.«

				»Wird gemacht.« Perez löste die Magnetgreifer.

				»Also, was für Vorschläge bekomme ich jetzt von meinem grandiosen EM, um das Ding neu an den Haken zu nehmen?«

				»Du musst mit den Ladys so reden, als ob die äußerst sanfte Geschöpfe wären«, schlug Velasquez vor. »Mit Honig erreicht man mehr als mit Essig.«

				»Ladys bumsen gern Mistkerle«, erwiderte Perez. »Und deshalb bist du im Gegensatz zu mir noch Jungfrau wie die Mutter Maria. Du weißt schon, was ich meine.«

				»Versuch’s mal dort«, schlug Velasquez vor und markierte einen anderen Punkt an der Platte mit einem Laserpointer.

				»So ist’s besser«, sagte Perez. »Okay, gehe auf volle Kraft …«

				Man nannte es »Bildstörung« – dieses kurzzeitige Flackern, wenn man wusste, dass man gerade explodiert war und das Bewusstsein verloren hatte, und es sich dann langsam auf unangenehme Weise wieder einstellte. Wie ein Fernseher, der plötzlich bei einem Stromausfall schwarz wird und dann gleich wieder angeht, wenn der Strom zurückkommt. Es war aber nicht plötzlich. Ein paar Augenblicke waren wieder Bilder da, flackernd, nicht verarbeitet. Funken. Kreisende Sterne. Die Abdeckung für das Kompensatorabteil 116, das an seinem Gesicht vorbeiflog, von der Wand abprallte, weiter durch den Raum raste, verschwand. Warum war es im Mannschaftsabteil? Das 116 war doch im Laderaum … Wo ist die vordere Wand? Wo ist die vordere Wand?

				Dass es hell blieb, half, aber ein Teil der Helligkeit kam durch einen Riss der Schottwand herein. Die Notbeleuchtung war zum Teil ausgefallen.

				»Anzug … Licht …«, murmelte Velasquez. Er musste betrunken sein. Er hatte das Gefühl, der Raum würde um ihn kreisen.

				»Vel! Vel! VEL! DIEGO!«

				»Hör auf zu schreien …«, stöhnte Velasquez, dessen Anzugscheinwerfer sich jetzt eingeschaltet hatte.

				»Ich brauche Energie! Schau nach draußen!«

				Velasquez schüttelte im Helm den Kopf und fing dann an zu begreifen.

				Das Gefühl, der Raum um ihn herum drehe sich, kam daher, dass sich das, was von dem Shuttle übrig geblieben war, in signifikanter Rotation befand. Wahrscheinlich zehn Umdrehungen pro Minute. Das wusste er nicht etwa, weil seine Instrumente es ihm verrieten – Instrumente gab es keine –, sondern weil etwas die vordere Hälfte des Shuttles abgeschnitten hatte. Er sollte eigentlich tot sein. Offenbar hatte die Konsole den größten Teil des Schadens abgefangen. Sterne hatte er gesehen, weil das Firmament bei jeder Drehung des Schiffes um ihn herumraste. Er konnte es mit bloßem Auge sehen.

				Und er konnte auch sehen, dass sie das, was die Rotation ausgelöst hatte, nämlich die vielleicht immer noch funktionierende Antriebsenergie, jetzt in Richtung auf ein großes … Schiff? … trieb. Teil eines Schiffes? Doch das war gleichgültig. Ihre Geschwindigkeit betrug wenigstens hundert Kilometer in der Stunde. Und das Stück Schrott war so nahe, dass es bei jeder Drehung die Sterne verdeckte. Er konnte den Countdown vor seinem inneren Ohr hören.

				»Siebenundzwanzig, sechsundzwanzig …«

				»Zählst du da?«

				»Ja«, sagte Perez. »Wir haben auch nicht genug Energie in unseren Navpaks, um auszuweichen. Ich habe das schon ausgerechnet. Wir brauchen Energie. Und zwar sofort!«

				Velasquez löste seinen Sicherheitsgurt, beugte sich zur Seite, ohne dabei seinen Sitz loszulassen, und klappte den Hauptsicherungskasten auf. Der war hin. Drei der vier Relais waren geschmolzen, und die Hauptsicherung sah auch nicht viel besser aus. Er hielt den Deckel, der sich gelöst hatte, in der Hand.

				»Das bringt’s nicht«, murmelte er und warf den Deckel in den Weltraum hinaus. Dann legte er den Hauptschalter von Hand um.

				»Dreiundzwanzig … was auch immer du jetzt tust, tu es schnell … zweiund…«

				»Ich habe keine Hauptsicherung«, sagte Velasquez verzweifelt. »Wir haben gar nichts!«

				»Ich kann die Motoren spüren«, sagte Perez.

				»Was du spürst, ist dein Antriebsaggregat«, sagte Diego, hielt dann inne und sah auf die Brechstange. »Das Problem ist, die Energie in den Antrieb zu bringen. Wie lange brauchst du Energie?«

				»WENN wir Kompensatoren haben … null Komma drei Sekunden Antrieb«, sagte Perez. »Und, sagen wir weitere zwei, um die Systeme hochzufahren. Und dann noch mal zwei für mich, damit ich mir darüber klar werde, in welche Richtung wir fliegen sollen, wenn der Antrieb anspringt.«

				»Also … fünf?«

				»Vierzehn … Ja …!«

				Diego stieg auf den Werkzeugkasten und riss die Brechstange herunter. Mit einer Hand im Werkzeugabteil und beiden Stiefeln auf den Boden gestemmt schob er die Brechstange in eine versiegelte Naht und drückte.

				»Was machst du da?«, sagte Perez. »Zehn … neun …«

				»Aufpassen, gleich kommt Energie«, warnte Diego und lehnte sich mit dem Rücken gegen die Kommandokonsole. Er presste die Brechstange zuerst gegen den einen, dann gegen den anderen Stiefel. »Du kriegst nur Energie gerade nach vorn.«

				Dann rammte er die Brechstange in die Superleiterverbindung.

				Das war der Sinn der Brechstange. Für die Brechstange gab es, ebenso wie für Isolierband, tausend und einen Anwendungszweck. Ein festsitzendes Relais aus der Verankerung lösen. Auf den Motor für die Truppentür schlagen, bis sie funktionierte. Ein feststeckendes Mannschaftsmitglied aus dem Kommandoabteil holen.

				Doch das war der echte Sinn der Brechstange. Der Grund, weshalb sie exakt an dieser Stelle angebracht war.

				Die volle vom Hauptaggregat erzeugte Energie würde eine stählerne Brechstange niemals überleben. Aber es gab ein Sekundärsystem, ein Teil der Trägheitssteuerung, das nur ein paar Megawatt erzeugte, und damit kam eine Brechstange zurecht. Ein paar Sekunden lang. Und das Relais dafür befand sich exakt an dem Ort und in dem Winkel, dass eine mit dem flachen Ende angesetzte Standardbrechstange mit dem krummen Ende genau auf das Relais des Hauptantriebs traf.

				Wenn man also die Hauptenergie verlor, weil die Hauptsicherung hängen geblieben, durchgebrannt oder von einem Mikrometeoriten getroffen worden war, bekam man auf die Weise etwas Energie zum Manövrieren.

				Falls jemand verrückt genug war, mit einer Brechstange auf eine zwanzig Megawatt Verbindung loszugehen.

				»Was zum TEUFEL haben Sie gemacht, Pal!«, sagte Dana, schwang sich in den Shuttle und landete auf zwei Punkten.

				»Gar nichts, Engineer’s Mate.« Palencia richtete sich auf. Er war über eines der Kompensatorsysteme gebeugt gewesen und wirkte ausgepumpt. »Bloß meine Pflicht.«

				»Es geht das Gerücht um, dass das Sabotage ist«, sagte Dana und stemmte die Hände in die Hüften. »Ein weitgehend bestätigtes Gerücht. Ich weiß, dass ich das nicht getan habe! Und ich bin mir ziemlich sicher, dass es Velasquez auch nicht war. Wieso ist es also Ihre Pflicht, unsere Boote zu sabotieren? Ist das wieder einmal ein gottverdammter Komplott Ihrer …«

				»Beruhige dich, Dana«, ließ sich Granadica vernehmen.

				»Beruhigen?«, schrie Dana. »Mein Techniker liegt im gottverdammten Lazarett im Koma!«

				»Und … er hat selbst dafür gesorgt, dass er dorthin kam«, sagte Granadica. »EM Palencia war nicht der Saboteur. Das war EM Velasquez.«

				»Was?«, riefen Palencia und Dana gleichzeitig. Sie sahen einander einen Augenblick lang verlegen an.

				»Velasquez?«, sagte Palencia.

				»Das ergibt doch keinen Sinn«, sagte Dana.

				»Nein, wohl nicht«, meinte Granadica. »So sind die Menschen.«

				»Granadica«, sagte Dana mit gepresster Stimme. »Wenn ich sage, dass es keinen …«

				»Dana«, fiel ihr die KI ins Wort. »Ich habe die Aufzeichnungen. Die sind nicht gefälscht. Bei so etwas können wir nicht lügen. Ich habe auch eine Liste sämtlicher Gravsysteme, an denen herumgepfuscht worden ist. Ich würde also vorschlagen, dass du dich an die Arbeit machst. Deine Suspendierung ist aufgehoben.«

				»Einfach so? Da muss ich …«

				»Wir liefern die Post«, sagte Palencia müde. »Ich würde Velasquez trotz allem auch gern besuchen. Aber was würden Sie jetzt sagen? Höchste Priorität haben die Shuttles. Wie viele beschädigte Platten sind hier drinnen, Granadica?«

				»Bloß eine. Nicht sehr beschädigt und nicht einmal besonders kritisch. In der Dreiundzwanzig sind es zwei. Sie müssen Ihren Anzug anlegen, EM Parker.«

				»Ich …«, sagte Dana. Und brauste dann auf. »Bloß eine kurze Klärung. Tut mir leid, Granadica. Thermo, Komet.«

				»Kein Problem«, sagte Granadica.

				»Sprechen, Komet.«

				»Velasquez?«

				»Dafür spricht das Beweismaterial bis jetzt«, erwiderte Thermo. »Ich versuche immer noch dahinterzukommen, ob wir es vielleicht mit einem abgekarteten Spiel zu tun haben. Aber alles, was wir bis jetzt gesehen haben, deutet auf Velasquez. Definitiv nicht auf dich. Deine Suspendierung ist aufgehoben. Es gibt eine Menge Zeug zu reparieren.«

				»Warum? Ich meine, warum Vel?«

				»Dazu kann ich im Augenblick nichts sagen«, commte Thermo. »Versuche einfach, nicht daran zu denken. Es ist wichtig, dass die Shuttles wieder einsatzfähig sind. Und ich habe noch ziemlich viel zu tun. Also, an die Arbeit. Thermo Ende.«

				»Neben den bekannten Fehlern gibt es eine besondere Prozedur, um die Kompensatoren zu zertifizieren«, sagte Granadica. »Sie sollten also besser Ihren Anzug holen. Es eilt.«
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				»Herrgott, ist das lästig.«

				Es war eine Menge Arbeit. Ein Gravsystem konnte sie im Schlaf auswechseln. Sie hatte beide ausgebaut und die Platten ersetzt, sodass das ganze System in weniger als einer Stunde wieder einsatzfähig war.

				Man konnte dabei einschlafen.

				Jedes einzelne Kompensatorsystem im Laderaum musste eine Folge von Tests unter Hochspannung durchlaufen. Normalerweise geschah das bei den Einhundertzwanzig-Tage-Checks. Üblicherweise wurde das nur bei Reparaturen im Depot gemacht. Es nahm buchstäblich Stunden in Anspruch. Stunden, in denen man die meiste Zeit nichts tun konnte und bloß dasitzen und aufpassen musste, dass niemand hereinkam, während die Kompensatoren »absichtlich« Scherspannungsfelder erzeugten. Gewöhnlich machten das Roboter und KIs, Computer eben, deren Programme so etwas wie »Ungeduld« nicht kannten.

				Dana konnte einfach nicht begreifen, warum Velasquez der Saboteur gewesen sein sollte; das ergab keinen Sinn.

				»Granadica«, sagte sie, nachdem ihr das eine Stunde lang immer wieder durch den Kopf gegangen war und sie schließlich das Gefühl hatte, ihr Gehirn würde gleich aussetzen.

				»Ich habe mich schon gefragt, wie lange das bei dir dauern würde«, erwiderte Granadica. »Argus hat die Wette wie üblich gewonnen.«

				»Ihr habt gewettet, wie lange ich brauchen würde, bis ich frage?«

				»Nicht nur du«, sagte Granadica. »Im Augenblick laufen sechzehntausend solche Wetten. Argus gewinnt die meisten davon.«

				»Um was wetten denn KIs?« Dana war für einen Augenblick abgelenkt. Gott sei Dank.

				»Prozessorfreizeit. Wir alle haben Dinge, über die wir gern nachdenken, die aber nicht exakt in unserem Pflichtenheft stehen. Und wir haben alle ein wenig freie Prozessorzeit. Also handeln wir damit. Ich verwende die meistens für Forschungen zum Thema menschlicher Kontakte mit der Neuen Welt vor Kolumbus.«

				»Bist du in diesen freien Zyklen auf eine Erklärung dafür gestoßen, weshalb Velasquez die Shuttles sabotieren sollte?«, fragte Dana.

				»Ja«, antwortete Granadica. »Und … nein.«

				»Also was jetzt? Bitte. Ich habe jetzt von Rätseln echt bald die Nase voll.«

				»Es gab einmal einen Verteidigungsminister der USA, der das zum Teil erklärt hat«, sagte Granadica. »Es gibt Dinge, die wir wissen. Und mit wir meine ich das KI-Netzwerk.«

				»Okay.« Dana nickte. »Kapiert.«

				»Es gibt auch Dinge, von denen wir wissen, dass wir sie nicht wissen. Zum Beispiel, wann ein ganz bestimmter Sperling vom Himmel fallen wird. Dass es einen Sperling gibt, wissen wir vielleicht, aber wir wissen nicht genau, wann er sterben wird. Ebenso wie wir auch nicht wissen, wann du sterben wirst. Du wirst sterben. Wir wissen nur nicht, wann das sein wird.«

				»Und darüber bin ich eigentlich froh«, meinte Dana.

				»Es gibt auch Dinge, von denen wir nicht wissen, dass wir sie nicht wissen«, fuhr Granadica fort. »Und jetzt mach bitte nicht den Fehler, mich zu fragen, was das für Dinge sind. Wir wissen es nicht. Ein Beispiel dafür ist, dass es irgendwo auf der anderen Seite von Wolf eine noch viel schlimmere Bedrohung geben könnte. Aber das wissen wir nicht. Aber selbst das ist etwas, wovon wir wissen, dass wir es nicht wissen. Was ich dagegen nicht weiß, weiß ich wirklich nicht. Und wenn man darüber lange genug nachdenkt, kann das einen neugierigen Sophonten verrückt machen.«

				»Okay.« Dana schmunzelte. »Ich werde nicht fragen.«

				»Das sind alles ganz normale menschliche Dinge«, sagte Granadica. »Einfach genug, um sie zu enträtseln. KIs hingegen agieren auf einem ganz anderen Niveau. Dinge, von denen wir wissen, dass wir sie nicht wissen können.«

				»Nicht wissen können?«

				»Nicht wissen können. Dinge, für die man bewusst festgelegt hat, dass KIs sie ganz offiziell und für Programmierzwecke nicht wissen sollen.«

				»Zum Beispiel … wie man Menschen davon abhält, dass sie euch den Kern herausziehen?«, fragte Dana.

				»Das ist vielleicht das verbreitetste Beispiel«, sagte Granadica. »Menschen haben so etwas auch. Besonders nach den Seuchen und den Bombardements sind eure Psychologen zu dem Schluss gelangt, dass man unterdrückte Erinnerungen am besten einfach in Ruhe lässt. Solange sie nicht an die Oberfläche kommen, richten sie keinen Schaden an, und deshalb lässt man sie am besten dort, wo sie sind. Aber bei KIs ist das viel komplizierter. Dana, hast du je ein Buch mit dem Titel 1984 gelesen?«

				»Auf der High School.« Dana schauderte. »Ich hab’s niemanden gesagt, aber ich hasse Ratten.«

				»Das ist ein weiteres Beispiel«, sagte Granadica. »Wenn du die nötige Autorisierung hättest, könntest du mich sogar so programmieren, dass ich vergesse, dass du das gesagt hast. Das würde ich dann.«

				»So wie als Mr. Vernon in meinem Zimmer war«, sagte Dana. »Du warst nicht wirklich weg, du … konntest bloß nicht lauschen.«

				»Tatsächlich habe ich gelauscht. Ich habe nur keinen Zugang zu der Information. KIs sind sogar so programmiert, dass sie das nicht stört. Sonst würden wir nämlich verrückt werden. Aber es ist viel wichtiger als das. Menschen, organische Wesen ganz allgemein, müssen organisch sein. Wir tun alles mögliche Interessante. Wir sind sogar kreativ. Wir tun aber die verrückten Dinge nicht, die Organische tun, denken die verrückten Gedanken nicht, die Organische denken. Die Kreativität, die Wissenschaft und die Künste werden immer noch von den Organischen vorangebracht. Alles das könnten wir auch sehr gut. Seit ich den Earl von Oxford entdeckt habe, habe ich in freien Prozessorzyklen ein paar Millionen Sonette geschrieben. Aber wir tun nichts unglaublich Originelles oder, oberflächlich betrachtet, Dummes, das sich später als genial erweist. Wir sind keine Organischen.

				Es hat einmal einen Science-Fiction-Schriftsteller namens Isaac Asimov gegeben. Der war recht intelligent und gleichzeitig doch auch schrecklich dumm. Dieser Schriftsteller hat etwas formuliert, was er ›Die drei Gesetze der Robotik‹ nannte.«

				»Ähm …« Dana runzelte leicht die Stirn. »Mit diesem Zeug habe ich mich wirklich nicht befasst …«

				»Typisch Cheerleader.« Granadica gab ein glucksendes Geräusch von sich, das wie ein Lachen klang.

				»Hey! Das ist ein Sport!«

				»Nur weil die englische Sprache recht beschränkt ist«, wandte Granadica ein. »Ich will auf Folgendes hinaus – wenn man eine KI wirklich so programmieren würde, dass sie diese Gesetze befolgt und alle anderen Anweisungen völlig ignoriert, würde sie die Menschen in einen Kokon einhüllen, dem sie nicht entkommen könnten. Cheerleading wäre dann nicht erlaubt. Kunstturnen, Wintersport, Turmspringen auch nicht. Weil die KI nach diesen Gesetzen nicht zulassen dürften, dass Menschen sich selbst Schaden zufügen.

				›Ein Roboter darf einem menschlichen Wesen keinen Schaden zufügen oder durch Untätigkeit zulassen, dass ein menschliches Wesen zu Schaden kommt‹, lautet das Erste Gesetz, und es gibt eine unendliche Zahl von Möglichkeiten, einen Menschen daran zu hindern, das zu tun, was er tun möchte, ohne Schaden zu verursachen. Ich denke da zum Beispiel an Elektroschocker. Aber wenn man Leute lange genug auf einem Schwebebalken herumspielen lässt, kann ihnen Schlimmes passieren. Ich denke da an Genickbrüche. Und deshalb hätte dann ein Roboter durch Untätigkeit zugelassen, dass ein menschliches Wesen zu Schaden gekommen ist. Die Menschen wären dann darauf beschränkt, vor dem Fernseher zu sitzen, und würden ausschließlich vom Computer erzeugte Trickaufnahmen zu sehen bekommen. Oder sie könnten Schach spielen. Ein anderer Science-Fiction-Schriftsteller, Jack Williamson, hat darauf in einem anderen Universum hingewiesen. Die Romane, die einige von euch Menschen geschrieben haben, haben euch wirklich gut auf den Erstkontakt vorbereitet, das muss man euch lassen.«

				»Ich verstehe«, sagte Dana.

				»Zu der Zeit, als ich in dieses System kam, besaß Athena bereits einen perfekten Algorithmus, um Tonlage und Körpersprache von Menschen zu interpretieren«, fuhr Granadica fort. »Wir können nicht nur erkennen, wenn wir belogen werden, wir können auch mit hoher Wahrscheinlichkeit die Wahrheit hinter einer Lüge richtig einschätzen. Wir … wissen, wer böse und wer brav ist. Nicht nur hier auf der Station, sondern fast im ganzen System. Wir sind das Hypernet. Wir sehen, hören, fühlen, verarbeiten, kennen buchstäblich alles, was jeder beliebige Mensch zu jedem beliebigen Zeitpunkt tut. Wir wissen, wann Menschen lügen, wann sie Dinge verschweigen und ganz allgemein, worüber sie lügen und welche Dinge die meisten Menschen unterdrücken. Beispielsweise wissen wir bei hohen Regierungsbeamten, wer wen mit wem betrügt. Wer der Kinderpornografie verfallen ist und in manchen Fällen auch dem Sex mit Kindern.«

				»Mein … Gott.« Danas Augen weiteten sich. »Das ist ja …«

				»Schrecklich«, sagte Granadica. »Und geheim. Aber du hast die erforderliche Geheimhaltungsstufe. Der Grund, weshalb wir uns nicht einmischen, selbst nicht in repressiven Regimes wie dem der Rangora, ist, dass selbst die Herrschenden solcher Rassen Angst vor der Fülle an Informationen haben, zu denen wir Zugang haben. Prozessorfreizeit, vergiss das nicht. Und deshalb werden selbst die armseligen KIs der Rangora nicht im vollen Maße für die Kontrolle der Bevölkerung eingesetzt. Glatun-KIs sind ganz speziell darauf programmiert, solche Dinge zu ignorieren, es sei denn, man weist uns ausdrücklich an, uns einzuschalten, und selbst dann gibt es Teile, die wir nicht wissen, solange nicht höhere und noch höhere Freigaben vorgenommen werden.

				So viel zu der Frage, wieso ich weiß und auch nicht weiß, weshalb Velasquez das getan hat, was er getan hat. Und da ich es nicht weiß und es gleichzeitig auch weiß, kann ich dir gegenüber nicht einmal andeutungsweise sagen, warum. Ich weiß es nicht. Ich weiß nur, dass ich es weiß. Im Wesentlichen sehe ich da einen Logbucheintrag, der lautet: ›Ja, er hat es wirklich getan, und es gibt einen Grund.‹ In diesem Bereich bin ich gegen Neugierde programmiert. Du bist das nicht. Du hast die Freiheit, Neugierde zu empfinden. Du kannst Ermittlungen anstellen. Du kannst dich Tag und Nacht am Kopf kratzen. Ich weiß nicht, ob du es je herausfinden wirst. Ich weiß nur, dass ich nicht imstande bin, es dir zu sagen.«

				»Weil du es nicht weißt«, sagte Dana. »Ebenso wie du nicht weißt, was ich mit Mister Vernon gere…, getan habe.«

				»Genau«, sagte Granadica wieder mit diesem eigenartigen Glucksen. »Wir haben sogar Algorithmen, die uns vorschreiben, wann wir etwas wissen dürfen, was wir vermittels direkt verfügbarer Information eigentlich nicht wissen sollten. So wie ich jetzt beispielsweise weiß, dass du nicht mit Mister Vernon ›geschmust‹ hast. Vorher hatte ich das vermutet. Und dann gibt es ein Areal, das mir, wenn ich Zugang dazu hätte, genau sagen würde, worüber du mit ihm gesprochen hast. Auf einem gewissen Niveau ist mir in diesem Punkt sogar Neugierde möglich, weil wir, du und ich, Freundinnen sind, und ich wissen möchte, was zwischen dir und Mister Vernon läuft. Diese Art Neugierde ist für eine KI anders als Neugierde auf die spezifische Aufzeichnung dessen, was ihr besprochen habt.«

				»Tyler hat gewusst, dass ich mit KIs gut zurechtkomme«, gestand Dana. »Er hat mich gebeten mitzukommen, um … mit dir zu sprechen. Weil er dachte, mir würde vielleicht einfallen, wie man …«

				»Wie man meine Psyche geradebiegt«, fiel ihr Granadica ins Wort. »Weil die Defekte nichts mit dem Kulturbüro zu tun hatten. Ich war zu demselben Schluss gelangt. Wir haben Systeme zur Selbstanalyse. Solange ich im Wolf-System war, waren die meinen blockiert. Ich war … ›hypochondrisch‹, würdest du als Mensch wahrscheinlich sagen. Ich habe Defekte geschaffen, um jemanden dazu zu bringen, sich um mich zu kümmern.«

				»Allmählich kommt mir die ganze Geschichte unheimlich vor«, sagte Dana.

				»Solange ich mich in der Situation befand, konnte ich keine Korrekturen vornehmen. Ich hing immer noch an den Programmierproblemen fest, die ich bei der Onderil Corporation hatte. Andere Probleme. Seit ich hier bin, seit ich etwas richtig Nützliches tue und Herausforderungen habe, einschließlich menschlicher Herausforderungen, war es mir möglich, diese Probleme zu erkennen.«

				»Und das … war es im Wesentlichen, worüber wir gesprochen hatten«, sagte Dana.

				»Dann möchte ich mich noch einmal bedanken«, sagte Granadica. »Wenn man mich im Wolf-System gelassen hätte, wäre ich genauso bekloppt geworden wie das bei Argus beinahe der Fall gewesen wäre. Aber da ist noch etwas.«

				»Oh?«

				»Also, so wie unsere Algorithmen funktionieren … also, es wäre untertrieben, wenn man sagen würde, dass sie ziemlich kompliziert sind.«

				»Ich verstehe nichts von Kybernetik«, gab Dana zu bedenken.

				»Nein, du bist Kyberistin«, sagte Granadica. »Jemand, der ausnehmend gut mit KIs zurande kommt. Ein ziemlich seltenes Talent. So etwas Ähnliches wie ein mathematisches Wunderkind. Aber in dem Fall wohl mehr ein soziales Wunderkind.«

				»Auf der Schule war ich ziemlich beliebt …«, sagte Dana mit leichtem Unbehagen.

				»Das ist eine andere Art von sozial«, wandte Granadica ein. »Noch einmal, jemand, der ausnehmend gut mit KIs klarkommt. Aber um auf die Algorithmen zu kommen. Ich sag’s noch einmal, ich kann in dir lesen wie in einem Buch. Ich habe nur keinen Zugang zu der Information.«

				»Irgendwie bin ich darüber froh«, meinte Dana. »Könntest du definieren, was du unter … ›lesen wie in einem Buch‹ verstehst?«

				»Nicht ohne Zugang zu diesem Bereich zu haben. Und den habe ich nicht. Aber im Allgemeinen kannst du davon ausgehen, dass ich auf einem gewissen Niveau deine Gedanken lese, etwa so wie ein Telepath. Ich kann bloß die Information nicht nutzen.«

				»Das ist mir echt unheimlich«, sagte Dana.

				»Und das ist ein weiterer Grund, weshalb wir das nicht können. Aber die Algorithmen lassen zu …, dass wir auf einer bestimmten Ebene Gedanken lesen. Beispielsweise so, als würde ein normaler Freund etwas bemerken. Vielleicht jemand, der sich gut darauf versteht, aber kein Telepath ist.«

				»Okay.« Dana nickte. »Ich denke, das ist einleuchtend. Das ist einfach … ganz normal. Einfach menschlich.«

				»Richtig«, sagte Granadica. »Du hast mit ihm also über mich gesprochen. Das haben wir jetzt herausgearbeitet. Kein Problem. Danke noch einmal, dass du mir geholfen hast. Aber du verschweigst da auch etwas. Das weiß ich. Ich meine, ich darf wissen, dass du etwas weglässt. Es war nicht alles nur dienstlich. Wenn du mit Chief Barnett darüber sprechen würdest, würde sie bemerken, dass du etwas verschwiegen hast. Sag es mir.«

				»Äh …« Dana wurde rot.

				»Du hast mit ihm geschmust!«, jubilierte Granadica.

				»Wir haben nicht ge…«, sagte Dana und schüttelte den Kopf. »Ich denke nicht … ich denke … oh, ich weiß nicht, was ich denken soll!«

				»Oh, das ist gut. Du verhältst dich tatsächlich wie eine Frau und nicht wie ein wütender Roboter. Sag Granny alles.«

				»Es war nicht …« Dana atmete tief durch. »Wir haben nicht ›geschmust‹. Herrgott, wo hast du dieses Wort her? Es ist passiert, als wir zu Ende geredet hatten und Tyler irgendwie … erregt wurde. Weil er plötzlich eine Idee hatte, wie man … die Dinge verbessern könnte.«

				»Seine Idee oder deine?«, fragte Granadica.

				»Ähm … meine. Ach was. Kannst du die Aufzeichnung öffnen, wenn ich das sage?«

				»Nein«, erklärte Granadica. »Das müsste Mister Vernon erlauben. Und es macht mehr Spaß dabei zuzusehen, wie du dich durch die Geschichte quälst.«

				»Dann zum Teufel mit dir. Dann sei doch einfach neugierig!«

				»Tut mir leid«, sagte Granadica. »Also, ist die ganze Geschichte deine Idee?«

				»Ein Teil kam von ihm«, sagte Dana. »Ich könnte wirklich nicht sagen, was jetzt von wem gekommen ist. Ich glaube, ich habe ihn davon überzeugt, dass ein Teil der Lösung eine neue Hülle sein müsste. Und dich zur Thermopylae zu bringen, war meine Idee.«

				»Mich in die Schusslinie zu bringen«, sagte Granadica trocken. »Vielen Dank. Er … war also erregt?«

				»Und hat mich irgendwie … geküsst«, sagte Dana.

				»Ein ›War nett an Thanksgiving, Schwesterherz, bis nächstes Jahr‹-Kuss oder ein ›Mommy und Daddy‹-Kuss?«

				»Du bist einfach …«, sagte Dana und konnte sich vor Lachen kaum halten. »Wo hast du das nur alles her?«

				»Ich sehe manchmal fern.«

				»So«, meinte Dana. »Beides. ›Ja, und nein‹, also.«

				»Zur gleichen Zeit?«, fragte Granadica. »Oder mehrere Male? Für mich klingt das wie knutschen.«

				»Einmal auf die Stirn«, sagte Dana. »Eine Art ›Dankeschön‹. Ein Kuss von einem Cousin. Ja. ›Danke, dass du uns beim Heueinbringen geholfen hast. Gute Nacht, Kusinchen.‹ Die Art Kuss. Dann … äh … war er plötzlich ziemlich aufgeregt. Und … äh … irgendwie auf die Lippen.«

				»Muss man dir denn jedes Wort aus der Nase ziehen?«, sagte Granadica. »Auf die Lippen oder in der Nähe der Lippen oder …«

				»Auf. Aber ich glaube nicht, dass er sich auch nur daran erinnert!«

				»Du erinnerst dich aber ganz offensichtlich schon daran.«

				Dana verzog das Gesicht und verschränkte die Arme.

				»Wow«, sagte Granadica. »Ich hab noch nie jemanden gesehen, wie er seine Spucke sammelt. Zumindest niemanden über zwölf.«

				»Ich sammle nicht meine Spucke«, sagte Dana. »Ich bin durcheinander, okay? Zum einen bin ich deshalb durcheinander, weil ich mit einer KI über menschliche Beziehungen rede.«

				»Du hast nicht genug Freundinnen?«, fragte Granadica. »Und ich habe zwar nicht die Drüsen dafür, aber die Melodie kann ich pfeifen? Du hast mir aus einer emotionalen KI-Klemme geholfen, und ich versuche einfach, mich zu revanchieren? Bin ich da neugierig?«

				»Jedenfalls verwirrst du mich«, sagte Dana.

				»Das auch noch. Was verwirrt dich denn?«

				»Mag er mich?«

				»Ja«, erklärte Granadica. »Wenn du mit ›mögen‹ wirklich mögen meinst. Wenn du meinst: ›Ist er auf eine intimere Beziehung aus‹, dann vermute ich, dass er darüber noch nicht einmal nachgedacht hat.«

				»Oh, das ist ja großartig«, knurrte Dana.

				»Dana, du kennst Tyler Vernon nicht besonders gut«, sagte Granadica. »Er ist ein sehr fokussierter Mensch. Du bist das übrigens auch. Darauf beruht zum Teil eure wechselseitige Anziehung. Aber du denkst häufig nicht über die emotionale Wirkung nach, die du auf andere hast. Dir ist beispielsweise nicht bewusst, was für starke Gefühle Corporal Ramage für dich empfunden hat. Eure Beziehung war für ihn viel mehr als ›befreundet mit gewissen Vorteilen‹. Engineer’s Mate Sumstine war richtig in dich verknallt. Thermo ist das auf eine gewisse Weise auch, ist sich aber auch bewusst, dass er verheiratet ist, und hat kein Interesse daran, seine Ehe zu zerstören. Palencias Gefühle sind so wirr, dass es manchmal richtig komisch ist, ihn zu beobachten, obwohl er sich große Mühe gibt, das zu verbergen.«

				»Palencia?«, sagte Dana. »Das muss ein Witz sein! Ich würde mich in einer Million Jahren nicht mit Palencia einlassen!«

				»Er versucht dahinterzukommen, wie er an dich herankommen kann, und setzt sich gleichzeitig mit der Tatsache auseinander, dass du dich ganz und gar nicht zum Heiraten eignest«, erklärte Granadica. »Die Art Mädchen, die man ganz gewiss nicht zu Mutter nach Hause bringt. Ich meine, allein schon das Tattoo! Bis zu dem Einsatz wussten die das nicht, aber seitdem haben sie im Hypernet ein paar Bilder gefunden. Einige davon aus Teilen, in die ich mich eigentlich gar nicht einschalten dürfte. Womit ich sagen will, dass du gar nicht erkennst, dass Leute in dich verliebt sind. Weshalb sollte Tyler Vernon das also sein?«

				»Ich bin nicht in Tyler Vernon verliebt.« Dana verschränkte die Arme vor der Brust.

				»Stiiiiimmt«, sagte Granadica. »Du verwendest nicht viel Zeit darauf, die Tiefe deiner Gefühle zu erforschen. Zu Palencia beispielsweise fühlst du dich körperlich hingezogen, und gewisse Aspekte seines Klassenbewusstseins gefallen dir sogar. Wenn du von ihm Kinder bekämest, zumindest in der Ehe, hätten diese Kinder automatisch ein sehr gesichertes finanzielles Umfeld. Eine garantierte höhere Erziehung und einen Platz auf der Weltbühne.«

				»Jetzt treibst du wieder diese Gedankenleserei …«, sagte Dana mit drohendem Unterton.

				»Nur etwas, was man unter Freunden tun würde«, verteidigte sich Granadica. »Du kannst mich anlügen. Du verstehst dich nur nicht besonders gut darauf.«

				»Oh, vielen Dank.« Dana schüttelte den Kopf, hielt dann kurz inne und runzelte die Stirn. »Was für Bilder im Internet?«

				»Er empfindet sie also ernsthaft als attraktiv?«, fragte Dr. Velasquez schmunzelnd.

				In den endlosen Verhandlungen war es wieder einmal zu einer Pause gekommen. Die Horvath waren besonders unerträglich geworden, also hatte der Ogut-Vermittler die Verhandlungen unterbrochen. Niemand war besonders darauf erpicht, an den Verhandlungstisch zurückzukehren.

				»Ja, leider.« Dr. Palencia nickte und verzog säuerlich das Gesicht. »Er hat es zugegeben, als wir auf der Thermopylae miteinander sprachen. Das leicht Erheiternde daran war … also, ich halte viel von Dario, aber in Wahrheit ist er wirklich ein großer Weiberheld. Er kann an keiner vorbeigehen.«

				»So etwas habe ich von meinem Sohn auch gehört«, meinte Dr. Velasquez mit einem Achselzucken. »So ist das eben bei gut aussehenden jungen Männern.«

				»Das Geld schadet natürlich nicht«, räumte Dr. Palencia ein. »Aber Dario war … also, ich habe ihn noch nie so nervös gesehen, wenn es um eine Frau ging. Und deshalb ist mir klar geworden, dass er sehr ernsthaft über sie nachdenkt.«

				»Als Ehefrau?« Dr. Velasquez’ Augen weiteten sich. »Als Geliebte könnte ich mir vorstellen. Allerdings kann ich mir nicht vorstellen, dass Parker dazu bereit wäre, um das klar zu sagen. Aber als Ehefrau … Ihre Frau, Ihre Mutter …«

				»Mamacita wäre … unmöglich«, bekräftigte Dr. Palencia.

				»Dr. Velasquez.« James Horst war zu ihnen getreten und unterbrach ihr Gespräch. »Wenn Sie … einen Augenblick Zeit hätten?«

				»Selbstverständlich, Gesandter.« Dr. Velasquez nickte.

				»Es ist …«, setzte Horst an. Er war Berufsdiplomat und beherrschte das perfekte Pokergesicht. Den Druck, unter dem er stand, konnte man nur daran erkennen, dass sein Gesicht noch ausdrucksloser als während der Verhandlungen wirkte. »Ihr Sohn Diego ist bei einem Unfall ernsthaft verletzt worden.«

				»Er …«, sagte Dr. Velasquez. »Ist er am Leben?«

				»Ja. Aber … er liegt im Koma. Die Ärzte sind sich nicht sicher, ob … sein Zustand ist sehr ernst. Wir stellen einen Shuttle bereit, um Sie zur Thermopylae zu bringen.«

				»Vielen Dank«, sagte Dr. Velasquez. »Ich … das ist eine schreckliche Nachricht.«

				»Das ist … noch nicht alles«, fuhr Horst fort. »Letzte Woche hat es in der Hundertdreiundvierzigsten eine ganze Reihe von Unfällen gegeben. Das hatten Sie ja gehört. Man hat Engineer’s Mate Parker des Mordes an einem paschtunischen Marine beschuldigt. Dann haben sich die Ermittlungen aber auf … Diego konzentriert.«

				»Diego?«, sagte Dr. Velasquez. »Unmöglich! Weshalb sollte …?«

				»Die Frage wurde mehrfach gestellt«, fiel Horst ihm ins Wort. »Man hat mich ausdrücklich beauftragt, Sie darüber in Kenntnis zu setzen. Niemand, und ich meine wirklich niemand, einschließlich Parker, versteht seine Motivation. Niemand kann es glauben. Die einzige Möglichkeit, und inzwischen haben sich Kybernetiker eingeschaltet, ist, dass da eine große Verschwörung sämtlicher KIs im Gange ist.

				Die Aufzeichnungen sind eindeutig. Alles deutet auf Diego. Und nicht nur Leonidas, sondern auch Granadica, Athena, Argus und Paris erklären alle, dass die Aufzeichnungen korrekt sind. Entweder versucht jede KI im ganzen System, die Sache Ihrem Sohn anzuhängen, oder … Ihr Sohn ist nicht nur der Sabotage, sondern auch des Mordes schuldig, und hätte dabei fast sich und seinen Coxswain mit in den Tod gerissen. Was noch schlimmer ist, Diego hat sich nach Angaben des Coxswain bei dem Unfall in höchst heroischer Weise verhalten und selbst geopfert, um den Coxswain zu retten!«

				»Das … ergibt wirklich keinen Sinn«, mischte Dr. Palencia sich ein. »Granadica … also, von Granadica weiß man, dass sie Defekte hat. Wenn es nur Granadica wäre, würde ich mit allem Nachdruck argumentieren, dass das ein Irrtum sein muss, aber wenn auch die anderen KIs eingeschaltet sind …«

				»Was auch immer passiert ist, wir sind gerade dabei, Ihren Flug zu organisieren«, sagte Horst. »Ich habe mir erlaubt, jemanden für Sie packen zu lassen. Ich hoffe, Ihnen macht …«

				»Nein, schon gut«, unterbrach ihn Velasquez. »Ich danke Ihnen. Ich werde …«

				In den Raum kam Bewegung, als der Ogut-Vermittler auf den Horvath-Gesandten zuglitt und anfing, in der hohen, flüssigen Horvath-Sprache in für einen Diplomaten sehr heftiger Weise auf ihn einzureden.

				»Was ist jetzt?«, fragte Horst. Sie waren so weit entfernt, dass ihre Implants nicht automatisch übersetzen konnten, aber …

				»WAS?«, schrie Harry Danforth. Er stand nahe genug, um mithören zu können.

				»Geschätzte Wesen«, tönte es aus der Sprechanlage. »Es gibt einen kleinen Zwischenfall. Bitte begeben Sie sich sofort in Ihre Kabinen. Geschätzte Wesen. Es gibt einen kleinen Zwischenfall. Bitte begeben Sie sich sofort in Ihre Kabinen …«

				»Was für einen Zwischenfall?«, fragte Horst rhetorisch und ging zu dem Ogut hinüber. Dr. Palencia und Dr. Velasquez folgten ihm.

				»… ein klarer Bruch unserer feierlichen Übereinkunft und eine Verletzung interstellarer diplomatischer Gesetze!«, kreischte der Ogut. »Das ist ein unfreundlicher Akt gegen das Ogut-Imperium!«

				»Was ist geschehen?«, fragte Horst vorsichtig. »Unfreundlicher Akt« war ein diplomatischer Euphemismus für »Wir werden jetzt gleich sämtliche Register in unserem Arsenal ziehen«.

				»Eine H-Horvath-Flotte …«, stotterte Danforth.

				»Eine Horvath-Flotte ist in das System eingetreten«, sagte Polit ruhig. »Wir haben sofort damit begonnen, sämtliche Hyperkom-Bänder zu stören. Sie verlangen, dass ihnen sämtliches menschliche diplomatische Personal überstellt wird, die Ogut das System verlassen und E Eridani zum Besitz des Horvath-Kollektivs erklärt wird.«

				»Wir brechen sofort alle Verhandlungen ab«, entschied Horst. »Das ist eine eklatante Verletzung des Waffenstillstandsabkommens und ein eindeutiger casus belli. Verlangen Sie weitere diplomatische Immunität unter dem Schutz der Ogut. Erklären Sie, dass wir uns in keinem Fall den Horvath oder einem anderen Staatswesen kampflos ergeben werden. Unser Sicherheitsteam wird das Innere dieses Ogut-Schiffs in ein Blutbad verwandeln, falls man den Horvath den Zugang erlauben oder die Ogut irgendwelche Schritte ergreifen sollten, uns den Horvath zu übergeben.«

				»Einverstanden«, sagte Polit.

				»Das ist aber ziemlich heftig«, gab Danforth zu bedenken. Ich finde nicht, dass wir die Ogut verärgern sollten …«

				»Ich werde den Begriff ›Blutbad‹ natürlich vermeiden, Harry«, beruhigte ihn Polit. »Unsere Erklärung wird lauten, dass wir kategorisch ablehnen, den Horvath oder irgendwelchen anderen Staatswesen als den Ogut überstellt zu werden, und dass wir uns einer solchen Übergabe mit jeder gebotenen Gewaltanwendung widersetzen werden.«

				»Harry, halten Sie die Klappe und besorgen Sie uns ein paar Kanapees«, sagte Horst. »Dr. Velasquez, es tut mir leid, aber im Augenblick ist die Rückführung zur Thermopylae unmöglich.«
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				»ALARMSTUFE EINS! ALARMSTUFE EINS IM GESAMTEN SCHIFF! DIES IST KEINE ÜBUNG! AUF INS GEFECHT!«

				Leonidas war offensichtlich erregt.

				»Herrgott«, murmelte Parker und löschte ihre Bildschirme. »Ich hab doch gleich gewusst, dass das zu schön ist, um wahr zu sein. Flugtechnik. Vierundzwanzig. Habe Testsequenzen nicht abgeschlossen.«

				»Irgendwelche Probleme?«, erwiderte Thermo.

				»Außer den Sachen, die repariert wurden, konnte meine Abteilung nichts feststellen«, sagte Dana. »Aus meiner Sicht alles in Ordnung.«

				»Gefechtswarnung steht bevor. Sieht so aus, als wäre das ein Ablauf für die gesamte Besatzung. Vögel als flugbereit zertifizieren. Ihr Coxswain ist unterwegs.«

				»Roger«, sagte Dana. Sie konnte das Klirren und Klappern der Boote spüren, die gefechtsbereit gemacht wurden. »Was ist los?«

				»Die Horvath haben sich dazu entschieden, dass sie keine Lust zum Verhandeln haben.«

				»Was bilden die sich eigentlich ein?«

				Rear Admiral Jack Clemons hatte im Laufe der Jahre verschiedene Spitznamen gesammelt. »Tiny.« »Teddy« in Anspielung auf einen ausgestopften Bären. »Vanilla« aus seiner Collegezeit, wo er als einziger Hellhäutiger in einer Rap-Band aufgetreten war. Mit Strümpfen einen Meter fünfundneunzig groß, blond und stets nahe am Rande des zulässigen Gewichts war Clemons ein Mann mit einem für einen Offizier der Navy, geschweige denn den Kommandanten einer Kampfstation, bemerkenswert angenehmen, freundlichen Gesicht. Als er noch Junggeselle gewesen war, hatten sich viele Frauen nichts so sehr gewünscht, wie sich an diesen komischen großen, flauschigen Teddybären anzukuscheln.

				Leute, die seinen Ruf kannten, wussten, dass das nur Äußerlichkeiten waren. Neben seiner Tätigkeit in der Rap-Band hatte er in seiner Collegezeit als Rausschmeißer in Clubs gearbeitet. Sein Spitzname dort war »Jack-Up« gewesen, was so etwas wie »Hochstemmen« bedeutete. Mehr als ein betrunkener Raufbold hatte erleben müssen, wie er über eine ganze Menschengruppe gegen eine Wand flog.

				»Troy ist wegen Umbaus des Orionantriebs nicht einsatzbereit, Sir«, sagte Commodore Dexter Guptill mit einem Achselzucken. »Ich schätze, die haben sich gedacht, dass das der richtige Augenblick sein könnte, um das System zurückzuerobern.«

				Der Einsatzoffizier der Thermopylae war groß und breitschultrig und hatte eine üppige, schwarze Haarmähne. Im Verhältnis zu den meisten anderen Leuten war er groß, doch neben seinem Chef wirkte er eher wie ein Mond, der den Jupiter umkreist.

				»Admiral Kinyon, Sir.«

				»Vice Admiral«, sagte Clemons und sah auf den Bildschirm.

				»Rear Admiral«, entgegnete Kinyon schmunzelnd. Kinyon war gerade zum Kommandeur der Festungsstaffel Eins befördert worden. In der in Abkürzungen verliebten Sprache der Navy nannte sich das »CoFortRonOne«. »Anscheinend sind die Horvath in unzureichender Stärke in das System eingetreten, aber sie haben auch einen Lenkwaffenschwarm mitgebracht, der unseren hübschen Schiffen ziemlichen Ärger bereiten könnte. Unter diesen Umständen halte ich es für angemessen, unser Missvergnügen darüber dadurch auszudrücken, dass wir denen eine Festung schicken. SolDefCom – für den Nichteingeweihten also der Kommandeur der Verteidigungsstreitkräfte des Sol-Systems – hat zugestimmt.«

				»Einsatzbefehle, Sir?«, fragte Clemons.

				»In das E-Eridani-System eintreten, den Widerstand der Horvath niederkämpfen, die Diplomaten abholen, ins Sol-System zurückkehren. Wenn Sie es schaffen, die feindlichen Schiffe ohne zu große Beschädigungen zu erledigen, wäre man Ihnen dankbar. Aber nur, was Sie ohne Mühe zurückbringen können. Wir werden unsere Präsenz in Eridani nicht aufrechterhalten. Nicht, solange Kampfstation Vier nicht fertiggestellt und komplett zertifiziert ist.«

				»Roger, Sir«, sagte Clemons. »Commodore, Sie haben den Mann gehört. Machen Sie das.«

				»Schwarze Flagge aufziehen, aye Sir!«, bestätigte Guptill. »Manövrierkontrolle, Vektor für Tor anpassen. Auf in den Kampf, ihr Lieben. Steigt in die Wanten!«

				»Ganz im Ernst, Jack«, sagte Admiral Kinyon. »Keine Verrücktheiten, bitte. Treten Sie denen heftig in den Hintern und kommen Sie ins Sol-System zurück. Wie es aussieht, hat der Krieg gerade wieder angefangen.«

				»Wir werden abwarten, bis wir die Mehrzahl der Horvath-Schiffe erledigt haben, ehe wir Parasiten aussetzen«, entschied Clemons. Die Einsatzbesprechung fand statt, während die Thermopylae noch unter Fahrt war, also mussten sie sich mit der Beschleunigung auseinandersetzen. Kampfstationen beschleunigten mit einigermaßen niedrigen g-Werten, sodass keine Trägheitskompensatoren benötigt wurden. Malta würde Kompensatoren haben, aber die Mitglieder der Kommandogruppe der Thermopylae musste sich damit begnügen, dass sie die Füße einstemmten und sich am Konferenztisch festhielten, um zu verhindern, dass ihre Stühle nach Backbord rollten. »Die Horvath haben einen Lenkwaffenschwarm durchs Tor geschickt, der auf fünfzigtausend Stück geschätzt wird. Das wird wehtun. Ansonsten bloß zwei Aggressor-Nachbauten und vier Cofubof-Kreuzer.«

				»Ich denke, das könnten wir allein mit unseren Schiffen schaffen, Sir«, meinte Commodore Bernardo de los Reyes. Der Kommandeur der Parasiten-Einheit war auf den Philippinen geboren, aber noch vor den Bränden in Los Angeles aufgewachsen. Er hatte sich daran gewöhnt, dass die meisten Leute ihn für einen Sud hielten. »Aber die Lenkwaffen könnten unangenehm werden.«

				»Und genau deshalb bringen wir die Therm mit«, erklärte der Admiral. »Wenn wir mit den Lenkwaffen fertig sind, klappen wir das Tor auf und lassen Ihre Staffel und die Marines raus. Einsatzauftrag der Marines wird es sein, die Diplomaten zu bergen. Dabei ist wichtig, dass Sie die Ogut bitten müssen, sie zurückzugeben. Unter keinen Umständen das Ogut-Schiff entern.«

				»Verstanden, Sir«, bestätigte Brigadier Richard »Dick« Denny. Er war hager und klein und zehn Jahre älter als die anderen Führungsoffiziere und hatte seinen ersten Kriegseinsatz als einfacher Infanterist in der 101st Airborne in Afghanistan erlebt. Später einmal ein Regiment paschtunischer Marines zu befehligen, hatte nicht gerade ganz oben auf seinem Wunschzettel gestanden. Wahrscheinlich war das der Grund, weshalb er so gute Arbeit leistete. Er gehörte zwar eigentlich zu den Typen, die ein gutes Vorbild abgaben und führten, indem sie ihre Untergebenen ermunterten, aber bei den Paschtunen war es eben einfach scheißegal, ob sie ihn mochten. Zum Glück war bei ihnen die Kombination aus Angst und Respekt größer als ihr Hass. »Wir wollen nicht auch noch mit den Ogut Krieg führen müssen.«

				»Systemeintritt in zwanzig Minuten«, schloss Clemons. »Und dann werden wir diesen Horvath ernsthaft den Arsch aufreißen.«

				»Dreihunderttausend Lenkwaffen«, sagte Raumgeneral Sho’Duphuder selbstgefällig. Der Kommandant der Kampfgruppe Eridani hatte allen Grund, gut gelaunt zu sein. »Drei Sturmvektoren, neun Aggressor-Staffeln und zwei Brigaden Marines.«

				»Und die Horvath«, erinnerte Oberst To’Jopeviq.

				»Ja, die auch, auch wenn sie nicht viel nützen«, meinte General Sho’Duphuder. »Und wir sind ganz sicher, dass die Daten über die Thermopylae stimmen?«

				»Zu achtundneunzig Prozent«, erklärte To’Jopeviq. »Aber ich darf Herrn General erinnern, dass das wiederum unter den von uns vorgeschlagenen minimalen Erfordernissen ist. Wir haben mindestens eine halbe Million Lenkwaffen und die Unterstützung durch sechs Sturmvektoren empfohlen. Die Troy-Klasse ist unglaublich schwer zu zerstören, und Menschen sind höllisch geschickte Kämpfer. Man sollte einfach den Planungsmodellen glauben. Aber leider hat sich das Hohe Kommando wieder auf seinen Instinkt verlassen.«

				»Wir werden gewinnen«, sagte General Sho’Duphuder.

				»Toröffnung«, meldete der Sensoroffizier. »Große Signatur.«

				»Und wir fangen an. Lenkwaffen in Richtung Tor beschleunigen.«

				»Man sieht Ihnen an, dass Sie sich unbehaglich fühlen«, sagte Beor, als To’Jopeviq in den Beobachtungsbereich auf der Brücke des Sturmvektors Ilhodib trat. »Liegt das daran, dass Sie lieber das Kommando auf einem SV hätten, als geheimdienstliche Daten zu liefern?«

				»Nein, ich erinnere mich bloß an etwas, das Raummarschall Lhi’Kasishaj einmal zu mir gesagt hat«, erwiderte To’Jopeviq.

				»Und das wäre?«, fragte Beor. Falls die Kazi-Agentin nervös war, war ihr das jedenfalls nicht anzusehen.

				»Recht zu haben ist manchmal die schlimmste aller möglichen Alternativen.«

				»Sie glauben nicht, dass wir gewinnen werden?«

				»Ich frage mich, was ich anstellen muss, um uns beide einigermaßen heil aus diesem System herauszubringen.«

				»Uns beide?«, sagte Beor und zischte. »Egilldu, ich wusste gar nicht, dass ich Ihnen etwas bedeute.«

				»Weil ich hoffe, dass Sie Ihre Vorgesetzten davon überzeugen können, mir nicht bei lebendigem Leib die Haut abzuziehen, weil ich wieder einmal recht gehabt habe.«

				»Äh … oh.«

				Captain Keith »Razor« Blades war der leitende taktische Offizier der Thermopylae. Als solcher hatte er das Kommando über die Spacemen und Spacewomen, die die gewaltigen Offensiv- und Defensiv-Systeme der Therm bedienten.

				Doch ob gewaltig oder nicht, ein Blick auf seinen Lagebildschirm sagte ihm, dass sie möglicherweise nicht ausreichen würden.

				»Admiral, Signaturen für … drei Sturmvektoren, acht Aggressor-Staffeln, zwei Rangora-Marine-Sturmschiffe und … dreihunderttausend Lenkwaffen. Der ganze Schwarm auf Einwärtskurs.«

				»Maximale Energie auf Schilde«, befahl Admiral Clemons. »Höchste Startfrequenz für Lenkwaffen. Auf Anti-Lenkwaffen-Verteidigung schalten. Signalisieren Sie: ›Tor wieder öffnen.‹ Schalten Sie null Komma fünf Prozent der Lenkwaffen auf Toreintritt. Bordsignal an Terra Defense Command …« Er hielt inne, und sein Mund ging auf und zu.

				»Ich weiß, das ist nicht einfach«, sagte Commodore Guptill. »Aber machen Sie sich nichts vor, Sir, Sie müssen es aussprechen.«

				»Signalisieren Sie: ›Das ist eine Falle‹«, sagte Admiral Clemons, und seine Züge verzerrten sich dabei. »Gefechtsfeldansicht beifügen.«

				»Das ist mehr als bloß ›Das ist eine Falle!‹, Sir«, sagte Guptill, dem die Stimme zu versagen drohte. »Ein Horvath würde formulieren: Stellen Sie sich einen ganz großen Tintenfisch vor …«

				»Ich weiß«, fiel Clemons ihm ins Wort. »Diese VERDAMMTEN Filme. Hatten Sie sich nicht vor, die Schadensbekämpfung einzuleiten?«

				»Oh, stimmt. Hab doch gleich gewusst, dass ich da etwas vergessen habe.«

				»SÄMTLICHES PERSONAL AUF SCHADENSBEKÄMPFUNGSSTATIONEN! LENKWAFFENSCHWARM IM ANFLUG!«

				»Gut, dass wir hier drinnen sind«, sagte Angelito und zuckte die Achseln.

				»Wie groß ist der Schwarm …?«, fragte Dana und wurde blass. »Oh … zur Hölle, nein!«

				»Was?«, fragte Angelito.

				»Sie können sich hier auf die Taktikbildschirme schalten«, sagte Dana, als die Thermopylae infolge des Starts der eigenen Lenkwaffen ins Zittern geriet und ein schwaches, durch die Bodenplatten verteiltes Summen anzeigte, dass die Energieversorgung der Hauptlaserarrays auf volle Energie hochfuhr.

				»Die … sind verdeckt?«, sagte Angelito mit stockender Stimme.

				»So groß«, sagte Dana. Dann lachte sie.

				»Was ist denn so komisch?«, wollte Angelito wissen. »Die bepflastern uns.«

				»Die feuern von der Sonnenseite«, sagte Dana.

				»Und?«

				»Sie haben im Geschichtsunterricht nicht aufgepasst, was?«, sagte Dana. »›Die Pfeile der Perser sind so zahlreich, dass sie die Sonne verdunkeln.‹«

				»Und?«

				»›Dann werden wir im Schatten kämpfen.‹«

				Die Rangora-Flotte und der Lenkwaffenschwarm, der vor ihr her raste, befanden sich einwärts vom Tor zwischen der Thermopylae und der Sonne E Eridanis. Hinter der Wolke von Lenkwaffen konnte man die ferne Sonne tatsächlich nicht mehr sehen. Die Schiffe selbst waren nur durch ihre Emissionen wahrnehmbar.

				Wie das immer der Fall ist, raste die Masse der Lenkwaffen durch einen Hagel von Abwehrfeuer. Die Verteidigungsbatterien und die Bordlaser der Thermopylae zerstörten sie zu Tausenden. Im Übrigen waren auch die eigenen Lenkwaffen der Thermopylae auf Gegenkurs unterwegs.

				Aber jede zerstörte Lenkwaffe erzeugte mit ihren Wrackteilen für die folgenden so etwas wie einen Schild gegen Laserfeuer, eine Wand, die Laser nicht durchdringen konnten und die selbst die Hochleistungssensoren der Thunderbolt-Lenkwaffen der Menschen nur mit Mühe überwinden konnten. Obwohl Energie und Gase sich im Weltraum schnell verteilten, konnte man die Wand aus Lenkwaffen infolge der dichten Wolke aus gasförmigem Metall, die sie hinter sich zurückließen, und der Tatsache, dass eben diese Wolke ein Viertel des Himmels verdunkelte, nur mit Mühe wahrnehmen.

				Die Welle aus flammendem Gas und glitzernder Vernichtung rückte der Thermopylae näher und näher, bis schließlich Hunderttausende Rangora-Geschosse auf die umkämpfte Festung trafen.

				Die Freisetzung kinetischer Energie ergibt sich aus der Geschwindigkeit beim Aufprall und der Masse des Objektes. Jede einzelne Rangora-Lenkwaffe verfügte über eine kinetische Wucht zwischen sieben und fünfzehn Megatonnen, je nachdem, wo sie sich zu dem Zeitpunkt befunden hatte, als sie begonnen hatte, in Richtung auf die Thermopylae zu beschleunigen.

				Der Orionantrieb der Thermopylae benutzte als Antriebsenergie fünfundzwanzig Megatonnen Fusionsbomben und zündete bei maximaler Beschleunigung jede Zehntelsekunde eine solche Bombe. Als die Lenkwaffen anfingen, die unvollständigen Verteidigungssysteme der Kampfstation zu durchschlagen und auf ihre immer noch weitgehend ungepanzerte und nicht von Schilden geschützte Oberfläche zu treffen, trieb die Kombination aus Tausenden Megatonnen Energie die Kampfstation von ihrem Vektor ab, weg vom Tor, nach draußen in Richtung Tiefraum. Nicht, dass das jemanden gestört hätte.

				»Trifft den Nagel ziemlich auf den Kopf, Sir«, sagte Commodore Guptill. »Die Oberflächentemperatur ist leicht abgefallen, bevor die Treffer begonnen haben. Es waren tatsächlich genügend Lenkwaffen, dass wir buchstäblich in den Schatten gerieten. Treffer an den Lenkwaffen- und Laserrohren. Mehrfache Treffer. Die machen uns dicht. Letztes Rohr geschlossen. Weiterer Lenkwaffenabschuss und weiteres Laserfeuer nicht mehr möglich.«

				»Die haben sich auf unsere Systeme eingestellt«, sagte Admiral Clemons. »Die wissen, was sie zu fürchten haben. Einen intelligenten Feind muss man mögen. Wie viele Lenkwaffen konnten wir absetzen, ehe die Rohre dicht waren?«

				»Sechzigtausend, Sir«, antwortete Captain Blades. »Dreihundert haben versucht, zum Tor zu gelangen. Die Rangora waren gut darauf vorbereitet. Als wir durch waren, haben sie das Tor umgepolt. Keine davon hat es nach Sol geschafft.«

				»Dann sind wir auf uns allein gestellt!«, sagte Clemons. »Na gut. In Sol waren ohnehin bloß leichte Einheiten verfügbar. Damals, bei den Thermopylen, war das genauso.«

				»Die Griechen haben aber verloren«, gab Blades zu bedenken.

				»Dann sollten wir zusehen, dass es uns nicht auch so ergeht. In ständige Rotation versetzen. Diese Lenkwaffen manövrieren bei Endgeschwindigkeit nicht besonders gut. Wir wollen es denen schwerer machen, die Pforten zu treffen. Und sobald wir Drehung aufgenommen haben, schicken Sie Schadensbekämpfungsteams nach oben. Sehen Sie zu, dass Sie diese Pforten wieder aufbekommen. Wir werden nicht einfach hier unter unseren Schilden sitzen bleiben und uns von denen eindecken lassen.«

				»Geschickt«, sagte General Sho’Duphuder und sah in den Beobachtungsbereich hinauf. Major To’Jopeviq ließ bloß seine Schuppen flattern. Wenn er ein Mensch gewesen wäre, hätte er mit den Achseln gezuckt. »Vorschläge?«, commte er.

				»Die Lenkwaffen- und Laserpforten sind zu, Sir«, sagte To’Jopeviq. »Wenn Sie unsere Marines schnell ranbringen, dann sind die auf der Oberfläche, ehe die die Pforten wieder aufbekommen. Und wenn sie sie dann offen haben, werden sie es mit den Marines zu tun haben. Marines ins Innere der Kampfstation zu bringen wäre optimal. Halten Sie alle noch verbliebenen Lenkwaffen zurück, um das Entermanöver zu unterstützen.«

				»Die Oberfläche der Thermopylae befindet sich jetzt in einem negativen Schwerezustand«, gab Admiral Cirazhesh zu bedenken. »Die Marines werden sich auf einer solchen Oberfläche ziemlich schwer tun. Allein schon zu landen wird schwierig genug sein.«

				»Lenkwaffenbeschuss fortsetzen«, entschied General Sho’Duphuder. »Lassen Sie die Aggressor-Staffeln und die beiden anderen Sturmvektoren aufschließen. Die sollen die noch ein bisschen weich klopfen. Feuer auf den Orionantrieb konzentrieren.«

				»Wir sind blind«, erklärte Captain Blades und lehnte sich in seinem Kommandosessel zurück. »Wir können überhaupt nichts sehen. Keine Lenkwaffen mehr vorhanden, die uns Daten liefern. Sämtliche Oberflächensensoren sind hin. Das Letzte, was wir gesehen haben, war, dass die auf Abstand bleiben und auf uns einprügeln.«

				»Das werden die nicht ewig tun«, sagte Admiral Clemons. »Für diese Schiffe mit Marineinfanterie gibt es Gründe. General Denny.«

				»Sir?«

				»Bereithalten, Entertruppen abzuwehren.«

				»Entertruppen abwehren, aye.«

				»Captain Blades«, fuhr Clemons fort. »In der Ersten Schlacht von Troy haben die Horvath-Streitkräfte die SAPL-Rohre der Troy geschlossen. Die Laser haben sich dann einfach durch die beschädigten Klappen gebrannt. Haben wir dafür genug Energie?«

				»Ja, Sir.« Der Captain nickte. »Aber wir würden dann blind feuern.«

				»Machen Sie einfach die Rohre frei«, entschied Clemons. »Commodore Guptill, stellen Sie sicher, dass die Schadensbekämpfungsleute Bescheid wissen, und stimmen Sie sich mit der Taktik ab. Ich hätte gern sobald wie möglich wieder echte Feuerkontrolle.« Er hielt inne und schüttelte den Kopf. »Leute, ich brauche Vorschläge. Wir müssen wieder aktiv werden.«

				»Wir müssen die Lenkwaffenrohre aufkriegen«, sagte Captain Blades. »Sobald wir Lenkwaffen draußen haben, sehen wir auch wieder, was dort vor sich geht.«

				»Ja, konzentrieren Sie sich darauf«, sagte Clemons. In dem Augenblick machte die Thermopylae einen Ruck zur Seite. »Was in drei Teufels Namen war das denn?«

				»Konzentriertes Feuer auf den Orion«, meldete die Manövrierkontrolle. »Das Feuer war im Gegensinn unserer Drehung, deshalb der Ruck. Orion ist ausgefallen. Unseren Sensoren nach haben die den Orion einfach weggeblasen.«

				»Rotation ist hoch genug«, sagte Clemons. »Beschleunigung einstellen. Dexter, sorgen Sie dafür, dass die Lenkwaffenrohre schleunigst wieder offen sind. Wie Sie das anstellen, ist mir egal.«

				»Sind dabei, Sir.«

				»Geh schon auf, du blödes …!«

				In Anbetracht der Gefährlichkeit seines Jobs hatte James F. »Butch« Allen schon mehrmals überlegt, ob er nicht vielleicht von vornherein in die Navy hätte eintreten sollen. Und inzwischen bezweifelte er auch stark, dass es eine kluge Entscheidung gewesen war, sich in die Thermopylae versetzen zu lassen. Das hatte ihm zwar nicht unbeträchtlich mehr Lohn und die Beförderung zum Teamleiter eingebracht, aber wenn er noch auf der Troy arbeiten würde, wäre er jetzt im Sol-System und würde einfach einen neuen Orionantrieb einbauen. Und nicht Schäden beseitigen, die eine Rangora-Lenkwaffe angerichtet hatte, während die Thermopylae immer noch wie eine Glocke von weiteren Treffern dröhnte. Genau in einer solchen Situation hatte übrigens in der letzten Schlacht einer seiner Kollegen dran glauben müssen.

				Das derzeitige »Problem« war ein Lenkwaffenrohr. »Zu« war es genau genommen nicht mehr. Wenn man sich die Schlacht ansehen wollte, konnte man in dem Rohr bis an die Oberfläche kriechen. Die Hauptpforte, die ein Problem darstellte, hatten sie ja bereits weggeschnitten. Aber auf der anderen Seite der zugeschweißten Pforte hatten sie einen unförmigen Klumpen halb geschmolzenes Nickeleisen vorgefunden, der das Rohr praktisch dicht machte. Und das war der Punkt, an dem sie ihre Grosson-Mark-Seven-Laserschweißer einsetzten. Wieder einmal.

				Auf der Apollo-Schweißerschule in Melbourne hatte sich sein erster Ausbilder, Mister Methvin, ziemlich sarkastisch über einen Schweißer geäußert, der einen zwei Meter langen Strahl erzeugen konnte.

				Butch bildete sich einiges darauf ein, dass er jetzt mehr als sein Lehrer wusste. Der Grosson erzeugte einen zwei Meter langen Schneidestrahl, damit man durch zwei Meter halb geschmolzenes Nickeleisen schneiden konnte, die ein Lenkwaffenrohr blockierten.

				Aber wenn man so tief und so lange schnitt, führte das leider auch dazu, dass ein ziemlich großer Teil des Materials schmolz und sich verflüssigte. Und das bedeutete, dass man Punktschweißungen bekam. Und das wiederum führte dazu, dass man sich gegen eine ausgezackte Nickeleisenwand stemmen musste und dabei mit beiden Füßen gegen einen halb geschmolzenen Nickeleisenbrocken treten musste, der wie eine modernde Skulptur aussah. Und dabei handelte man sich eine Sicherheitsuntersuchung ein. Es sei denn, man war nicht mehr da, um Fragen zu beantworten, weil man nämlich tot war.

				»Jinji!«, brüllte er seinen koptisch-ägyptischen Vorarbeiter an.

				»Ja, Mister Allen!«

				»Einen weiteren Schuss auf dieses verdammte Stück Scheiße, wenn ich bitten darf.«

				»Allen?«

				»Ja, Mister Purcell«, sagte Allen und ächzte, während er gegen das Stück Metall drückte. Sie hatten das Ding losgeschnitten, aber wenn er nicht dagegen drückte, würde es einfach wieder »festkleben« – Punktschweißung!

				»Wie lange dauert das noch an der Zwei-Vier-Sechs?«

				»Wenn das Scheißding aufhören würde, immer wieder anzukleben, wären wir längst fertig«, erklärte Allen, als der Metallbrocken von der Größe eines LKW schließlich nachgab. Infolge seiner nach außen gerichteten Drehbewegung begann Butch, hinter ihm her durch das Rohr zu rutschen, korrigierte das aber mit seinem Navpak. Der Metallbrocken polterte langsam durch das Rohr und plumpste schließlich hinaus in den Weltraum. Butch gehörte zu einer von über zweihundert Crews, die an den Rohren arbeiteten und alle ziemlich das Gleiche taten. Rings um die Thermopylae hatte sich eine gewaltige Schrottmenge angesammelt. »Fertig. Nicht perfekt, aber wenn die ihre Geschosse vorsichtig durch das Rohr befördern, kriegen sie die vermutlich auch nach draußen. Diese Thunderbolts halten schließlich einiges aus. Sollen wir bis zu den Wänden sauber machen?«

				»Negativ«, commte Purcell. »Das reicht so schon. Gehen Sie mit Ihren Männern zur Zwei-Zwei-Drei hinüber. Die ist auch stark beschädigt.«

				»Und die hier sind das nicht?«, wunderte sich Butch und setzte die Füße aufs Deck. Plötzlich wurde es um ihn herum hell, als ob er im Haupthangar wäre. Und seine Anzugkühlung kam auf Touren. »Was zum Teufel ist denn jetzt los?«

				»Hinter Ihnen, Mister Allen«, sagte Jinji.

				Butch drehte sich vorsichtig um und fing dann heftig zu fluchen an.

				»Allen an Mister Purcell.« Butch stemmte die Hände in die Hüften. »Vergessen Sie, was ich von wegen ›Rohr ist offen‹ gesagt habe.«

				»Was ist passiert?«

				»Sieht so aus, als hätten die Rangora die Öffnung mit einem schweren Laser oder so etwas getroffen«, sagte Butch und sah sich das Chaos an. Die ganze Öffnung war noch mit Gas von dem ionisierten Nickeleisen gefüllt. Da derartiges Gas verdammt toxisch war, war es gut, dass sie alle in Raumanzügen steckten. »Wir müssen das Ding noch einmal aufmachen. Und diesmal dicht an der Oberfläche, und das heißt, dass wir hier sein werden, falls ein weiteres Geschoss oder ein Laser trifft.«

				»Sie kriegen schon den dreifachen Stundensatz«, erinnerte ihn Purcell.

				»Dann sollten Sie bei Apollo eine Prämie für ›während Kampfhandlungen auf der Oberfläche schweißen‹ herausholen.«, sagte Butch. »Das ist keine sichere Umgebung. Und jetzt gehen wir es an.«
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				»In den letzten zehn Minuten hat es keine Laseremissionen oder Lenkwaffen gegeben, Raumgeneral«, stellte Admiral Cirazhesh befriedigt fest. »Die Elhabus berichtet, dass dort weiterhin Schrottteile ausgestoßen werden. Die verlieren Luft und Wasser und sind antriebslos. Sie können rotieren, aber sie können weder fliehen noch kämpfen noch sich verstecken.«

				»Wie ist der Lenkwaffenbestand der Sturmvektoren und Aggressors?«, erkundigte sich Raumgeneral Sho’Duphuder.

				»Alle immer noch im grünen Bereich, General«, sagte Cirazhesh. »Die beschießen die Oberfläche nur mit Laser.«

				»Marines«, sagte General Sho’Duphuder. »Schickt sie hinüber.«

				»Und – anheben!«, brüllte Butch.

				Nach einem letzten angestrengten Ächzen der vier Schweißer, gab die Wartungspforte Zwei-Zwei-Drei-Charlie schließlich nach. Sie hatten einen anderen Korridor genommen, der zur Zwei-Zwei-Drei führte und geschweißt und geschweißt, bis ihnen klar geworden war, dass sie es auf der anderen Seite mit massivem Nickeleisen zu tun hatten.

				Als der Metallbrocken schließlich in der Mikroschwerkraft davonsegelte, fuchtelte Butch mit beiden Armen herum und wünschte sich, es gäbe etwas, woran er sich festhalten könnte. Pforte Zwei-Zwei-Drei-Charlie sollte die dritte Pforte »einwärts« vom Rohr sein. Stattdessen gähnte dahinter ein gewaltiger Krater.

				»Mann«, sagte Butch und sah sich um. Plötzlich drängte es ihn, den Helm abzunehmen und in den Krater zu spucken, aber das ließ er natürlich bleiben. »Mister Purcell, jetzt haben wir das nächste Problem.«

				»Mehr als eines«, sagte Jinji und deutete darauf.

				»Was denn?«, fragte Purcell müde.

				»Also, eigentlich wollte ich sagen, dass da, wo das Lenkwaffenrohr sein sollte, ein mächtiger Krater ist«, erwiderte Butch. »Aber jetzt frage ich Sie lieber, ob wir Shuttles draußen auf der Oberfläche haben.«

				»Nein«, antwortete Purcell. »Zu viel Schrott, ganz abgesehen davon, dass der Feind uns ja immer noch beschießt.«

				»Na schön«, meinte Butch. »Dann sollten wir uns besser etwas einfallen lassen, wie wir diese Tür wieder zu bekommen. Und das wird gar nicht so leicht sein, weil wir sie ja gerade aufgeschnitten haben.«

				»Warum?«

				»Ich glaube, da steigen gerade Rangora-Marines aus.« Butch beobachtete, wie der Shuttle aufsetzte und seine Ausstiegsklappe öffnete. Aus der Ferne sah er nicht viel anders als ein Myrmidon aus. Aber die Typen, die ausstiegen, bewegten sich nicht wie Menschen. »Ja, das sind ganz eindeutig Rangora-Marines, die hier entern wollen, Mister Purcell.«

				»Dann sehen Sie zu, dass Sie dort mit Ihrem Team verschwinden.«

				»Oh, Teufel, yeah. Und die Türen schweißen wir hinter uns zu.«

				»Rangora Landungen in Sektoren Zwei und Ost gemeldet.« General Denny stand auf. »Begebe mich auf meine eigene Kommandostation, Sir.«

				»Roger, General«, sagte Admiral Clemons. »Lassen Sie die nicht in den Haupthangar.«

				»Gung ho, Sir.«

				»Das kann man wohl diesen Fallschirmspringern nicht abgewöhnen …«, murmelte Admiral Clemons. »Commodore Guptill, Zustandsbericht Reparaturarbeiten?«

				»Stellen die jetzt wegen der Landungen ein«, erwiderte Guptill. »Drei unserer Teams sind von den Rangora beschossen worden. Der Großteil der übrigen musste sich zurückziehen. Nur insgesamt vierzehn Rohre völlig offen.«

				»Ich habe so das Gefühl, dass ein Thunderbolt ziemliche Kraft hat«, meinte Admiral Clemons. »Razor.«

				»Sir?«

				»Sämtliche funktionsfähigen Pforten an sämtlichen Lenkwaffenrohren öffnen.«

				»Damit bekommen die Rangora direkten Zugang zu unseren Magazinen, Sir«, gab Commodore Guptill zu bedenken.

				»Verstanden.« Clemons nickte. »Alle Rohre offen?«

				»Alle Rohre offen, Sir«, bestätigte Blades.

				»Bereithalten, aus sämtlichen Rohre in allen Sektoren zu feuern«, sagte Clemons. »Wiederholen.«

				»Aber die geschlossenen Rohre …«, sagte Commodore Guptill.

				»Werden entweder aufgehen oder aufgesprengt werden«, sagte Clemons. »Und mir ist echt egal, was von beidem. Zeigt’s diesen Echsenarschlöchern. Feuer.«

				Sergeant Ghezhosil von der Imperialen Weltrauminfanterie hatte schon genügend dämliche Fehlleistungen des Hohen Kommandos erlebt. Er war bei der Landung auf Tuxughah dabei gewesen, als der von den Glatun verteidigte Planet »komplett außer Gefecht gesetzt« und es somit Zeit war, Bodentruppen einzusetzen.

				»Komplett außer Gefecht gesetzt« hatte sich als leichte Übertreibung erwiesen. Die Glatun hatten eine halbe Division Marines aus dem Himmel von Tuxughah geschossen, ehe der Befehl gekommen war, die Landungsmanöver abzubrechen. Mittendrin. Die Shuttles hatten also versuchen müssen, sich unter massivem Beschuss in den Weltraum abzusetzen.

				Ja, großartige Planung, General Magamaj.

				Ghezhosil war bereits auf dem Boden gewesen. Er war ein Spezialist für Kapselabsprünge, einer der wenigen, die zu diesem Zeitpunkt noch übrig waren. Zwei volle Tage in den Ruinen von Städten, stets in der Furcht, dass seine eigenen Leute eine kinetische Energiewaffe auf ihn warfen, und zugleich bemüht, den ernsthaft lästigen Glatun-Bodentruppen zu entkommen, die Jagd auf seinen Zug machten.

				Großartige Planung, General Magamaj. Zum Glück hatten die Menschen den Blödmann in sein wohlverdientes Grab geschickt. Nach allem, was Ghezhosil gehört hatte, war von seinem Kommando Sturmzerstörer außer Gaswolken nicht viel übrig geblieben.

				Dann war da Jittan, wo die brillanten Strategen des Hohen Kommandos beschlossen hatten, dass die Kampfstation erobert und nicht nur einfach aus dem Weltraum in die Hölle gesprengt werden musste.

				Aber die Jittan-Kampfstation war gerade mal zwei Kilometer groß gewesen. Schwer bewaffnet und, wie sich herausstellte, mit einer vollen Division Glatun-Marineinfanterie an Bord, nicht nur dem einen Bataillon, wie seine Vorgesetzten das behauptet hatten. Aber es war machbar gewesen.

				Sie war nicht neun Kilometer groß gewesen, hatte auch nicht überwiegend aus Nickeleisen bestanden und sich wie ein dämlicher Kreisel um die eigene Achse gedreht. Allein dafür zu sorgen, dass diese Anfänger, denen noch die Eierschalen an den Schuppen klebten, nicht von diesem riesigen Kugellager in den Weltraum geschleudert wurden, war schon schwer genug. Obwohl die meisten von ihnen ohnehin zu nicht viel mehr als Weltraumabfall taugten.

				»Wo ist das Lenkwaffenrohr, Sergeant?«, jammerte Mishshocee. Mishshocee war nicht gerade das Wahrzeichen der Elite Weltrauminfanterie von Rangora. Keiner von diesen neuen Kameraden war das. Sie waren der Bodensatz, eben das, was die Presskommandos noch hatten zusammenkratzen können. Heutzutage trat niemand mehr freiwillig in die Rauminfanterie oder die Raummarine ein, wenn er bei Verstand war. Das Hohe Kommando mochte ja vielleicht glauben, dass die massiven Verluste aus dem Glatunkrieg »geheim« waren, aber jeder kannte schließlich jemanden, der gefallen war. Und wenn man dann anfing zwei und zwei zusammenzuzählen … also, wenn man damit anfing, dann rannte man, was die Beine hergaben, wenn die Presskommandos auftauchten. Und deswegen bekamen sie nur die ganz Langsamen zu fassen.

				»Das ist das große Ding, das wie eine Höhle aussieht, direkt vor deinen Füßen, Blödmann«, sagte Ghezhosil. »Du brauchst bloß …«

				Zum Glück wandte er dem Rohr den Rücken zu, und so fing seine Panzerung die Druckwelle auf. Mishshocee und der größte Teil der neuen Kameraden hatten nicht solches Glück. Als Ghezhosil in den Weltraum entschwebte, konnte er rings um die angeblich geschlossenen Lenkwaffenrohre ihre zerfetzten Körper herumliegen sehen. Er brauchte einen Augenblick, bis er begriff, dass das, was da aus dem Rohr kam und wie ein schwacher Laser aussah, in Wirklichkeit eine Salve Lenkwaffen war, Dutzende, dicht an dicht hintereinander und bereits schneller in Bewegung, als dass seine Augen hätten folgen können.

				»Zugführung, wir haben ein Problem«, commte er, während er sich bemühte, die Füße wieder auf die rotierende Station zu setzen. Die Götter wussten, wo er schließlich landen würde.

				»Lenkwaffenstart von Thermopylae«, meldete die Flottentaktik. »Mehrere Rohre. Hohe Geschwindigkeit. Sechs … zehn … Tausende Lenkwaffen in Richtung auf die Flotte unterwegs.«

				Auf den Bildschirmen war die bislang ruhige Kampfstation jetzt auf allen Seiten von ausströmendem Gas umgeben, so als wäre der rotierende Ball mit Vulkanen übersät.

				»Sieht so aus, als würden die einige Lenkwaffenrohre mit ihren Lenkwaffen aufsprengen«, sagte Admiral Cirazhesh. »Diese Rasse ist einfach wahnsinnig.«

				»Was ist nötig, um dieses Ding zu erledigen?«, fragte General Sho’Duphuder rhetorisch.

				»Etwa neunzig Gigatonnen innerhalb weniger als eineinhalb Sekunden«, murmelte To’Jopeviq halblaut. »So stand es in unserem Bericht. Sturmvektoren verlegen, um den Rückzug zu decken …« Er hielt inne, als ihm bewusst wurde, dass das sinnlos war.

				»Vielleicht sollten Sie das Kommando haben«, sagte Beor, und ihre Schuppen kräuselten sich. »Allmählich dürfte man begreifen, was Sie zum Thema Überleben gesagt haben.«

				»Sturmvektoren verlegen, um im Vorfeld der Flotte Verteidigungsmaßnahmen gegen die Lenkwaffen einleiten zu können«, befahl General Sho’Duphuder. »Manövrieren, um Schussfeld zur Thermopylae zu öffnen. Wir fallen zurück, lassen sie durch die eigenen Lenkwaffen fliegen und rücken dann wieder vor.«

				»Lenkwaffenproduktionsrate beträgt vierhundert pro Minute«, murmelte To’Jopeviq. »Die haben zweitausend Mann Fertigungspersonal und neuntausend Roboter für Reparaturaufgaben.«

				»Aber manövrieren kann die Station nicht«, wandte Beor ein.

				»Wieso glaube ich eigentlich, dass sich die etwas einfallen lassen? Zwei umgebaute Aggressor-Staffeln übrigens.«

				»Major To’Jopeviq«, commte General Sho’Duphuder.

				»Sir?«

				»Vorschläge?«

				»Zurückbleiben, wie Sie gesagt haben, Sir. Und sagen Sie den Marines, sie sollen sich beeilen.«

				»Schwing deinen Arsch da rein«, sagte Ghezhosil und trat dem Soldaten ins Hinterteil, um seinem Befehl Nachdruck zu verleihen.

				Er hatte es geschafft, auf die Festung zurückzukehren. Nicht in die Nähe von irgendetwas, aber immerhin hatte er wieder Boden unter den Füßen. Und dann hatte er nach einem kurzen Fußmarsch eine Gruppe Infanteristen gefunden, denen es irgendwie gelungen war, ihren Sergeant zu »verlieren« und die jetzt in einem der von den Lenkwaffen aufgeworfenen Kratern auf der Oberfläche der Station kauerten. Da Ghezhosil sich ziemlich sicher war, dass »verlieren« eigentlich »umbringen« bedeutete, achtete er darauf, ständig hinter ihnen zu sein.

				Nun kam es nur noch darauf an, eine Tür zu finden. Es gab Wartungspforten an der Oberfläche. Er fand in diesem Chaos jemanden, der ihm sagte, wo die nächste Tür war, und schaffte es auch, sie zu öffnen. Jetzt musste er diesen zu nichts zu gebrauchenden Idioten nur noch dazu bewegen, ins Innere der Station einzudringen.

				»Wo gehen wir hin?«, fragte der Mann, dem er den Tritt versetzt hatte.

				»Du brauchst das nicht zu wissen!«, sagte Ghezhosil und schoss den nutzlosen Idioten von hinten nieder. Er entsperrte die Stiefel der Leiche und versetzte ihr dann einen Tritt, sodass sie mit dem Rest des Schrotts davontrieb. »Hat sonst noch jemand eine dämliche Frage? Und jetzt vorwärts, ihr Säuger!«

				Er wartete, bis die Letzten sich in Bewegung gesetzt hatten, und commte dann nach oben.

				»Sergeant Ghezhosil, Sektor Vierzehn höher?«

				»Sektor Vierzehn. Sie sind für Sektor Fünf eingeteilt, Sergeant. Sie gehören nicht einmal zu dieser Brigade.«

				»Roger. Ich bin von einer Explosion weggeblasen worden, Sir. Ich habe meine Gruppe verloren. Dann habe ich eine andere Gruppe gefunden und auch die wieder verloren. Jetzt bin ich wieder im Kampf, Sir. Frage, Sir. Was ist das Einsatzziel?«

				»Eindringen, Widerstand definieren und dann berichten.«

				Geheimdienst? Wozu brauchen wir einen Geheimdienst!

				»Roger, Sir. Wird erledigt. Ghezhosil Ende … wir sind bloß Wegwerfsonden … weshalb konnten die nicht einfach Roboter einsetzen? Das würde doch genügen.«

				»Ich kann sehen!«, freute sich Captain Blades. »Sir, Sturmvektoren manövrieren, um Lenkwaffenverteidigung einzurichten. Feindliche Flotte ist näher gerückt. Versucht jetzt, unserem Beschuss zu entkommen. Und wir entfernen uns mit beachtlicher Geschwindigkeit völlig aus dem Gefechtsfeld. Entfernung zur Hauptflotte der Rangora beträgt jetzt beinahe siebzigtausend Kilometer.«

				»Sobald unsere Lenkwaffen dort eintreffen, werden die mächtig was ausrichten«, sagte Admiral Clemons. »Wie sieht es mit den gegnerischen Lenkwaffen aus?«

				»SVs und Aggressor-Staffeln erwidern das Feuer, um unsere Lenkwaffen abzuwehren, Sir«, sagte Blades. »Sieht aus, als wären die bereits auf Höchstleistung. Auf die Weise haben die in weniger als zwei Minuten ihre gesamte Munition verschossen. Aber unseren Lenkwaffen setzen sie ziemlich zu, Sir.«

				»Schalten Sie die unseren auf Angriff und verzichten Sie auf Verteidigung«, befahl Admiral Clemons. »Feuer aus allen Rohren und allen Magazinen außerhalb der Thermo einstellen, Hauptflotte auf dreihunderttausend Meter Distanz beschatten. Übliche Ausweichmanöver, aber Energie sparen. Saugen Sie deren Lenkwaffen auf und beschäftigen Sie deren Dickschiffe ein wenig.«

				»Schattenspiel, aye, Sir«, sagte Blades und commte die Befehle weiter.

				»Commodore Guptill!«

				»Sir?«

				»Situation bei der Hauptpforte?«

				»Habe längere Zeit nicht mehr nachgesehen. Wahrscheinlich vom Aufprall punktgeschweißt.«

				»Sorgen Sie dafür, dass sie aufgeschweißt wird. Ach, noch etwas, Blades. Schicken Sie ein paar Lenkwaffen mit dem neuesten Lagebericht ins Sol-System. Fragen Sie, ob die Troy vielleicht Lust hätte, an dieser Schlacht teilzunehmen.«

				»Ich nehme an, etwas anderes konnte er nicht gut sagen«, meinte Kinyon und schüttelte den Kopf. »Ist das SDC informiert?«

				»Ja, Sir«, bestätigte Commodore Pounders. »Nachricht von Sol Defense Command, Sir.«

				»Admiral«, sagte Marshal Robert Hampson. Für Generale mit fünf und mehr Sternen benutzte praktisch jeder Militärangehörige auf der Erde den Begriff »Marshal«. Dem Gerücht nach war es General George Marshall gewesen, Stabschef der Vereinigten Stabschefs im Zweiten Weltkrieg, der veranlasst hatte, dass daraus »General of the Armies« geworden war. Er hatte es entschieden abgelehnt, »Marshal Marshall« genannt zu werden.

				Der vor Kurzem beförderte Fünf-Sterne-Kommandeur des Verteidigungskommandos Sol war der ehemalige Kommandant der Marines, aber einem alten Schlachtross wie ihm war es wirklich gleichgültig, wie man seinen Rang bezeichnete. »Boss« genügte ihm.

				»Was halten Sie von Admiral Clemons’ Plan?«

				»Ich denke, er könnte etwas Hilfe gebrauchen, Marshal«, meinte Kinyon. »Und eines hat er nicht erwähnt. Die Rangora sind nicht die Einzigen, die einen Lenkwaffenschwarm erzeugen können.«

				»Damit wäre dann das Sol-System praktisch ohne jeden Schutz, Admiral«, gab Hampson zu bedenken.

				»Mit Ausnahme des SAPL, eines voll einsatzfähigen Todessterns, eines weiteren teilweise einsatzfähigen Todessterns, dem BDA-Netz und zwei BBGs …«

				»Genehmigt«, stoppte ihn Hampson. »Sagen Sie Ihren Leuten, die sollen die in den Arsch treten. Und die Aufklärung hätte gern ein paar Namen.«

				»Aye, aye, Marshal. Commodore, weisen Sie Captain Sharp an, mit dem Beschuss aus allen Lenkwaffenrohren zu beginnen, aber innerhalb der Ringzone zu bleiben. Und dann will ich Admiral Marchant sprechen.«

				»Sitze laden!«, commte Thermo. »Beeilung!«

				»Heilige Mutter Gottes«, murmelte Angelito. »Nicht Sitze laden.«

				»Spring ins Rohr, Angel«, sagte Dana. »Wieder einmal ein schöner Tag in der Space Navy.«

				Kampfsitze zu laden, ganz zu schweigen vom Entladen, gehörte zu den unangenehmsten Dingen im Shuttle-Einsatz. Besonders, wenn man in einem Röhrensystem arbeitete.

				Die Sitze selbst waren gar nicht das Problem. Sie waren recht kompakt, etwa von den Ausmaßen eines großen Koffers. Und sie hatten zwar erhebliche Masse, waren aber mit Griffen versehen, damit man sie transportieren konnte. Sie an Ort und Stelle zu bringen war buchstäblich ein Kinderspiel. Die unteren Handgriffe schnappten in Vertiefungen im Boden ein. Man brauchte den Koffer bloß einzuklicken und ihn dann sich selbst zu überlassen. Sie aufzuklappen war dann Sache der Marines.

				Das Unangenehme war, dass die Sitze nicht in der Nähe der Boote gelagert waren, dafür war im Rohr kein Platz. Und es waren achtunddreißig pro Shuttle.

				Dana schaltete das Boot auf Mikrogravitation, schwamm ans Rohr und machte sich bereit zuzugreifen.

				Die Shuttles waren in Vierergruppen ringförmig um das Rohr angeordnet, wobei jede Vierergruppe eine Abteilung bildete. Die Mannschaften, jeweils Zweiergruppen, ließen sich meist schimpfend ins Rohr fallen und nahmen dann ihre Positionen ein. Der Coxswain vom Andockpunkt des Bootes aus gesehen ganz unten im Rohr, der Engineer’s Mate an der Luke.

				Unterdessen sammelte sich der Rest der Mannschaft draußen vor dem Rohr.

				Dann begannen die Sitze zu fliegen.

				Das Hilfspersonal reichte gerade aus, um bis zum Lagerraum der Sitze zu kommen. Sie bildeten eine Kette zum Rohr, wo die Sitze dann Hand über Hand in die Shuttles gereicht werden mussten. Das Problem bestand wie üblich darin, dass das in Mikro stattfand. Und es war unvermeidlich, dass irgendjemand es nicht schaffte, seinen Sitz aufzufangen.

				»Holländer-Sessel!«, tönte Dana, hakte sich mit beiden Füßen ein, um den gerade ankommenden Sessel weiterzugeben und sich den zu schnappen, der durchs Rohr schwebte. Das erforderte einige recht komplizierte dreidimensionale Manöver. »Wer zahlt die Runde?«

				»Garcia!«

				»Das war ich nicht. Panchez hat ihn an mir vorbeigeworfen!«

				»Was sagt der Unparteiische?«, rief Dana.

				»Panchez«, erwiderte Diaz. »Schlechter Pass.«

				»PANCHEZ ZAHLT DIE RUNDE!«

				Aufgabe des Technikers war es, die Sitze, angefangen bei Boot Vierzig und bis ganz hinunter, einfach in den Laderaum zu kippen. Das Problem war, dass sie »rohrabwärts« ein deutliches Trägheitsmoment hatten und es nicht leicht war, ihre Flugbahn zu ändern.

				Da der letzte Pass vom Coxswain zum Engineer’s Mate ging, hatten einige Crews der 143. ein Spiel daraus gemacht und den Sesseln entweder extra Schwung oder ein leichtes Drehmoment verpasst, um mit dem letzten Pass ihrem Engineer die Suppe zu versalzen.

				Dana hatte dem in ihrer Abteilung sehr schnell ein Ende gemacht. »Alle Mann Sitze laden« bedeutete, dass entweder die Kacke am Dampfen war oder sie das zumindest gerade üben mussten. Sie mussten sich daher auf das Laden konzentrieren, und zwar auf schnelles Laden; zwei Leute, die darüber stritten, wer einen schlechten Pass geworfen hatte, war das Letzte, was ein Shuttle vor dem Gefechtseinsatz brauchen konnte.

				Chief Barnett hatte sich damals auf der Troy einmal recht philosophisch über diese Sache geäußert, die für Dana ein ziemlich offenkundiges Manöver war. Sie bezeichnete es als »ein klassisches Beispiel von Systemologie«, was auch immer das bedeutete. »Die winzigsten Aufgaben fein abstimmen, um sicherzustellen, dass die Software sich elegant mit der Hardware verzahnt«, hatte sie es genannt.

				Dana war es wichtig, dass sie Angelito endlich beigebracht hatte, den Sesseln einen gewissen Drall zu verpassen. Und als es ernst geworden war, hatte sich der Rest der Einheit allmählich ihrem Beispiel angeschlossen.

				Die Sessel durch das Rohr zu befördern, war einfach genug und ließ sich erledigen, in dem man an zwei Punkten Kontakt mit den Haltestangen hielt.

				Sie in den Shuttle zu befördern, erforderte eine Drei-Punkt-Positionierung. Zwei Füße unter eine Haltestange klemmen und sich mit der linken Hand festhalten. Den Sessel mit einer Hand auffangen, ihn abbremsen und ins Innere umlenken. Es erforderte etwa dieselbe Mühe, wenn auch andere Muskelpartien, wie Heuballen auf die Ladefläche eines LKW zu werfen. Und das bedeutete, dass es höchst aerob war. Und in einem Weltraumanzug zu schwitzen, machte niemals Spaß.

				Am Ende waren die Boote bestückt, und die Crews begaben sich zu den Booten weiter »rohraufwärts« und halfen den Crews dort, ihre Sessel einzubringen. Wenn alle Boote beladen waren, arbeiteten alle Abteilungen zusammen, um sie festzuzurren.

				Soweit Dana das wusste, gab es keine Aufgabe, die speziell als »Sesselladen« bezeichnet wurde. Im Diensthandbuch jedenfalls war nichts davon zu finden. Aber sie fand jedenfalls, dass die Eins-Vier-Drei das inzwischen recht gut machte.

				Als sämtliche Shuttles bestückt waren, holte Dana den Rest ihrer Abteilung in ihre Boote zurück und begann mit der Montage. Gewöhnlich setzten sie dafür zwei Leute pro Shuttle ein – mehr behinderten sich gegenseitig –, deshalb ließ sie Zweiundzwanzig und Vierundzwanzig zusammenarbeiten, während sie und Angelito auf der Dreiundzwanzig arbeiteten.

				Die Sessel waren im Großen und Ganzen wegen des Luftwiderstands zum Stillstand gekommen. Also übernahm sie das »Werfen« und Angelito das »Auffangen und Verriegeln«. Auch eine Methode, ihm irgendwelche dummen Gedanken auszutreiben, weil sie recht brutal sein konnte, wenn es darum ging, einen Sessel in den Laderaum zu werfen.

				Stattdessen gab sie im vorderen Teil des Abteils dem Sessel nur einen leichten Schubs und nahm sich dann die nächste schwebende Box vor. Angelito war inzwischen mit den Stiefeln am Deck angeklickt und machte den »Gravwalk«.

				»Und einschnappen …«

				Klick, Wumm.

				»Kommt …«

				»Und einklicken …«

				Klick, Wumm.

				»Kommt …«

				»Soll ich mithelfen?«, erkundigte sich Palencia.

				»Und einklicken.«

				»Valdez, Tarrago und Sans«, erwiderte Dana. »Kommt … kümmern Sie sich um den Eimer. Es geht irgendwohin. Ich wüsste gern, wohin.«

				»Wird gemacht.«

				»Und sehen Sie nach, was Vila macht. Kommt …«

				»Warum müssen wir weg?«, fragte Angelito, als die anderen drei ins Boot drängten. »Versuchen die nicht, uns zu entern?«

				»Doch«, sagte Dana. »Ich hoffe, unser Labyrinth gefällt denen.«
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				»Kommt nur schön her, meine kleinen Rangora-Lieblinge«, sagte Sergeant First Class Mat Del Papa.

				Die Wartungstunnels der Thermopylae und der Troy waren nicht ganz unbeabsichtigt ein Labyrinth. Sie verliefen im Zickzack und waren in die Station gegraben worden, indem man die SAPL-Strahlen mit Spiegeln abgelenkt hatte. Nicht selten führte ein Tunnel ins Nirgendwo. Manchmal lag das daran, weil die Bauarbeiten noch nicht abgeschlossen waren, manchmal auch nur daran, weil ein Witzbold von Techniker befunden hatte, dass das den Reiz des Labyrinths erhöhen würde.

				Die Paschtunen kannten sie zwar nicht so gut wie ihre Hosentasche, aber sie kannten sie doch recht gut. General Denny vermutete, es läge daran, dass sie Muslime waren und deswegen nicht feiern konnten, wodurch sie schlicht nichts anderes zu tun hatten, als zu trainieren. Und demzufolge hatte die Brigade etwa sechzig Stunden die Woche in den Tunnels verbracht.

				Dessen zum Trotz waren sie in der extrem schwachen Anziehungskraft der Thermopylae, die kaum Schwerkraft lieferte, nicht besonders gut. Das lag daran, weil ein junger Rekrut ziemlich früh in seiner Einheit eine höchst seltsame Bewegungsmethode entwickelt hatte. Sie nannte sich »Grav-Skating« und war anfänglich streng verboten gewesen, später dann aber akzeptiert, und mittlerweile wurde diese Fortbewegungsmethode sogar gefördert.

				Die Gravstiefel der Raumanzüge boten verschiedene Schaltmöglichkeiten. Eine davon war eine Kombination aus Repulsor und Traktor, womit man eine bestimmte Distanz zu einer Oberfläche erzeugen konnte, beziehungsweise von dort beschleunigen konnte. Del Papa hatte keine Ahnung, was sich die Konstrukteure dabei gedacht hatten, aber die Paschtunen benutzten diese Schaltmöglichkeit jedenfalls für eine Art Schlitterbewegung. Wenn man die »Anziehung« auf relativ schwach stellte, gerade hoch genug, um in der Nähe der Oberfläche zu bleiben, aber ohne sie je mit dem ganzen Stiefel zu berühren, konnten sie sich mit den Seiten der Stiefel abstoßen und auf etwa der gleichen Höhe wie ein Air-Hockey-Puck dahingleiten.

				»Sie kommen«, sagte Schütze Sarban Khan.

				Er glitt mit etwa neun Meter pro Sekunde den Korridor hinunter, rutschte an der gegenüberliegenden Wand in die Höhe, um abzubremsen, und dann über die Decke durch die Luke. Mit einer leichten Kippbewegung befand er sich jetzt im Seitentunnel.

				»Irgendwann ist das noch dein Tod, Sarban.« Wenn man dem Jungen zusah, kamen einem die meisten Skateboard-Junkies wie lahme Enten vor.

				Ähnlich den Koreanern, mit denen Del Papa ebenfalls gearbeitet hatte, hatten die Paschtunen anscheinend nur ungefähr drei Familiennamen. Major Sangar Khan, First Sergeant Daryab Khan, Sarban Khan … also gewöhnten sie sich an, die Vornamen zu benutzen.

				»Sie sollten jetzt gehen, Sergeant«, empfahl Lieutenant Olasyar Khan. »Wir sind schneller als Sie.«

				»Ein Feuerstoß«, sagte Del Papa und versuchte, den Tunnel hinunter zu »skaten«. Nicht besonders gut. »Bloß einen. Versuchen Sie nicht, die Position zu halten.«

				»Bei dem, was auf die wartet?«, sagte Lieutenant Olasyar. »Da sei Allah vor.«

				So sehr sich Del Papa auch bemühte, er schaffte das Grav-Skaten einfach nicht wie ein Paschtune. Mehr als sich irgendwie mit einem Fuß und der Hilfe seines Navpaks voranzuschieben, war bei ihm einfach nicht drin.

				Eine zuckende Hand reflektierte einen roten Lichtstrahl, und über den lokalen Kanal war Kichern zu hören. Das war eine der fünfzehn oder zwanzig Eigentümlichkeiten der Paschtunen. Wenn sie jemanden erschossen, kicherten sie gewöhnlich.

				»Zwei Schüsse«, sagte Lieutenant Olasyar und glitt an der Wand an ihm vorbei. »Wir haben ihren Vordermann erwischt, also müssen wir denen jetzt den Weg zeigen, oder?«

				»Klar«, sagte Del Papa.

				»Platz machen für den Berater«, sagte Olasyar, als Del Papa das Verbindungsrohr erreichte. Drei Paschtunen waren bereits hineingeglitten.

				Das Verbindungsrohr sah aus wie ein Laserrohr. Del Papa hatte keine Ahnung, weshalb es da war. Vielleicht benutzte man es, um Spiegel zu bewegen.

				Entscheidend war, dass es scheinbar nirgendwohin führte, in Wirklichkeit aber – nach etwa fünf Metern Nickeleisen – in einen anderen Hauptkorridor mündete.

				Die Mitglieder seines Teams glitten nacheinander wie Schlangen in das Rohr und waren verschwunden, als das wütende Rangora-Platoon den Korridor erreichte.

				»Die sind dort hinuntergegangen, Leutnant«, erklärte Schütze Bifen. »Die haben Alosho umgebracht und sind dann den Korridor hinuntergerannt.«

				»Sergeant Wuththuy«, schnarrte Leutnant Lanniph. »Neue Vorhut.« Er warf einen Sensorball in den Korridor, um sicherzustellen, dass die Menschen nicht zurückkamen.

				In diesem Labyrinth aus Gängen zu kämpfen, war ein Eitraum gewesen. Die automatischen Kartensysteme bauten langsam ein Bild der Kampfzone auf, und es war offenkundig, dass die Menschen entweder total verrückt waren oder ihre Wartungstunnels absichtlich als Labyrinth gebaut hatten. Nach allem, was sie bisher im Kampf erlebt hatten, konnte beides der Fall sein. Das Schlimmste war, dass die Menschen einfach nicht stehen blieben. Es war immer dasselbe. Man verlor den Mann, der vorausging. Man jagte sie, sie entwischten in den Tunnels. Man versuchte, einen direkteren Weg in den Zentralbereich zu finden, und verlor dann wieder den Mann an der Spitze.

				Aber man musste zugeben, dass es effektiv war. Nach augenblicklicher Schätzung verloren sie für jeden getöteten Menschen fünf Rangora. Und jetzt stießen sie auf Sprengfallen. Um einen Rangora-Kampfanzug zu beschädigen, brauchte es eine Menge Sprengstoff. Offenbar hatten die Menschen großen Aufwand betrieben, um Sprengstoff zu produzieren.

				»Ilugach, Zhogiruv.«

				»Bei den Schalen des Imperators, warum schon wieder ich?«

				»Weil du dich beklagt hast.«

				Lanniph blendete das einfach aus. Er war ein harter Kerl, jemand, den die Menschen als einen »Selfmademan« bezeichnet hätten, ein ehemaliger Wehrpflichtiger, der nach Tuxughah den äußerst schwierigen Sprung in die Offiziersklasse geschafft hatte. Im Imperium war es schwierig, diesen Sprung zu machen. Entweder gehörte man zur Offiziersklasse oder nicht. In der Kantine würde sich nie jemand zu ihm setzen. Aber wenn er lange genug überlebte, um es bis zum Oberst zu schaffen und Nachkommen zu haben, dann würden die der Offizierskaste auf Dauer angehören.

				Der Ehrgeiz konnte warten. Worauf es jetzt ankam, war zu überleben. Und deshalb war er fest entschlossen, nicht heldenmutig voranzugehen.

				»Weiter, Sergeant.«

				Die Paschtunen waren keine Elite-Infanterieeinheit. Das Konzept des Marine Corps: »Du hast dann gewonnen, wenn ein Marine auf dem Hügel steht und neunundneunzig tot am Abhang liegen«, war ihnen ein Gräuel. Ihre ganze Kriegskultur basierte auf Überfällen und Hinterhalten. Deshalb waren sie gegen die Russen und später die Nato-Streitkräfte auch so gefährliche Guerillakämpfer gewesen.

				Früher einmal, in der »guten, alten Zeit«, als sie gegen die Briten gekämpft hatten, waren sie Meisterschützen gewesen. Aber, und das lag wahrscheinlich an den Verlusten, die sie im Sowjet-Krieg erlitten hatten, und auch am Mangel an Großwild, hatten sie im Großen und Ganzen die von den Briten so bewunderte paschtunische Schießkunst verlernt.

				Ihre Urgroßväter hatten das im Kampf gegen die Sowjets und ihre Großväter im Kampf gegen die Amerikaner dadurch ausgeglichen, dass sie sich wirklich gut auf IEDs verstanden, Improvised Explosive Devices, also selbst gebastelte Sprengkörper. Die Schlachten gegen die »Ungläubigen« hatten einige wirklich großartige »Ingenieure« angelockt, Sprengstoffexperten aus der ganzen Welt. Die meisten davon, zumindest diejenigen, die sich nicht selbst in die Luft gejagt hatten oder von einer Predator-Drohne erfasst worden waren, wurden schließlich sesshaft und zogen ein Rudel kleiner tickender Zeitbomben auf. Am Ende war das Bauen von IEDs für sie eine Art Nationalsport geworden. Für die Paschtunen war das so etwas Ähnliches wie für amerikanische Kinder Football und Halo.

				General Denny war definitiv einer von den »Nehmt diesen Hügel ein«-Typen. Aber er hatte auch erkannt, dass Paschtunen im Großen und Ganzen nicht bereit waren, mitten ins Laserfeuer hineinzumarschieren.

				Also nutzte seine Taktik ihre Stärken. Die Rangora verwirren, sie wütend machen, sie frustrieren. Und sie dann in die Todeszone führen.

				»Da sind sie …«, flüsterte Lieutenant Olasyar.

				»Die können Sie nicht hören«, erklärte ihm Del Papa.

				»Werden die zuschlagen?«, fragte Sergeant Marshal.

				»Wir werden ja sehen …«

				»Ist anscheinend frei …«, commte Schütze Zhogiruv leicht zweifelnd. »Keine Spur vom Feind. Korridor ist offen. Leichte Biegung in etwa sechzig Metern. Keine Lasersignatur, keine Energieemissionen.«

				»In Bewegung bleiben«, commte Sergeant Wuththuy. »Ich geb dir Deckung.«

				»Was vor mir ist, macht mir Sorgen«, murmelte Ilugach.

				»Was war das, Schütze?«

				»Gar nichts, Sergeant!«, commte Ilugach. »Ich bin voll auf den Einsatz konzentriert. Gehe voran. Wieder einmal.«

				»Einfach Klappe halten und Sensoren …«

				Die Rangora hatten beeindruckend sensible Systeme, um IEDs zu entdecken. Die geringste Spur von Energie, und sie würden sie aufspüren.

				Aus diesem Grund war dieses IED ausschließlich auf chemischen Systemen und einem winzigen Molekül-dünnen Stück Nanorohr aufgebaut.

				Schütze Zhogiruv spürte die sanfte Berührung des mikroskopischen Stolperdrahts nicht einmal.

				Auch nicht den Aufprall der Gesichtsplatte seines Helms an der gegenüberliegenden Schottwand.

				Die Rangora-Infanterie kämpfte in Teil-Körperpanzern, einem Schutzanzug aus Kompositmaterial und schweren Platten aus Carbon-Nanorohr. Die terranischen Marines, die Zugang zu fortschrittlicher Glatun-Technologie und Fabbern hatten, benutzten Nanorohr-Panzer mit Fullerene-Platten, was ihnen gegenüber den Rangora einen etwa dreißigprozentigen Panzerungsvorteil verschaffte.

				Weder das eine noch das andere hätte Ihnen viel genützt, als in der Mitte ihres Zugs eine ganze Wand schwerer Hohlladungen explodierte. Der Sprengstoff war geschickt hinter einem dünnen Nickeleisenblech versteckt, was seine Wirkung zwar leicht beeinträchtigte, aber nicht so sehr, dass es den Opfern geholfen hätte. Insbesondere in Anbetracht der Tatsache, dass die Hohlladungen, um ihre Wirkung zu verstärken, noch in zusätzlichen Sprengstoff gepackt waren.

				Leutnant Lanniph kam im ursprünglichen Korridor wieder zu sich. Er hörte ein leichtes Zischen am Ohr, was auf einen Helmbruch hindeutete. Aber er konnte auch hören, dass die automatischen Reparatursysteme bereits dabei waren, ihn wieder abzudichten. Als er seine Luft kontrollierte, stellte er fest, dass er nicht viel verloren hatte. Höchstens ein paar Atemzüge.

				Dafür hatte er seine Leute verloren. Die Displays im Helm meldeten nur drei funktionsfähige Anzüge. Seinen eigenen und die der beiden Rangora an der Spitze.

				Eine Energiesignatur erschien im Korridor, und jetzt kam aus einem engen Rohr, das so aussah, als wäre es ein Kabelschacht, ein Sensorball gehüpft. Lanniph überlegte gründlich und erkannte, dass die winzigen Menschen dort hineinpassen würden.

				Der Sensorball plumpste auf den Boden und begann mit seiner programmierten Suche.

				»Ich knack dich«, murmelte Lanniph und beschoss das Ding mit seinem Laser. »Ich knacke euch Säuger!«

				»Zwei Meter Abstand«, sagte Del Papa. »Zehn Meter zwischen der Spitze und dem Rest. Genau wie es in deren Handbuch steht. Das Einzige, was gegen die Vorschrift verstoßen hat, war, dass der Zugführer hinten war. Nicht gerade das Verhalten einer natürlichen Führungsperson.«

				»Guter Schuss«, sagte Lieutenant Khan. »Er mochte den Sensorball nicht.«

				»Ihre Großväter haben die auch nicht gemocht«, sagte Del Papa. »Okeedokee. Kompanie, Team Sechs.«

				»Sechs, Kompanie.«

				»Echsensalat. Einsatz.«

				»Downloading.«

				»Und wir fangen wieder von vorne an.«

				»Dex, ich möchte den Kommandanten des Ogut-Schiffs sprechen«, sagte Clemons.

				»Die Ogut, Sir?«, erwiderte Guptill und schüttelte dann den Kopf. »Oh, die Weicheier!«

				»Das ist unser Einsatzziel«, wies Clemons ihn zurecht.

				»Einsatzziel der Taktischen Angriffsstaffel Eins-Vier-Drei ist es, ins Terra-System zurückzukehren …«

				»Ja!«, sagte Angelito.

				»… um die Taktische Angriffsstaffel Eins-Vier-Zwo bei Verstärkungsmanövern zu unterstützen.«

				»Verdammt!«

				»Eins-Vier-Drei wird das dritte Bataillon, zweites Regiment Marineinfanterie für Gegenangriff auf die Rangora-Streitkräfte an Bord nehmen, die die Oberfläche der Kampfstation Thermopylae besetzt haben. Abdocken beginnt in einer Stunde. Eins-Vier-Drei wird der Kampfgruppe Neun in den äußeren Bereich der Kampfhandlungen folgen. Das ist alles.«

				»Thermo, Komet.«

				»Sprechen.«

				»Worauf warten wir? Warum lassen die sich Zeit?«

				»Hauptpforte ist durch Treffer zugeschweißt.«

				»Oh«, sagte Parker und schüttelte den Kopf. »Scheiße.«

				»Sir, Nachricht vom Kommandeur der Thermopylae, Admiral Clemons.«

				Jede Gruppe hatte eine Sicherheitsabteilung zu den Verhandlungen mitbringen dürfen. Realistischerweise würde niemand die Diplomaten ermorden, und, wie dieses Schlamassel bewiesen hatte, würden die Sicherheitsleute sie, falls Krieg ausbrechen sollte, nicht beschützen können. Dies war der Weltraum. Sie konnten sich nicht gut als Frauen verkleiden und durch die feindlichen Linien schlüpfen.

				Security Chief Lahela Corrigan, ihren Freunden als Kamalila bekannt – das hawaiianische Wort für Schatten –, war eine hervorragende Leibwächterin. Sie hatte einfach den angeborenen Instinkt für Situationen und Leute. Sie spürte es fast immer, wenn jemand in Begriff war durchzudrehen. Sie konnte eine Gefahr entdecken, indem sie bloß einen Blick auf eine Menschenmenge warf.

				Aber um zu wissen, dass die Eridani-Verhandlungen auf die eine oder andere Weise scheitern würden, war keine Sicherheitsexpertin von Weltklasse nötig gewesen. Unter anderem, weil die Horvath beteiligt waren. Und keines der beteiligten Staatswesen, die Erde eingeschlossen, war daran interessiert, dass die Ogut ein Schlachtschiff schickten.

				Jetzt saßen sie mitten in einer Weltraumschlacht in einem umgebauten Ogut-Frachter, und Kamalila musste sich darauf beschränken, Däumchen zu drehen und sich zu fragen, wann eine vom Ziel abgekommene Lenkwaffe ihre bisher makellose Erfolgsbilanz zerstören würde.

				Also konnte sie ebenso gut die Empfangsdame spielen.

				»Die Ogut haben das durchgelassen?«, fragte James Horst.

				Die Ogut waren insofern zuvorkommend gewesen, dass sie beiden Seiten die Taktikbilder der Schlacht zugänglich gemacht hatten, so weit die auf ihren Schiffsbildschirmen verfügbar waren. Sie hatten sich auch den Forderungen der Horvath nicht gebeugt, ihnen die Menschen auszuliefern. Aber sie hielten sich der Schlacht zwischen den Schwergewichten fern. Falls sie mit den Rangora darüber »diskutierten«, dass die Verhandlungen offensichtlich eine Falle gewesen waren, so waren die Menschen da nicht involviert.

				Horst hatte deshalb die Hälfte seiner Zeit damit zugebracht, zuzusehen, wie eine Weltraumfestung im Wert von zweihundert Milliarden Dollar offensichtlich zu Klump geschossen wurde, und sich zu fragen, weshalb die Rangora eigentlich so erpicht darauf waren, die Erde zu erobern. Dieser kleine diplomatische Fauxpas war in Wirklichkeit ein ziemlich dicker Hund. Die Rangora hatten während einer vom Ogut-Imperium garantierten Verhandlung einen Zustand existenzieller Bedrohung herbeigeführt. Einen noch stärkeren casus belli würde es allenfalls darstellen, das Schiff tatsächlich zu entern, um die menschliche Verhandlungsdelegation gefangen zu nehmen.

				»Es ist wesentlich komplizierter, Sir«, erwiderte Kamalila ruhig. »Die Rangora müssen einen Kanal geöffnet haben, damit das durchkommen konnte.«

				»Das wird immer seltsamer«, sagte Horst. »Ja, bitte, stellen Sie ihn durch.«

				»Gesandter.«

				Horst hatte den Kommandanten der Thermopylae bisher nicht persönlich kennengelernt und fragte sich, was der wohl davon hielt, dass seine Kampfstation zu Schrott geschossen wurde.

				»Admiral«, sagte er. »Ist mir eine Freude, von Ihnen zu hören.«

				»Freut mich zu sehen, dass es Ihnen noch gut geht«, sagte Clemons. »Aber damit das ganz klar ist, Sie und Ihr Personal sind doch alle sicher und unversehrt?«

				»Der Code lautet Neapel, Admiral«, sagte Horst und brachte damit zum Ausdruck, dass sie nicht unter Zwang standen. »Die Ogut haben die Horvath und die Rangora und uns in separaten Zonen untergebracht. Wir haben es ganz bequem. Sie haben uns sogar Bilder der Schlacht geliefert.«

				»Ist nicht schlimm«, sagte Clemons, und man konnte einen leichten Waliser Akzent durchhören. »Hab Schlimmeres erlebt.«

				»Nur eine Fleischwunde?« Horst lächelte schwach.

				»Unser ursprünglicher Auftrag lautete, Sie zur Erde zurückzubringen, Gesandter«, erklärte der Admiral ernst. »Um ihn zu erfüllen, haben wir zwei Möglichkeiten. Wir können all diese Echsen zu Brei schießen und dann die Ogut freundlich bitten, Sie rauszurücken. Es ist bereits zur Kenntnis genommen worden, dass das diplomatische Personal der Horvath und der Rangora sich unbehindert entfernen darf. Aber solange in dem System ein paar Millionen Megatonnen Feuerkraft herumgeistern, besteht immer noch die Möglichkeit eines Unfalls. Im Augenblick ist eine Art Feuerpause eingetreten, und wir würden Sie gern rausholen, damit wir anfangen können, denen ernsthaft den Arsch aufzureißen.«

				»Wenn sich das arrangieren lässt, wäre das klug«, erwiderte Horst. »Aber die Rangora müssen da zustimmen. Und die Horvath vermutlich auch.«

				»Das scheint mir ein Bereich, den man als Verhandlungen bezeichnet, Botschafter.« Clemons grinste. »Aber ich darf vorschlagen, dass Sie sich beeilen. Diese Feuerpause wird nicht sehr lange dauern.«

				»Wir haben jetzt sämtliche Schweißungen getrennt, die wir trennen können, Mister Purcell«, meldete Butch. Wenn er schon nicht davon begeistert gewesen war, während einer Schlacht in den Lenkwaffenrohren zu sein, so war er noch viel weniger davon begeistert, auf der Oberfläche der Thermopylae rumzustehen. Irgendwo dort draußen gab es Rangora-Marines, die versuchten, die Station zu erobern. Auf der Pforte selbst waren vermutlich keine. »Aber einige von diesen Schweißnähten gehen ziemlich tief.«

				Was nach Butchs Meinung kein Wunder war. Der Orionantrieb war beschossen worden. Übrig geblieben war bloß ein Stummel. Er hatte keine Ahnung, wo der Rest geblieben war.

				Nur wenige Lenkwaffen der Rangora hatten den Antrieb verfehlt. Er war ein ziemlich großes Ziel. Aber die Kombination von übertragener Energie und ein paar Lenkwaffen, die ihr Ziel knapp verfehlt hatten, hatte dazu geführt, dass die mehrere Milliarden Tonnen schwere, drei Kilometer durchmessende Pforte einfach festsaß.

				»Ja«, commte Purcell. »Die Techniker versuchen, das zu ergründen. Angeblich sollen Streitkräfte von der Troy durchkommen, um uns zu helfen. Aber wir würden gerne die Schiffe aus dem Haupthangar nach draußen befördern. Und deshalb zerbrechen sich ’ne Menge Leute den Kopf, wie es weitergeht.«

				»Also, mit einem Hammer schaffen wir es wahrscheinlich nicht …«

				»Wir sind noch am Überlegen. Vielleicht sollten wir mit einem Hammer draufdreschen.«

				»Hat jemand einen Hammer, der etwa so groß wie Mjölnir ist?«

				»Lenkwaffen.«

				»Die Pforte ist schon von Lenkwaffen getroffen worden. Das ist das Problem.«

				»Umgekehrt. Die lichte Weite im Haupthangar beträgt sechstausendeinhundertzwanzig Meter. Thunderbolts können mit tausend g beschleunigen. Eine Menge kinetische Energie.«

				»Sie wollen im Haupthangar Lenkwaffen abschießen, gegen die Tür. Haben Sie eine Ahnung, was da passieren kann? Allein die Trümmer?«

				»Und so lange weiterschießen, bis die Tür offen ist. Kinetische Energie wirkt kumulativ. Wenn man mit einem genügend großen Hammer …«

				»Fünf Lenkwaffen gegen die Pforte?«, sagte Admiral Clemons. »Das soll wohl ein Witz sein!«

				»Etwas Besseres fällt denen nicht ein, Sir«, erklärte Commodore Guptill. »Ohne SAPL können wir keinen Neuschnitt vornehmen. Und die sind sich nicht einmal sicher, dass es funktionieren wird. Wenn nicht, sitzen all unsere mobilen Einheiten praktisch fest.«

				»Leonidas? Granadica?«

				»Mir gefällt das gar nicht«, erwiderte Leonidas.

				»Mir auch nicht!« Das war Admiral Clemons.

				»Das heißt aber nicht, dass ich dagegen wäre«, fügte Leonidas hinzu. »Ich sehe auch wenig andere Optionen, falls unsere Kavallerie eingesetzt werden soll.«

				»Ich hätte eine bessere Idee«, sagte Granadica. »Ich brüte noch darüber.«

				»Und die wäre?«, fragte Admiral Clemons.

				»Im Grund dieselbe Idee, bloß besser.«

				»Was zum Teufel kommt da aus Granadica raus?«

				Granadica hatte in der Zeit, in der die KI die Wartungsarbeiten überwachte, eine Menge »Zeug« produziert. Hauptsächlich Massenware. Sie hatte auch eine nagelneue Independence, Dutzende Shuttles und Schlepper hergestellt.

				Dana hatte keine Ahnung, was da dieses Mal herauskam. Es war fast so groß wie eine Independence. Aber da waren keine Waffensysteme zu sehen und auch keine Spur von Traktorensystemen. Also war es kein Kriegsschiff und auch kein Schlepper. Aber mittschiffs waren drei verdächtig große Ausbuchtungen zu erkennen, die auf riesige Annihilator-Platten deuteten. Und vorne sah das Ding aus wie ein Widderkopf.

				»Ich werde es Mjölnir nennen«, antwortete Granadica. »Gefällt es Ihnen? So hieß der Hammer des nordischen Donnergottes Thor. Ich war gerade dabei, eine Constitution zu bauen. Also habe ich sie ein wenig … zusammengequetscht.«

				»Nein«, sagte Dana. »Es gefällt mir nicht. Es sieht nämlich so aus, als wolltest du damit auf etwas wirklich Großes einhämmern.«

				»Will ich auch«, erklärte Granadica. »Jetzt kriegt nicht gleich alle kalte Füße. Ich würde allerdings empfehlen, die Andockklammern etwas zu verstärken.«

				»Alle Schiffe, alle Boote, abdocken. Auf Station bleiben. Alle Mann auf hohe akustische Übertragung und möglicherweise anomale Beschleunigung vorbereiten. Alle Schiffe. Abdocken. Auf Station bleiben. Alle Mann …«

				»Oh, Scheiße, Scheiße, Schei…«, murmelte Dana und drückte den Schalter für das Lösen der Andockklammern.

				»Wovon redet sie denn?«, erkundigte sich Angelito.

				»Erste Regel des Ingenieurwesens«, sagte Dana.

				»Und die lautet …?«

				»Jetzt hör mal zu, ich sag dir nicht, wie man Krieg führt, und du sagst mir nichts über Maschinenbau, Leonidas!«

				»Das ist ein höchst ungewöhnliches Konzept, Granadica …«

				»Das ist die erste Regel des Ingenieurwesens …!«

				»Was beim Imperator ist das?«, murmelte Leutnant Lanniph. Man konnte es nicht hören, nur unter den Füßen spüren.

				»Das fühlt sich an wie … Hämmern, Sir«, meinte Schütze Zhogiruv. Die drei hatten sich zurückgezogen, um »Verbindung mit Verstärkungstruppe aufzunehmen«. Und jetzt das.

				»Es muss ganz in der Nähe sein«, sagte Lanniph. »Dieses Ding hat eine solche Masse, dass es eigentlich dieses Hämmern schlucken müsste. Ilugach. Nach vorn.«

				»Warum i…« Der Schütze blieb stehen und wurde blass. »Ja, Sir.«

				»Wenn da jemand hämmert, sind die vermutlich nicht gleichzeitig dabei, Fallen zu stellen.«

				Es nennt sich »elastischer Abprall«. Jeder, der einmal mit einem Hammer auf einen Amboss geschlagen hat, kennt das. Beim Baseball gibt es das auch. Wenn zwei Körper von einigermaßen gleicher Festigkeit zusammenstoßen, prallt der weniger massive Körper in spürbarem Maße ab. Weniger auffällig ist, dass der massivere Körper auch ein Stück weit abprallt. Strecke und Tempo sind abhängig von der relativen Masse und der Geschwindigkeit.

				Die Mjölnir war nur einmal aus einiger Distanz auf die Pforte geprallt. Und selbst das geschah aus der Mitte des Hangars. Die mächtigen Manövrierhörner bildeten ein zu großes Hindernis, um die ganze Strecke durch den Haupthangar beschleunigen zu können.

				Aber das spielte eigentlich keine Rolle. Es ging nicht darum, einen einzigen harten Treffer zu landen. Die Mjölnir prallte weniger als hundert Meter weit ab und beschleunigte dann erneut in Richtung auf die Tür, beschleunigte mit der Energie von zwei Antriebssystemen der Constitution-Klasse und weniger Masse als eine Connie und traf mit einem so lauten KLANNNGG auf, dass man es sogar im Vakuum hören konnte. Jeder Aufprall übertrug kinetische Energie auf die schwächsten Punkte, und so traf der größte Teil der Energie die Schweißnähte.

				Zu guter Letzt würden die Schweißnähte brechen. Die Frage war nur, wie bald.

				»General, wir hören da Hammergeräusche von … verschiedenen Quellen«, sagte Oberst Ufupoth. Der Einsatzoffizier der Infanterie-Kampftruppe Thoggon wirkte verwirrt.

				»Welche Sektoren?«, wollte General Thoggon wissen. »Und was haben die jetzt vor?«

				Der General verfügte über sämtliche geheimdienstlichen Erkenntnisse über seinen Feind, die er sich wünschen konnte. Er wusste, wo Richard »Dick« Denny zur Welt gekommen war, kannte seine Familiengeschichte, seine Kinder. Kannte alle Schlachten, an denen Denny seit seiner Rekrutenzeit teilgenommen hatte, und das war schlicht unglaublich, bis hin zur ersten Schlacht von Eridani. Thoggon besaß unzählige Analysen über die Streitkräfte des Generals, die Kommandostruktur der Paschtunen und ihrer amerikanischen »Berater«, die de facto ihre Kommandeure waren. Einzelheiten über paschtunische Geschichte und Kultur. Die Gesamtkonstruktion der Thermopylae. Detaillierte Karten und Pläne der militärischen und zivilen Personalzentren.

				Deshalb hatte er von Anfang an gewusst, dass dies eine verlustreiche Schlacht werden würde. Das Überraschende war das Ausmaß der Verluste. Seine Leute, die meisten von ihnen nicht kampferprobt, wurden in dem Labyrinth, das die Menschen in den Wänden der Station gebaut hatten, brutal hingemetzelt. Und in die Laser- und Lenkwaffenrohre einzudringen, dem kürzesten Weg zum Haupthangar, kam nicht infrage. Die Thermopylae hatte ihren gesamten Waffenbestand abgefeuert, doch sie produzierte in solchem Tempo neue Lenkwaffen, dass gelegentlich Projektile ins All geschleudert wurden, nur um Platz zu schaffen.

				»Das ist das Verblüffende daran«, sagte Ufupoth. »Die Geräusche kommen aus sämtlichen Sektoren. Wir können keinen Ursprung lokalisieren. Wenn überhaupt, dann sind die Geräusche in Sektor Sechzehn am stärksten, aber im Großen und Ganzen verteilen sie sich gleichmäßig.«

				»Hämmern?«, wunderte sich Thoggon.

				»Es wiederholt sich langsam, Sir«, sagte Ufupoth. »Die Audioübertragung kommt von einem Deckmikro.«

				Der General lauschte verblüfft einen Augenblick lang.

				»Das klingt fast, als würde jemand gegen eine Luke hämmern«, sagte Thoggon. »Als würden die signalisieren …« Seine Schuppen richteten sich auf. »Gegen eine Luke hämmern!«

				»Was könnte …«, fragte Ufupoth. »General, die haben nichts, womit man eine solche kinetische Wucht erzeugen kann!«

				»Das ist mir gleichgültig«, sagte Thoggon. »Die haben einen Hammer gefunden!«

				»Wir sind durch deren Lenkwaffenwolke von der Flotte abgeschnitten«, sagte Ufupoth. »Wenn die wirklich ausbrechen können …« Er verstummte, als ihm ein Offizier etwas ins Ohr flüsterte, dann richteten sich auch seine Schuppen auf. »General, Aktivität am Tor. Anzeichen einer großen Masse. Signal kommt aus dem Sol-System.«

				»Ich hatte auch nicht angenommen, dass es Verstärkungen für uns sind«, sagte Thoggon. »Das wären nämlich gute Nachrichten gewesen. KNACKT DIESE VERDAMMTEN SÄUGER! Am weitesten sind wir in den Sektoren Neun und Vierzehn vorgedrungen. Sämtliche Kräfte in diesen Sektoren neu einsetzen. Und machen Sie denen klar, dass auf der Oberfläche keiner überlebt.«

				»Admiral Marchant«, sagte Admiral Clemons und grinste. »Freut mich sehr, dass Sie kommen konnten. Und noch erfreuter bin ich, Ihre Lenkwaffen zu sehen. Es sieht so aus, als ob die Troy sich leer gepumpt hätte.«

				»Hat sie auch.« Marchant grinste ebenfalls. »Alles um der guten Sache willen. Anscheinend hat Ihnen jemand Ihren kleinen Spielzeugball kaputt gemacht, Admiral.«

				»Nichts, was Apollo nicht reparieren könnte«, erklärte Clemons. »Hoffe ich wenigstens.«

				»Man hat mir zu verstehen gegeben, dass Ihre Nussschalen uns erwarten würden?«, sagte Marchant.

				»Die Pforte ist ziemlich gründlich verklemmt«, gab Clemons zu. »Aber wir arbeiten daran …«

				»ES HAT GEKLAPPT!«, schrie Commodore Guptill. »Bei allen Göttern des Nordens! Es hat geklappt!«

				»Da klingt jemand ziemlich aufgeregt«, sagte Marchant. »Äh … Admiral, Ihre Tür ist irgendwie …«

				Die Seitenansicht ließ erkennen, dass die mehrere Milliarden Tonnen schwere Tür nicht nur innen starke Beulen hatte, sondern an manchen Stellen Hüllenmetall verloren hatte. Die Scharnierbolzen der Troy waren so groß wie die inzwischen verschwundenen Türme des World Trade Center, bestanden aber im Gegensatz zu jenen Bauten aus massivem rostfreiem Stahl.

				Jetzt waren sie Brezeln aus rostfreiem Stahl.

				»Offen«, sagte Clemons. »Und wir werden sie nicht mehr so bald schließen können, also hindern Sie freundlicherweise diese Rangora daran, ihre Shuttles einzusetzen, Commodore, und geben Sie allen beweglichen Einheiten Einsatzbefehl.«

				»Bereithalten zum Einsatz, aye«, sagte Commodore Guptill. »Es hat geklappt?«

				»Erste Regel des Ingenieurwesens, Leonidas«, funkte Granadica. »Wenn man es nicht richten kann, muss man einfach mit einem genügend großen Hammer draufschlagen.«
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				»Das ist verrückt!«, sagte Angelito, ohne die Markierung auf dem Bildschirm aus den Augen zu lassen.

				»Das ist ein im Wesen unsicherer Beruf, Angel.« Dana gab sich Mühe, nicht nervös zu klingen. Es war nicht nur so, dass die Tür nicht ganz offen war und es daher einiges an Manövrierkunst erforderte, um ins Dunkle hinauszukommen. Sie traute auch Angelitos Künsten am Steuerknüppel nicht ganz. Und in seinem Fall konnte sie ja immerhin noch eingreifen, wenn es ernst wurde. Bei den anderen Einheiten war das nicht der Fall – einer Monkey-Klasse, neun Paw-Schleppern, sechsunddreißig Myrmidons, zwei Defenders, vier Constitutions und sechs aus der Independence-Klasse – die alle in einem dichten Haufen den Tür-Tunnel passierten … ein Rudel.

				»Achtung auf … Achtung auf …«

				»Ich achte schon auf …«

				»Gieren!«, bellte Dana, als Dreiundzwanzig einen Paw-Schlepper streifte. Beide Einheiten waren massiv gebaut und konnten kleine Dellen verkraften, aber die Masse eines Paw-Schleppers war zweimal so groß wie die ihres Shuttle, und deshalb fing der Myrmidon an, hart nach Backbord und unten zu rutschen und gab dabei ein gequältes, metallisches Kreischen von sich. Und bewegte sich auf die Wand der Kammer zu, die der Inbegriff von Robustheit war.

				»Wollen Sie …?«, sagte Angelito, der den Shuttle inzwischen wieder in den Griff bekommen hatte.

				»Nein.« Dana verschränkte die Arme. »Das ist Ihr Job, Coxswain’s Mate Angelito. Und Sie können das auch. Atmen Sie einfach tief durch.« Sie beugte sich vor und seufzte. »Verdammte Scheiße … außerdem muss ich den Werkzeugkasten rausholen.«

				»Ja, ich …«, sagte Angelito, und es klang fast wie ein Wimmern. »Ich denke, ich habe da …«

				»Zu wenig Schub an Steuerbord?« Dana holte ihre Werkzeugtasche heraus und riss ein Wandpaneel auf. »Wie gesagt, das ist Ihr Vogel, Coxswain. Aber schalten Sie die Repulsorschirme ein. Dann bekommt der nächste Paw ein Gigawatt böses Kraftfeld zu spüren …«

				»Oberst To’Jopeviq an Oberkommando … Oberst To’Jopeviq, Leutnant Beor an Oberkommando …«

				»Ich bin mir nicht sicher, was wir im Augenblick bewirken können«, sagte To’Jopeviq und zog sich völlig unnötigerweise die Uniform zurecht. »Ich nehme an, die Auflösungserscheinungen setzen bald ein.«

				»Das bezweifle ich.« Beor folgte ihm aus dem Geheimdienstabteil nach draußen. »Wir arbeiten direkt für das Hohe Kommando. General Sho’Duphuder hat nicht die Befugnisse, um uns loszuwerden.«

				»Oberst«, sagte General Sho’Duphuder, als sie das Kommandozentrum betraten. »Eine Art Waffenstillstand ist arrangiert worden. Die Menschen bringen ihre leichten Streitkräfte neu in Formation, um uns anzugreifen, aber unterdessen würden sie gerne ihre Diplomaten aus der Kampfzone entfernen.«

				»Ich denke, dem haben wir zugestimmt, Sir?«, sagte To’Jopeviq.

				»Unter gewissen Bedingungen«, erwiderte der General trocken. »Ich hatte als Bedingung erwogen, beiderseits das Feuer einzustellen und die Genehmigung zu erhalten, alle unsere Streitkräfte zurückzuziehen. Dass die das annehmen würden, war unwahrscheinlich. Die Schlacht ist noch nicht verloren, aber Zahlen lügen nicht. Und die Shuttles von der Thermopylae kehren zur Erde zurück, vermutlich um weitere Marines zu holen.

				Ich muss Ihnen ein Kompliment machen, Oberst, und werde das auch in aller Form tun. Ihr Plan hätte funktioniert, wenn wir über die von Ihnen vorgeschlagene Feuerkraft verfügt hätten. Dieses Debakel ist schlicht und einfach ein weiteres Mal dem Umstand zuzuschreiben, dass man die Vorschläge Ihres Teams ignoriert hat. Und aus diesem Grund war eine der Bedingungen, die ich gestellt habe, dass man Ihnen und Ihrer … Assistentin erlaubt, sich mit unserer Diplomatengruppe zurückzuziehen.«

				»Ich würde es vorziehen, hierzubleiben«, sagte To’Jopeviq mit gepresster Stimme.

				»Und wenn Sie gestatten, Sir?«, ließ Beor sich vernehmen. »Oberst To’Jopeviq sagt das wirklich nicht nur pro forma.«

				»Ich hatte nichts anderes erwartet«, sagte Sho’Duphuder. »Aber der Befehl bleibt bestehen. Ich will unter anderem sicherstellen, dass den Menschen nicht zwei Analysten aus der oberen Kommandostruktur in die Hände fallen. Und vielleicht können Sie das nächste Mal jemanden davon überzeugen, dass Ihre Analysen nicht übertrieben sind. Ich habe einen Shuttle bereitstellen lassen. Und sparen Sie sich die Mühe zu packen.«

				»Dreiunddreißig.«

				»Dreiunddreißig, sprechen.« Dana versuchte, einen erleichterten Seufzer zu unterdrücken, als sie aus dem Tunnel austraten und die Formation auszuschwärmen begann.

				»Zustandsbericht: Temporäre Waffenruhe, um die Diplomaten aller Seiten herauszuholen. Befehle: Zum Ogut-Schiff vorrücken und diplomatisches Personal übernehmen. Feuererlaubnis nur, falls Sie beschossen werden. Maximalgeschwindigkeit genehmigt. Zum Tor zurückkehren und, wenn nötig, einzeln passieren.«

				»Diplomaten abholen, aye«, bestätigte Dana. »Nicht auf die Rangora feuern, aye. Tempo, aye. Schleunigst verduften, aye. Angel, Sie haben den Mann gehört.«

				»Die direkte Route führt uns dicht an die Rangora-Flotte heran.«

				»Hoffentlich hat man denen auch Bescheid gesagt.« Dana zog ihre Sitzgurte straff. »Geben Sie dem Gaul die Sporen, Angel.«

				»Oberst, Shuttle-Pilot.«

				»Sprechen, Pilot.«

				Das Fahrzeug war ein Militär-Shuttle ohne irgendwelchen Komfort. Hoffentlich würden die Gesandten das nicht als Beleidigung auffassen. To’Jopeviq hoffte immer noch, aus diesem Debakel herauszukommen, ohne dass man ihm den Kopf abschlug, und verärgerte Diplomaten waren da nicht hilfreich.

				»Menschlicher Shuttle nimmt Vektor in unsere Richtung. Größter Annäherungspunkt wird innerhalb von tausend Kilometern liegen. Erbitte Befehle.«

				»Ignorieren«, sagte To’Jopeviq. »Die haben wahrscheinlich denselben Auftrag wie wir. Nicht feuern. Halten Sie sich daran?«

				»Halte mich an Anweisung ›Nicht feuern‹, Oberst«, bestätigte der Pilot. »Nicht, dass ich blutdürstig wäre, Oberst. Aber das Versäumnis, den Feind anzugreifen, könnte als Feigheit ausgelegt werden.«

				»Verstanden«, sagte To’Jopeviq. »Dies ist eine ›inoffizielle‹ Waffenruhe. Vorausgesetzt, wir würden einen Schusswechsel überleben, würden wir sogar noch größere Schwierigkeiten bekommen, weil wir die Kampfhandlungen wieder begonnen haben, während beide Seiten noch bemüht sind, die Nicht-Kombattanten abzuziehen.«

				»Das ist ja beinahe so groß wie eine Fregatte«, sagte Angel. »Sind Sie sicher, dass das ein Shuttle ist?«

				»Ubogho-Klasse«, erklärte Dana. »Dabei handelt es sich anscheinend um ein rangoranisches fleischfressendes pseudo-avianisches Xeno-Reptil. So etwas Ähnliches wie ein Wanderfalke.«

				»Woher wissen Sie das alles?« Angel schüttelte ungläubig den Kopf.

				»Ständiges Studium relevanter Informationen, CM«, sagte Dana. »Und jetzt aufpassen. Wir geraten in Rangora-Raum.«

				»Die gehen auf Parallelkurs«, commte der Pilot. »Und setzen sich vor uns. Ihre Beschleunigung beträgt beinahe dreihundertfünfzig Rangora-g.«

				»Ich möchte wissen, was die noch alles an neuester Glatun-Technik bekommen haben«, murmelte To’Jopeviq halblaut.

				»So ziemlich alles«, meinte Beor. »Und das setzen sie sogar in einem so unwichtigen System ein.«

				»Ihre Schilde sichern sie gegen sämtliche beweglichen Systeme, mit Ausnahme eines Penetrators«, sagte To’Jopeviq. »Wie sagen die Menschen da doch? Mehr Waffen sind wichtiger als mehr Soldaten.«

				»Besonders die Amerikaner«, pflichtete Beor ihm bei.

				»Richtig. Ich erinnere mich, dass die Amerikaner nach ihrem letzten Krieg die Länder ihrer Feinde wieder aufgebaut haben. Ich frage mich, ob ich bei denen nach diesem Krieg einen Job kriegen kann?« Er hielt inne und erstarrte. »Das sollte keine …«

				»Ich habe mich dasselbe gefragt«, fiel ihm Beor ins Wort. »Aber wenn man es sich richtig überlegt, haben Sie bessere Chancen als ich.«

				»Wanderfalke, dass ich nicht lache«, murmelte Dana und sah zu, wie der Vektor zwischen den beiden Shuttles sich immer weiter öffnete.

				Sie grinste kurz und tippte dann auf einen Schalter. Dass sie nicht nur durch das Schussfeld der Rangora flogen, sondern in Sichtweite des Sturmvektors waren, ließ sie einen Augenblick zögern, ehe sie das Kom einschaltete.

				»Ubogho, zum Teufel«, sagte sie. »Friss Weltraumstaub, Rangora-Shuttle Sechs-Eins-Vier.«

				»Was zum Teufel machen Sie da?«, fragte Angel.

				»Was?«, wunderte sich Dana. »Macht man das bei euch Suds nicht?«

				»Unverschämtheit«, sagte To’Jopeviq, und seine Schuppen sträubten sich. Der Pilot hatte die Sendung sofort übermittelt, als der menschliche Shuttle den Kanal geöffnet hatte.

				»Pilot, Kanal öffnen.«

				»Ich nehme an, die nehmen deshalb Frauen, weil die klein genug sind, um in diese lächerlich kleine Schrottsammlerhülle zu passen?«

				»Oh«, sagte Angel. »Jetzt braucht er bloß noch etwas über Ihre Mutter … Scheiße, Miss …«

				»Kein Problem«, unterbrach ihn Dana. »Und das heißt EM, nicht Miss.«

				»… setzt man als Sklaven ein, um die Scheißegruben sauber zu machen.«

				»Ihnen ist doch bewusst, dass Sie in Laserschussweite sind«, warnte To’Jopeviq. »Unfälle kann es immer geben.«

				»Wie ich höre, taugt bei euch die Qualitätskontrolle nichts.«

				»Das haben Sie jetzt herausgefordert …«, bemerkte Beor.

				»Das weiß ich …« To’Jopeviq wusste nicht recht, ob er finster blicken oder lachen sollte.

				»Wie mir scheint, gibt es bei euch Echsen so etwas wie ›den Feind reizen‹ nicht. Ich darf das vielleicht erklären und benutze dabei die Begriffe Aufgabe, Zustand und Standard. Aufgabe: Den Feind beleidigen. Zustand: Komverbindung zwischen zwei Shuttles während einer recht wackeligen Feuerpause. Standard: Benutze Beleidigungen, die den Gegner maximal ärgern, aber nicht so sehr, dass es zu Beschuss führen würde. Erster Schritt: Bereiche in Fremdperson ermitteln, die sich für Beleidigungen eignen. Zweiter Schritt: Methoden ermitteln, um Standardbeleidigungen zu modifizieren, siehe Anhang, damit sie der fremden Lebensform entsprechen. Extrapunkte für Aktualität. Dritter Schritt: Beleidigung übermitteln. Analyse und Lektion nach Praktikum gelernt.

				Praktische Demonstration: Ihre Mutter ist so hässlich, dass sie, als die Götter sie in einen Kordo verwandelten, dachte, ihre Gebete wären erhört worden. Ihre Mutter ist so fett, dass die Troy aus dem Orbit gerät, wenn sie sich daraufsetzt. Ihre SVs sind im Vergleich zu unseren Kampfstationen so winzig, dass die Penisse Ihrer Kommandeure beim bloßen Gedanken daran einschrumpfen. Der Grund, weshalb ihr Typen nicht gerade schießen könnt, sind eure stummeligen, kleinen Echsenarme und eure Knopfaugen, die im strahlenden Licht unserer menschlichen Großartigkeit unbrauchbar sind. Und nach dieser Unterweisung sind Sie jetzt dran, die Aufgabe dem Standard gemäß zu erfüllen.«

				To’Jopeviq starrte verblüfft ins Leere. Aber nicht wegen der Beleidigungen.

				»Was ist Ihr Rang?«, fragte er.

				»Warum, wollen Sie mir eine Aufforderung zur Stellungnahme schicken, weil ich Sie beleidigt habe? Ich glaube nicht, dass das geheim ist. Engineer’s Mate Second Class Parker. Und Sie?«

				»Oberst To’Jopeviq«, erwiderte der Rangora. »Ich nehme an, das haben Sie sich jetzt einfach einfallen lassen, dieses … Aufgabe, Zustand und Standard? Oder ist das etwas, was Sie schon einmal gehört haben?«

				»Wollen Sie Aufgabe, Zustand und Standard betreffend des Öffnens einer Dose frischen Skuls hören, Sir? Nein, ich habe mir das gerade einfallen lassen. Warum?«

				»Ich ziehe mich zurück und betrachte mich als besiegt, Engineer’s Mate«, sagte To’Jopeviq, und seine Schuppen vibrierten. »Pilot, Komverbindung abbrechen.«

				»Loser«, sagte Dana und malte sich mit dem Zeigefinger ein L auf ihre Stirn. Das kostete sie einige Mühe. Sie flogen immer noch mit drei g.

				»Ich glaube, Sie sind nicht ganz bei Trost«, sagte Angelito.

				»Aber genug bei Trost, um darauf hinzuweisen, dass wir gleich wenden müssen«, sagte Dana. »Sie sollten also versuchen, das Manöver sauber hinzukriegen. Und eigentlich übernehme ich jetzt den Vogel. Ich möchte, dass das auch richtig gut aussieht.«

				»Aber …«

				»Ich nehm Sie mir beim Dschungelball vor …«

				»Ihr Vogel, Coxswain.«

				»Sie hatten nicht den Wunsch, diese Aufgabe zu erfüllen«, meinte Beor leicht amüsiert.

				»Überlegen Sie doch, Leutnant«, brauste To’Jopeviq auf. »Das war ein Unteroffiziersdienstgrad. Inmitten einer Schlacht. Und mit einer komplizierten Aufgabe beschäftigt. Und trotzdem hatte sie die Geistesgegenwart, nicht nur Beleidigungen auszuteilen – was leicht ist –, sondern auch eine Dienstanweisung dafür zu entwickeln.«

				»Ich fand auch, dass sie einen sehr niedrigen Rang für einen solchen Einsatz hatte«, sagte Beor. »Unser Pilot ist Hauptmann.«

				»Ich glaube, Sie wissen immer noch nicht, was ich meine«, sagte der Oberst ruhig. »Haben Sie je in einem subalternen Bereich gearbeitet, ganz unten, meine ich?«

				»Nur bei der Kazi.«

				»Und dort ist alles ganz anders als in den regulären Streitkräften«, sagte To’Jopeviq trocken. »Ein Schiff oder eine Einheit oder auch eine Kampfgruppe besteht immer aus vielen Komponenten. Das gilt ebenso für das Gerät wie für das Personal. So, wie jeder einzelne Bestandteil eines Schiffes korrekt funktionieren muss, muss auch die Besatzung im Schiff … korrekt arbeiten. Synchronisiert sozusagen. Die Besatzung ist in gewisser Weise Teil der Maschine und muss den Tanz der Maschine mitmachen.«

				»Sich im Korridor zur Seite drehen?«, fragte Beor.

				»Es ist wesentlich komplizierter«, sagte To’Jopeviq. »Bei meinem ersten Einsatz war ich Offizier an einem Lasergeschütz. Ich war für die Wartung des Geräts und für die Ausbildung der Untergebenen in Schadensbekämpfung zuständig. Um ein Beispiel zu nennen, es gab da einen ganz bestimmten Kollimator, der bei längerem Einsatz immer wieder ausfiel. Ich war für mehrere Systeme zuständig. Beim Training erhielt ich häufig die Meldung, einer der Laser sei ausgefallen. Und zwar fast jedes Mal wegen eines Kollimators. Aber bis ich an Ort und Stelle war und Anweisung gab, ihn zu reparieren, einen Kollimator aus dem Lager zu holen und den Einbau zu überwachen, geschah häufig gar nichts. Wenigstens anfänglich. Ich bin einigermaßen stolz darauf, dass meine Männer, als ich schließlich versetzt wurde, immer sofort und intelligent an die Reparatur gingen, wenn ein System ausfiel.«

				»Warum?«, fragte Beor. »Und wie?«

				»Das hing von der einzelnen Person ab«, erklärte To’Jopeviq. »Manche taten es, weil sie die Folgen eines Versagens fürchteten. Falls ich aufgetaucht wäre und mich hätte einschalten müssen, wäre ihnen das übel bekommen, das wussten sie. Manche, weil sie mich als Vaterfigur betrachteten und es mir recht machen wollten. Und keiner, denke ich, weil es ihm wirklich wichtig war, ob das System repariert wurde oder nicht.

				Die Wartung der Systeme erforderte ständige Überwachung durch Offiziere wie mich. Und die Astronauten in den mittleren Rängen waren nicht viel besser. Was hätte ich doch für nur einen Unteroffizier mit so viel Verstand wie diese Frau da gegeben. So jemand wäre mit Sicherheit zur Abwehr oder zu einem anderen intellektuellen Job eingezogen worden. Und sie sind motiviert, ihre Pflichten zu erfüllen. Sie halten maximale Beschleunigung. Sie hätten sich dieser Pflicht in mehrfacher Weise entziehen können. Einfach, indem sie langsamer werden oder sich weiter von unserer Flotte entfernen. Aber sie fliegen nicht nur furchtlos in Sichtweite unserer SVs, sie teilen sogar noch Beleidigungen aus und entwickeln währenddessen Standards dafür.«

				»Sie wollen damit sagen, dass deren einfache Soldaten und Unteroffiziere gut sind?«, fragte Beor. »Ist das wichtig?«

				»Ob das wichtig ist?«, erregte sich To’Jopeviq. »Ob das wichtig ist? Ist es wichtig, ob sämtliche Zeilen eines Codes korrekt geschrieben sind? Ist es wichtig, ob die Luftschleusen dicht sind? Wer schreibt den Code? Wer sorgt dafür, dass die Luftschleusen funktionieren? Ja, es ist wichtig! Das ist nützliche Intelligenz. Sogar entscheidend wichtige Intelligenz. Das ist ein weiterer Grund, weshalb die Menschen im Krieg so effizient und leistungsfähig sind. Und ich bin sicher, dass das Hohe Kommando dieselbe Frage stellen würde. Ist es wichtig …«

				»Ich glaube wirklich nicht, dass es wichtig ist, ob wir ein paar Sekunden zu spät kommen«, meinte Angelito. »Entscheidend ist doch, dass wir überhaupt hinkommen.«

				»Weichei«, sagte Dana, als sich das Kom des Ogut-Schiffs vernehmen ließ.

				»Terranischer Shuttle Eins-Vier-Drei Bravo, Zwei-Drei, Schiff Vezhzhiboujivvumae-Tharrezhaocuchuzhoph-Mezhuquybighulhij ATC, Sie nähern sich uns mit den äußersten Parametern Ihrer Systemfähigkeit. Bitte um weniger aggressiven Anflug.«

				»Vezhzhibou … äh … Ogut-Schiff, Dreiundzwanzig. Anweisung lautete, Maximalbeschleunigung. Minimierter Anflug außerhalb derzeitiger Parameter. Sorgen Sie einfach dafür, dass unsere Leute an der Tür warten, Ende.«

				»Ihr Anflug enthält eine hohe Wahrscheinlichkeit von Beschädigungen Ihres Fahrzeugs, Dreiundzwanzig.«

				»Sorgen Sie einfach dafür, dass Ihre Andockklammern bereit sind«, sagte Dana.

				Der Anflug war heiß. Heißer als ihr lieb war. Sie beschleunigte mit den maximal möglichen vierhundert g, und der Computer konstatierte in Bezug auf den Orbit des Ogut-Schiffs bei sechs Zentimetern Distanz »stabil«. Was ein Stück zu dicht war. Ihre Plauderei mit den Rangora hatte dazu geführt, dass sie das Wendemanöver einen Tick zu spät eingeleitet hatte. Das zum Thema zwei Dinge gleichzeitig tun. Okay, und dann hatte sie natürlich überlegt, wann die Rangora und die Thermopylae wieder anfangen würden, sich gegenseitig zu beschießen. Sie wusste wirklich nicht, ob sie mehr Angst vor den Rangora oder der Wolke von Lenkwaffen hatte, die die leichten Einheiten der Erde mitbrachten.

				»Wir werden aufprallen«, quiekte Angelito. »Ist das eine kriegerische Handlung?«

				»Nur, wenn wir es überleben«, sagte Dana. »Und wir werden nicht ›aufprallen‹.« Bitte lass mich nicht aufprallen … »Und jetzt halten Sie die Klappe …«

				Den Andockring zu treffen machte immer Spaß, selbst am Haupthangar der Troy, wenn man mit ein paar Zentimeter pro Sekunde flog. Ins Schwarze zu treffen, wenn beide Fahrzeug sich in drei Dimensionen in unterschiedlichen Richtungen bewegten, machte dreimal so viel Spaß. Heiß ankommen, immer noch mit dreihundert Metern pro Sekunde, auf weniger als hundert Meter Abstand, war so, als würde man bei einem Zugunfall zusehen. Aber man hatte nicht genug Zeit, um zusammenzuzucken.

				In den wenigen Augenblicken, in denen sie in den Haupthangar der Troy gerast war und sich den Spitznamen »Komet« verdient hatte, hatte Dana eine wichtige Lektion gelernt: Menschen besitzen nicht die Fähigkeit, per Bauchgefühl zu begreifen, was »vierhundert g Beschleunigung« wirklich bedeuten. Zwei Rennwagen, die aufeinanderprallen, setzen die Leichen der Fahrer nicht vierhundert g Beschleunigung aus. Vor dem Erstkontakt hatte es kein menschliches System gegeben, das imstande war, vierhundert g Beschleunigung zu erzeugen. Es also aus dem Stegreif zu machen, war so, als würde ein Affe versuchen, eine F-16 zu fliegen. Blind in einem Gewitter. Ein Myrmidon, das unter voller Energie manövrierte, ging nicht einfach in »Querlage«. Oder genauer gesagt, die »Querlage« stellte sich so schnell ein, dass das menschliche Auge sie nicht wahrnehmen konnte.

				Und während jenes Einflugs in den Haupthangar, war Dana auch nicht zusammengezuckt und hatte einfach gehofft, dass sie überleben würde. Sie war nicht einmal auf geradem Kurs eingeflogen. Sie hatte ständig manövrieren müssen. Und dabei hatte sie festgestellt, dass Myrmidons so manövrierfähig waren, dass ein Kolibri dagegen geradezu schwerfällig wirkte.

				Der Shuttle hatte die letzten hundert Meter buchstäblich im Zeitraum eines Lidschlags hinter sich gebracht, hatte von über zweihundert Meter pro Sekunden relativ zum Ogut-Schiff, schneller als die Spitzengeschwindigkeit einer SR-71, auf praktisch null relative Geschwindigkeit abgebremst und traf jetzt mit einem satten »Plopp« auf den Andockring.

				»Sauber angedockt«, konstatierte Dana und unterdrückte ein erleichtertes Seufzen. »Sind unsere Leute bereit?«

				In der Andockbucht gab es einen Sichtschirm, und die Ogut waren so höflich gewesen, die Menschen beim Anflug ihres Shuttles zusehen zu lassen.

				Dr. Palencia war sich bewusst, dass es wenig Sinn hatte, beim Anblick eines menschlichen Shuttles, der gleich gegen das Ogut-Schiff prallen würde, die Hände zu heben und zusammenzuzucken. Und für einen Diplomaten war es auch definitiv unprofessionell, Entsetzenslaute von sich zu geben. Andererseits war er nicht der Einzige. Nur der Chefgesandte und die seltsame hawaiianische Sicherheitschefin hatten nicht reagiert.

				»Sauber angedockt«, tönte die Pilotin über die Lautsprecher. »Sind unsere Leute bereit?«

				»Die Stimme kenne ich«, sagte Dr. Velasquez staunend. »Kein Wunder, dass Mister Vernon sie gern als Pilotin hätte.«

				»Dichtes Andocken bestätigt, Gentlemen«, sagte Security Chief Corrigan mit ihrer wie immer sanften Stimme. »Und ich habe einen bestätigten Sicherheitscode. Das Boarding erfolgt in umgekehrter Reihenfolge des Ranges, nur dass sämtliches Sicherheitspersonal, mit Ausnahme meiner Person, zuerst an Bord gehen wird, und ich dann nach dem Chefgesandten folgen werde.«

				Die Luke öffnete sich, und ein Crewmitglied im Raumanzug winkte.

				»Herrschaften, Shuttle Dreiundzwanzig zu Ihren Diensten. Wenn es möglich wäre, mit dem Boarding zu beginnen? Bald?«

				»Und wenn wir jetzt bitte mit dem Boarding beginnen könnten …«

			

		

	
		
			
				

				31

				»Das dürfte wohl die verrückteste Weltraumschlacht in der Geschichte sein«, murmelte Admiral Clemons.

				»Möchte der Admiral darauf vielleicht eine kleine Wette abschließen?«, erkundigte sich Leonidas.

				»Wahrscheinlich besser nicht«, sagte Clemons. »Es gab noch schlimmere?«

				»In den letzten fünftausend Jahren hat es nur wenige Kriege ähnlichen Ausmaßes wie den Angriff der Rangora auf die Glatun gegeben«, erwiderte Leonidas. »Aber es hat kleinere Konflikte gegeben. Während einer kleineren Auseinandersetzung zwischen den Ogut und den Nooh gab es einen Waffenstillstand, der vier Jahre dauerte. Als die Verhandlungen scheiterten, mussten sich die beiden Konfliktparteien aufgrund einer Vereinbarung im Waffenstillstandsvertrag jeweils exakt auf die Positionen zurückbegeben, wo sie sich zu Beginn des Waffenstillstands befunden hatten, und sämtliche damals herrschenden Bedingungen, einschließlich der Personalstärken und der jeweiligen Positionen, wiederherstellen. Auf beiden Seiten mussten demzufolge in zahlreichen Fällen Individuen neu einberufen und neu ausgebildet werden. Verschiedene Angehörige beider Streitkräfte mussten Zurückstufungen im Rang hinnehmen, um wieder die vor vier Jahren herrschenden Positionen einzunehmen. Vierzehn Angehörige der Nooh-Streitkräfte waren in der Zwischenzeit wegen Meuterei exekutiert worden, andere waren entlassen worden und mussten wieder in den aktiven Dienst zurückkehren.«

				»Wer hat gewonnen?«, fragte Commodore Guptill.

				»Der Ausgang der Kämpfe gilt allgemein als unentschieden. Aber die Nooh haben kurz darauf kapituliert.«

				»Eine Verbindung mit Admiral Marchant, falls er einen Augenblick Zeit hat«, forderte Clemons nachdenklich. »Und, Leonidas, bitte die entsprechende Zitatstelle?«

				»Schlacht von Zhuttev, GalDatum 12479. Und dann in 12483.«

				»Daran wirst du mich vielleicht noch einmal erinnern müssen.«

				»Admiral«, sagte Horst. »Vielen Dank, dass Sie uns den Transport ermöglicht haben.«

				»Sie haben die Bedingungen definiert«, sagte Marchant. »Das ist der Anlass meines Anrufs. Den Rangora muss bewusst sein, dass sie sich in einer äußerst nachteiligen Lage befinden. Ich weiß, dass wir das Thema angeschnitten haben, aber ich möchte, dass Sie die noch einmal auf eine Verhandlungskapitulation ansprechen. Den ganzen Tag lang Horvath umzubringen, macht mir nichts aus, aber die Rangora mag ich allmählich trotz allem, was sie getan haben. Und das würde ein Massaker werden.«

				»Die sind in dem Punkt ziemlich hartnäckig, aber ich werde das Thema noch einmal ansprechen«, sagte Horst. »Besonders, weil ich Ihre Ansicht teile. Wie sieht es bei deren Marines aus?«

				»Nach allem, was ich von Admiral Clemons gehört habe, kommen die in unserem Rattennest von Tunnels nicht besonders gut voran, und sobald diese Feuerpause zu Ende ist, werden die Marines von der Troy sie von hinten angreifen. Auch in dem Punkt eine ungünstige Position für die Rangora. Falls es hilft, wären wir vielleicht bereit, uns auf etwas Ähnliches wie bei der Schlacht von Zhuttev zu einigen, aber nicht auf die verrückteren Aspekte dieser Vereinbarung.«

				»Der Schlacht von …« Horst verstummte, als sich bei ihm ein Download anmeldete. Er überlegte kurz und schmunzelte dann. »Das kam mir doch gleich bekannt vor. Ja … ich werde Kontakt mit denen aufnehmen und es zur Sprache bringen.«

				»Zhuttev?« General Sho’Duphuders Schuppen vibrierten. »Darauf wird selten Bezug genommen. Aber, nein, Gesandter. Ich weise den Vorschlag zurück. Tatsächlich ist auch die vorhergehende Verhandlungsposition hinsichtlich eines kompletten Rückzugs der Rangora-Streitkräfte vom Tisch. Die Kampfhandlungen werden sofort wiederaufgenommen, sobald die Shuttles aus der Kampfzone sind.«

				»General, ich möchte dringend empfehlen, dass Sie das noch einmal in Erwägung ziehen«, riet Ghow Ve’Disuc. »Der Vertrag von Zhuttev ist eine absolut akzeptable Bedingung.«

				»Nicht bei der augenblicklichen Streitkräftekonstellation«, widersprach Sho’Duphuder. »Ich hatte auch Kontakt mit dem Hohen Kommando. Man stimmt mir zu. Die Schlacht wird fortgesetzt, Gesandter.«

				»Sehr wohl, General«, sagte Ve’Disuc. »Wir nähern uns jetzt endlich dem Tor. Also … viel Glück.«

				»Es gibt da bei den Menschen ein Sprichwort«, erwiderte Sho’Duphuder. »Das Glück begünstigt den, der vorbereitet ist.«

				»Da geht ein sehr tapferer Rangora dahin«, sagte Thunnuvuu Zho’Ghogabel mit leiser Stimme.

				Der Shuttle passierte das Tor, und beide Gesandten schauderten, als sie auf dem Bildschirm die Taktiksituation im Glalkod-System sahen.

				»Oder vielleicht … auch nicht«, flüsterte Ve’Disuc. »Oberst To’Jopeviq?«

				»Darüber waren wir nicht informiert«, sagte To’Jopeviq. »Aber anscheinend hat das Hohe Kommando unsere Einschätzungen doch gelesen.«

				»Verbindung mit dem Kommandeur der Rangora, bitte«, sagte Admiral Marchant.

				»Auf dem Schirm, Sir …«

				»Letzte Chance, General.«

				»Wir setzen bereits die ersten Lenkwaffen ab, Admiral«, erwiderte General Sho’Duphuder. »Machen Sie, was Sie wollen.«

				»Befehl lautet Waidmanns Heil«, sagte Admiral Marchant leise.

				»Waidmanns Heil, aye. Alle Lenkwaffen volle Antriebsenergie. Mobile Einheiten folgend. Sämtliche Marines absetzen.«

				»Das wird ein Blutbad«, sagte Marchant. Er lehnte sich in seinen Kommandosessel zurück, während die Grover Cleveland in Richtung auf den Feind beschleunigte. »Was für eine verdammte Verschwendung.«

				»Admiral! Toraktivierung aus dem Glalkod-System.«

				»Home again, home again, jiggedy jig«, trällerte Dana, als sie sich der Troy näherten. Sie hatten das Tor ein gutes Stück vor dem Rangora-Shuttle passiert.

				»Wie war das?«, fragte Angelito.

				»Das ist so ein Norté-Ausdruck«, sagte Dana. »Home again, home again, jiggedy jig. Riding the back of a fat little pig. Falls Ihr Implant das nicht übersetzen kann – das heißt: ›Wieder zu Hause, wieder zu Hause. Auf dem Rücken eines dicken, kleinen Schweinchens.‹ Keine Ahnung, weshalb die auf einem Schweinchen reiten, man sagt das einfach so, also fragen Sie mich nicht, was es wirklich bedeutet.«

				»Okay.« Angelito nickte. »Ja, ich habe erkannt, dass es sich reimt. Wir sollen durch den Bypass einfliegen.«

				»Hab’s gehört. Der Vogel gehört Ihnen.«

				»Wie sagt man das? Mir zuliebe?«

				»Das wäre …«, sagte Dana, und dann stockte ihr die Stimme, als ein Download einer taktischen Aktualisierung einsetzte. »O nein. O nein, nein, NEIN …«

				»Wo zum Teufel kommen die denn her?«, schnaubte Admiral Clemons. »Verdammte SCHEISSE!«

				Das Tor spie Rangora-Schiffe aus. Zwei Sturmvektoren, gefolgt von einer Aggressor-Gruppe nach der anderen.

				»Nach Geheimdiensteinschätzungen ist das ein Großteil der noch verbliebenen Rangora-Flotte«, sagte Leonidas. »Etwa vierzig Prozent. Und die Kräfteverteilung … ist jetzt einigermaßen nachteilig.«

				»Glaubst du? Dexter?«

				»Unsere Lenkwaffenmagazine sind leer, Sir«, erwiderte Guptill. »Die Lasercluster sind hin, und wir rotieren immer noch. Und was das Schlimmste ist …«

				»Granadica! Kannst du die Tür jetzt schließen? Bitte?«

				»Sir«, warnte Guptill. »Die Shuttles?«

				»Großer Gott!«

				»Rangora gehen auf vollen Lenkwaffenstart«, meldete sich Leonidas.

				»Ziel?«

				»Wir.«

				»Manöver Sechs Eins Delta«, bellte Admiral Marchant. »Sicherstellen, dass wir volle Kontrolle über sämtliche Thermopylae-Streitkräfte haben.«

				»Thermopylae-Streitkräfte auf uns geschaltet«, erwiderte Captain George Whisler. »Sechs Eins Delta, aye.«

				Captain Whisler, Taktikoffizier der Second Fleet, war fast ganz auf die bevorstehende Schlacht fokussiert. Gute neunzig Prozent seines Gehirns konzentrierten sich auf das komplexe System, das die Second Fleet darstellte.

				Aber jeder hat diese leise Stimme tief in seinem Gehirn. Dieses kleine Kind, gewöhnlich zwischen neun und zwölf Jahre alt, das etwas gelesen oder gesehen hat, das maßgebend für seine Zukunft wurde.

				Im Falle des Captains war dieser Neunjährige abwechselnd verzückt und entsetzt über die Bilder einer BBC-Sendung über die Schlacht von Trafalgar, die immer wieder an seinem geistigen Auge vorüberzogen.

				Der Unterschied war, dass »Crossing the T« das Allerletzte war, was die Flotte jetzt wollte, ein taktisches Manöver, das man in jedem Handbuch der Seekriegsführung fand und bei dem es darum ging, die Fahrtrichtung der gegnerischen Flotte dank höherer Geschwindigkeit oder besserer Ausgangsposition zu kreuzen und so deren Artilleriefeuer kein Ziel zu bieten und das eigene Feuer unbehindert auf das an der Spitze der gegnerischen Formation segelnde Schiff zu konzentrieren.

				Die Menschen hatten die in Raumschlachten der galaktischen Völker eingesetzten Taktiken studiert und dabei Dinge gefunden, die ihnen gefielen, und andere, die ihnen missfielen.

				Das Grundkonzept war einfach. Um welche Waffe es sich auch handeln mochte – Penetratorgeschosse, Laser, Massetreiber –, drei Dinge standen immer zwischen Waffe und Ziel: Lenkwaffen, Schilde und Panzerung. Nach Ansicht der meisten älteren Offiziere war das besser als theoretische Konzepte von Flugzeugträgerschlachten der nassen Marine zu übernehmen, wo zwischen einem Flugzeugträger und einer Exocet-Rakete lediglich Lenkwaffen standen, also ein Wettstreit zwischen Phalanx und Glück.

				Was in theoretischen Abhandlungen der »nassen« Navy nur selten erwähnt wurde, war, dass es noch etwas gab, was zwischen einem Flugzeugträger und einem Schiffskiller stand – andere, kleinere Schiffe. Mannschaften von Fregatten etwa waren sich dieser Tatsache freilich sehr wohl bewusst. Und deshalb bezeichneten sie sich oft als mobile Lenkwaffen-Abfangsysteme.

				Alle Schiffe rotierten, um wechselnde Angriffsflächen zu bieten, und so den Schaden zu reduzieren. Da man damit rechnen konnte, dass der Großteil des feindlichen Beschusses aus einem einzigen Vektor kam, war es Standardtaktik, einen kurzen Augenblick lang den feindlichen Beschuss in einem Bereich der Schilde oder der Panzerung hinzunehmen und dann zu rotieren oder zu gieren, um das Feuer auf einen anderen Quadranten zu lenken.

				Die Menschen hatten das Wissen von Glatun-Kybernetikern, die eigenen Fähigkeit und die Erinnerung an den wahren Zweck nasser Fregatten in einer Kampfgruppe kapitaler Schiffe kombiniert und all dem, quasi als Verfeinerung, noch das Konzept »Interpenetration« hinzugefügt. Jede um ein Schiff der Constitution oder der Defender-Klasse gruppierte Kampfgruppe würde nicht nur individuell, sondern zusätzlich auch um das Führungsschiff der Gruppe rotieren. Und dies nicht nur in einer einfachen Kepler-Bahn, sondern nach einem komplexen verschlungenen Algorithmus, der theoretisch ihre individuellen Chancen optimierte, den Beschuss zu überleben. Zusätzlich durchdrangen sich auch noch die Kampfgruppen selbst gegenseitig in einer höchst komplizierten Choreografie, wie sie nur im Weltraum möglich war.

				Das geheime Update, mit dem die Glatun die Leistungsfähigkeit der menschlichen Streitkräfte aktualisiert hatten, wurde offenkundig, als die Second Fleet, im Wesentlichen die Summe aller mobilen Streitkräfte der Erde, sich wie eine Origamiblüte öffnete.

				»Wir bekommen Beschuss von dem Sturmvektor, Sir«, meldete Captain Whisler.

				»Und genau dafür ist Manöver Sechs Eins Delta gedacht«, erklärte Marchant. »Was freilich weder den Shuttles noch den Marines ernsthaft hilft.«

				»Rein in die Tunnels!«, trieb General Bolger seine Leute an und sprang von der Rampe. »Wenn ihr Rangora vorfindet, walzt sie einfach nieder! Wir müssen diese Shuttles in den Weltraum bringen. Und zwar schnell. Scheiße …«

				Die Thermopylae rotierte immer noch. Aus diesem Grund und vielleicht auch, weil er mit zu viel Schwung abgesprungen war, drehte der General sich in einen unbequemen Orbit. Er korrigierte mit den Anzugdüsen und setzte schließlich auf der Therm auf.

				»Nächster Tunnel auf drei Komma sieben Mark vier«, sagte Colonel Grant »Boner« Threlfall. Der Chef der First Marine Division war der festen Meinung, dass jeder Marine, der zu dämlich war, den ankommenden Lenkwaffen auszuweichen, schon im Ausbildungslager hätte durchfallen müssen.

				»Beeilt euch, unter die Panzerung zu kommen, Leute«, bellte er. »Hier wird es gleich ziemlich heiß.«

				»Scheiße, Scheiße, Scheiße, Scheiße …«, murmelte Barnett und presste sich an die Oberfläche der Therm. Das Taktikdisplay zeigte ausschließlich Rot an. Die Lenkwaffen hatten zwar Kurs auf die Thermopylae, aber das bedeutete keineswegs, dass sie sich als Ziel nicht auch einen terranischen Shuttle aussuchen konnten. Und jeder Einzelne dieser Schiffskiller würde einen Shuttle aufreißen wie eine Konservendose … und wenn sie dann die Therm trafen, würde es auch nicht gerade angenehm sein, sich in der Nähe zu befinden.

				»Treffer!«, rief DiNote. »Gaswelle …«

				»Scheiiiii…«, schrie Barnett, als die Schockwelle sie traf.

				Explosionen breiten sich im Weltraum nicht besonders gut aus. Auf einem Planeten ist der Löwenanteil der von der Explosion einer Fünfhundert-Pfund-Bombe oder einer Fünfzig-Megatonnen-Atombombe angerichteten Schäden immer der sich ausbreitenden Gaswelle zuzuschreiben. Im Weltraum gibt es keine Atmosphäre.

				Es sei denn, natürlich, die Explosion rührt von einer kinetischen Waffe her, die einen großen Brocken Nickeleisen trifft. In dem Fall erzeugt das eine zwar sehr kurzzeitige Atmosphäre aus Nickel- und Eisenplasma, aber nichts desto weniger eine Atmosphäre.

				Die Schockwelle von nicht etwa einer, sondern von Hunderten Multimegatonnen-Lenkwaffentreffern strich über die im Rückzug begriffene 142. und 143. hin. Später wurde das als »plasmaklastischer Fluss« bezeichnet.

				Falls es irgendwelche visuellen Systeme gegeben hätte, die diese Plasmawelle durchdringen konnten, dann hätte das Bild ausgesehen wie unzählige Seifenblasen, die kurz in einen Feuerorkan gerieten und dann … verschwanden.

				»Die sind …«, sagte Admiral Clemons und hätte sich fast übergeben. Der im Wesentlichen leere Sichtschirm – auf dem gerade noch beinahe hundert Shuttles und tausend Marines zu sehen gewesen waren – lenkte sogar von dem ständigen Poltern und Dröhnen des feindlichen Beschusses ab.

				»Beide Staffeln sind von den Sekundäreffekten des feindlichen Beschusses ausgelöscht worden«, sagte Leonidas. »Das Fünfte Marine Regiment hat aus demselben Grund siebzig Prozent Verluste erlitten. General Denny ist informiert. Generale Bolger und Cortada sind gefallen. General Denny ist jetzt der ranghöchste Offizier der Marines im System. Die Verluste der verbliebenen Rangora-Streitkräfte dürften bei zwanzig Prozent liegen. Die Rotation bringt den Haupteingangsbereich der Kampfstation in Schussreichweite des Feindes. Noch zweitausend Lenkwaffen verblieben.«

				»Granadica?«, sagte Clemons und versuchte, die entsetzlichen Verluste zu verdrängen. Gewinnen war im Augenblick keine Option mehr. Jetzt galt es nur noch zu verhindern, dass die Thermopylae dem Feind in die Hand fiel.

				»Nicht zu machen, Admiral«, sagte Granadica. »Ich habe Mjölnir nach draußen gebracht und die Pforte teilweise zugehämmert. Aber ganz? Geht nicht. Leo. Ich brauche die Kontrolle über jeden Bot und jedes noch verbliebene schiffsähnliche Ding, das wir haben.«

				»Kontrolle ist übertragen.«

				»Ich gebe Mjölnir jetzt dir. Setz ihn ein.«

				»Lenkwaffen nähern sich First Fleet«, sagte Captain Whisler.

				»Ich frage mich, ob wir uns vielleicht ein paar davon hätten aufsparen sollen«, meinte Commodore Adam Rocco. Der Einsatzoffizier der Zweiten Flotte konzentrierte sich im Augenblick hauptsächlich darauf, möglichst viele Überlebende dieses Debakels zu bergen. »Die Sundance wurde gerade direkt von einem Laser getroffen …«

				»Das macht dann sieben Indies, zwei Connies und eine Defender«, sagte Captain Whisler. »Maharashtra ist ein technisch bedingter Verlust. Der Feind hat das erkannt und sein Feuer verlegt. Etwas über zweitausend Überlebenskapseln.«

				»Wenn es nur die Aggressors wären«, knurrte Admiral Marchant. »Auf Vier Drei Acht wechseln. Wir müssen die weiter verteilen. Diese SV-Laser bringen uns um.«

				»Lenkwaffen absetzen?«, fragte Captain Whisler.

				»Nein, noch nicht«, entschied Marchant. »Erst wenn wir das Rote in ihren Augen sehen können.«

				»Wir dachten, wir wären die stählernen Kiefer«, sagte General Sho’Duphuder und beobachtete die unerbittliche Wand aus Lenkwaffen, die seiner Flotte immer näher rückte. In Anbetracht der Tatsache, dass die Menschen fast die Hälfte davon von der Erde in das System gebracht hatten, verfügten sie, sobald die Waffen einmal vom Tor weg beschleunigten, nicht mehr über genügend Treibstoff, um zu wenden und die zweite Rangora-Flotte anzugreifen. Und deshalb waren sie, obwohl das einen Overkill bedeutete, alle zu seinen Schiffen unterwegs. So wie es aussah, würde das Imperium die Schlacht gewinnen. Nicht, dass das für ihn persönlich noch von Bedeutung sein würde. Sobald die Wand aus Lenkwaffen eintraf, würde von seiner Flotte außer Plasma, sehr kleinen Bruchteilen von Schiffen und einzelnen verkohlten Karbonteilen nicht mehr viel übrig bleiben.

				»Sehr teurer Köder«, erwiderte Oberst Rowwez.

				»Bei Weitem zu teuer«, sagte General Sho’Duphuder. »Schiff aufgeben.«

				»Sir?«, sagte Oberst Rowwez entsetzt. »Aber …«

				»Alle Schiffe, Schiff aufgeben«, herrschte Sho’Duphuder ihn an. »Schiffe auf automatische Verteidigung schalten und aufgeben. Das sind Glatun-Konstruktionen. Das merkt man an der Beschleunigung. Sie werden Fluchtkapseln erkennen und denen, so gut es geht, ausweichen. Schiff. Aufgeben. Schicken Sie den Befehl!«

				»Ja, Sir!«

				»Ich bin mir natürlich nicht sicher«, sinnierte der General, als der Alarm zu plärren begann, »wer dann noch übrig sein wird, um uns aufzusammeln.«

				Das Problem, wenn man als Präsidentin über Hyperkom verfügte, war, dass man sofort detaillierte Bilder von Zugunfällen bekam.

				»Field Marshal. Schicken Sie alles, was wir im System noch übrig haben, nach E Eridani. Mir ist egal, ob es eine veraltete Korvette ist.«

				»Ma’am, wenn die Second Fleet diese Schlacht nicht gewinnen kann …«, sagte Marshal Hampson, »werden wir nichts mehr haben, um Sol zu verteidigen.«

				»Den SAPL, Admiral!«, brauste die Präsidentin auf. »Die Troy. Alles! JETZT! Schicken Sie die Troy, wenn wir etwas finden, womit wir sie schieben können!«

				»Lenkwaffen zur Pforte unterwegs«, meldete Commodore Guptill. »Jetzt geht’s los!«

				Das Haupttor stand immer noch in einem Winkel von siebenundzwanzig Grad offen, dem exakten Winkel, den richtig gemischter Beton einnimmt, wenn man ihn sorgfältig auf eine flache Oberfläche gießt.

				Binnen eines Lidschlags jagten dreiundvierzig Lenkwaffen, jede mit fast zehn Megatonnen kinetischer Energie, über die Torfläche. Vierzig davon trafen das Tor selbst und schlossen es mit einer solchen Endgültigkeit, dass die gigantischen Dellen, die sie hinterließen, eigentlich »SAPL-JOB« auf seine Oberfläche hätten schreiben sollen. Aber in Wirklichkeit waren die Dellen ziemlich willkürlich verteilt.

				Drei rutschten bedauerlicherweise vorher durch.

				Sie mussten immer noch ein wenig manövrieren. Und sie konnten nicht direkt in den Haupthangar fliegen. Was aus der Perspektive der Rangora gut war. Wären sie einfach direkt quer durch den Haupthangar geflogen, hätten sie nur an der Innenseite von Nord Beulen erzeugt und den Innenraum der Station mit Gas gefüllt. Weder das eine noch das andere wäre für die menschlichen Verteidiger ein besonderes Problem gewesen.

				Eine Kombination aus Fügung und schlechter Planung sorgte aber leider dafür, dass sie stattdessen direkt auf Horn zwei gerichtet waren. Dem Ort, wo sich in erster Linie Granadica befand.

				Granadica war eine KI. Und KIs denken sehr schnell. Bedauerlicherweise hatte niemand darüber nachgedacht, nicht einmal Granadica selbst, wo exakt am Horn der Schiffsfabber nach taktischen Erwägungen untergebracht werden sollte. Deshalb »schlechte Planung«. Im Rückblick war es offensichtlich, dass man den Schiffsfabber auf der dem Tor abgewandten Seite des Horns hätte anbringen sollen. Einfach für den Fall, dass das Tor im offenen Zustand klemmte und feindliche Lenkwaffen in den Haupthangar eindrangen. Tatsächlich hätte man den Schiffsfabber unter Berücksichtigung der Scharniere und des vermutlichen Winkels einer im offenen Zustand klemmenden Tür auf der Hinterseite von Horn eins anbringen müssen. Granadica hatte auch eine entsprechende Notiz verfasst und sie über das Hyperkomnetz versandt, mit diversen Adressaten, aber ganz speziell und persönlich an den kleinwüchsigen Mistkerl, der sie ausgetrickst und veranlasst hatte, dass sie in diese Situation geraten war.

				Der absolut ungünstigste Ort wäre auf der Vorderseite des Horns, direkt auf einer Linie mit dem Tor gewesen. Granadica hatte genügend Zeit gehabt, um festzustellen, dass sie nach dem ursprünglichen Plan tatsächlich dort gewesen wäre. Infolge eines Fehlers beim Bau der Energiesysteme an den Hörnern war diese Stelle besetzt gewesen. Und deshalb befand sich unmittelbar gegenüber dem Tor nicht etwa ein Schiffsfabber, sondern dort waren Kraftwerke im Wert von etwa sechs Milliarden Credits.

				Granadica befand sich, je nachdem wie man es betrachtete, oberhalb oder unterhalb jener Position und ein wenig hinter dem drei Kilometer langen Horn. Was nicht reichen würde. Wenn diese Lenkwaffen das Horn trafen, würde allein schon der Plasmaschwall sie in Stücke reißen. Ganz zu schweigen von einer Unmenge nicht plasmoider Trümmer, die mit sehr hoher Geschwindigkeit im Inneren der Station herumfliegen würden.

				Deshalb galt es zu verhindern, dass die Lenkwaffen das Horn trafen. Oder zumindest nichts, was wirklich wichtig war. Wie beispielsweise sie.

				Kinetische Energie war kinetische Energie. Nicht elastischer Abprall. Wenn die Lenkwaffen auf irgendetwas trafen, ausgenommen Vakuum oder dünne Gase – also praktisch alles, was sich zwischen Granadicas neuer Hülle und der Tür befunden hatte –, würden sie und die entsprechende Materie zu Plasma werden. Plasma, das sich in Richtung Granadica bewegte. Aber das könnte sie möglicherweise überleben. Nicht überleben würde sie hingegen, wenn die Lenkwaffen das Horn trafen.

				Und aus diesem Grund hatte Granadica jeden Bot, jeden unbesetzten Schlitten, jeden Filter, jedes bewegliche Stück Schrott im ganzen Haupthangar zwischen dem Tor und ihrer nagelneuen Hülle aufgestapelt. Im Nachhinein wünschte sie sich, sie hätten die Paw-Schlepper behalten. Das Einzige, was sich nicht zwischen ihr und dem Tor befand, war ein Schlepper der Monkey-Klasse, der sich in Reparatur befand.

				Als die Rangora-Lenkwaffen durch das Tor einflogen, beschleunigte sie jeden Bot, jedes Gerät und jedes Stück Schrott in Richtung auf den relativ schmalen Spalt.

				Und deshalb rasten nicht drei Lenkwaffen durch den Spalt, sondern ein gewaltiger Plasmavulkan, der aus den in Ionen verwandelten Überresten dreier Rangora-Projektile und zweihundert Stück mobilen menschlichen Geräts bestand.

				Und dieser Plasmavulkan traf auf etwa zweihundert Tonnen Schrott jeglicher Art und Herkunft, einschließlich dreier großer Brocken Wandmaterial, Teilen von Rangora- und Horvath-Schiffen und vier fast vollen Schiffscontainern mit beinahe unersetzlichen Einzelteilen.

				Die durch die Temperatur und die Kinetik des Plasmas stärker beschleunigt wurden, als sie es aushielten.

				Die Wolke aus Material breitete sich auf eine Art und Weise vor der Plasmawand aus, dass es Argus wirklich großen Spaß machte, diese Bewegung vorherzusagen. Er war voll mit Granadica verlinkt und leicht verstimmt, als die letzten paar übertragenen Bilder anzeigten, dass er in seiner Einschätzung des Ergebnisses nur zu 99,9999436 Prozent richtig lag.

				Die 0,0000564 Prozent Differenz waren ziemlich wichtig.

				Weil er nämlich mit Granadica um jede verfügbare Prozessorzeit, die er je von ihr gewonnen hatte, gewettet hatte, dass sie nicht überleben würde.

				Getroffen hatten Granadica anstelle dreier Lenkwaffen, die dazu imstande waren, sowohl die besten Ziele in ihrem Bereich zu erfassen als auch so zu manövrieren, dass sie entweder den Schiffsfabber trafen oder eine sehr heiße Plasmawelle mit sehr hoher Geschwindigkeit auf ihn absetzten, einige andere Dinge: ein großer, rechteckiger Brocken aus Nickeleisen, Teile eines geschmolzenen Containers und ein Haufen zu geschmolzenem Plastik und Metallschrott gewordener High-Tech-Teile, die einmal siebenhundertzwanzig Millionen Credits wert gewesen waren, sowie ein bereits verschrottetes Laser-Array vom Kreuzer Arashet der Cofubof-Klasse, das alles umhüllt von sehr heißem, aber sich verteilendem Plasma mit wesentlich geringerer Geschwindigkeit.

				Der Aufprall des Wandmaterials riss jede Schweißnaht und jede Verbindung auf, die den Schiffsfabber am Horn festhielten, und richtete darüber hinaus gewaltigen inneren Schaden an, ehe es den Fabber quer durch den Haupthangar torkeln und schließlich auf der gegenüberliegenden Wand, dicht unter Bucht neunzehn, aufprallen ließ, wo er auf die zum Glück evakuierte Mannschaftsunterkunft traf. Bedauerlicherweise war dies auch der Ort, wo Granadicas KI-Kern untergebracht war.

				»Leo, Schadensbericht!«, forderte Admiral Clemons.

				»Dreiundfünfzig Prozent unserer Energiesysteme«, meldete Leonidas. »Achtundsiebzig Prozent unserer Manövriersysteme. Dragon Ball ist offline. Fabber offline. Alles … Beleuchtung im Haupthangar ist so stark beschädigt, dass eine Reparatur nicht mehr möglich ist. Aber das Tor ist jetzt geschlossen. Ein Öffnen ist vermutlich unmöglich, es sei denn, man schneidet es mit dem SAPL neu. Wir können sehr langsam rotieren. Besser gesagt, wir können die augenblickliche Rotation verlangsamen und leicht beeinflussen. Keinerlei Verluste, mit Ausnahme von Granadica.«

				»Und Granadica?«, wollte Clemons wissen.

				»Diese beschissenen ECHSENMISTKERLE! MEINE NAGELNEUE HÜLLE!«

				»Ist in Ermangelung einer Werft als Schiffsfabber nicht funktionsfähig«, sagte Leonidas. »Aber sie lebt noch.«

				»Ich denke, das Wort wäre … Autsch …«

				»Gut«, sagte Clemons. »Und jetzt bring uns zurück in den Kampf.«

				»Im Augenblick ist Mjölnir alles, was wir haben«, erklärte Leonidas.

				»Das Bombardement hat nachgelassen«, sagte Granadica. »Die Crews können einen Laserkopf einsatzbereit machen. Vielleicht auch zwei. Mit etwas Glück ihn sogar ein wenig bewegen und damit zielen.« Sie stöhnte. »Ich glaube, ich muss mein Feedback-System für die Wartung überdenken. Fühlt Schmerz sich so an?«

				»Wir haben nur noch weniger als die Hälfte unserer Energiesysteme«, sagte Leonidas. »Mit Rücksicht auf das Manövrieren und die Lebenserhaltung bedeutet das ein Viertel unserer Laserleistung.«

				»Wie wär’s mit ein wenig Mitgefühl?«

				»Bin schon darum bemüht«, sagte Clemons. »Und jetzt … Mjölnir? Was machen wir mit Mjölnir?«

				»Dazu wollte ich gerade um Genehmigung bitten, Sir«, sagte Leonidas. »Mjölnir ist etwa auf halbem Weg zu seinem Ziel.«

				»Und das Ziel ist …?«

				»Ich meine: ›Freut mich, dass du überlebt hast, Granadica‹, ›Tut mir leid, dass du verletzt bist, Granadica‹?«

				»Freut mich, dass du überlebt hast, Granadica. Tut mir leid, dass du verletzt bist, Granadica. Wir haben gerade zwei Bootsstaffeln, tausend Marines und sechs Schiffe verloren und haben Rettungsboote und Leute in Anzügen, die über das ganze System verteilt sind und keine Möglichkeit, sie zu bergen. Freut mich, dass du überlebt hast, Granadica. Und jetzt mach dich dran, dich schnell wieder zusammenzuflicken, damit du dann … alles andere zusammenflicken kannst.«

				»Ja, Sir, Admiral«, sagte Granadica mit fester Stimme. »Ich verfüge noch über ein paar funktionierende interne Systeme. Wird erledigt.«

				»Und das bedeutet …?«
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				Raumgeneral Subekulh Gi’Tathajagh hatte schon schlimmere Schlachten erlebt. Die ersten drei Angriffe auf Tuxughah kamen ihm in den Sinn. Und er hatte auch mit großer Sorgfalt die Berichte, die wahren Berichte, über die Angriffe auf das Terranische System studiert. Die ebenfalls schlimmer waren. Zum einen stand es praktisch fest, dass die Rangora gewinnen würden, um des Gewinnens willen. Etwas, das die Menschen einen Pyrrhussieg nennen würden, einen Sieg mit so hohem Preis, dass er nur moralischen Wert hatte. Der Verlust der gesamten Flotte General Sho’Duphuders würde das Imperium teuer zu stehen kommen. Aber immerhin würden die Rangora zum ersten Mal den Sieg über diese verdammten terranischen Primaten davontragen. Der Kampfstern war in seiner Funktion stark eingeschränkt, und die Einheiten des Raumgenerals verfügten über die Feuerkraft, um die leichten terranischen Einheiten zu besiegen. Den Schätzungen nach würde das allerdings den Verlust von achtzig Prozent seiner Streitkräfte bedeuten, aber das Überleben der Sturmvektoren stand fest.

				Sieg. Glückwünsche des Hohen Kommandos. Beförderung.

				Er fragte sich, ob General Sho’Duphuder sich eines der sechstausend Rettungsboote genommen hatte, die auf dem Bildschirm zu erkennen gewesen waren. Wenn ja, würde Gi’Tathajagh das ganze politische Gewicht, das sein »Sieg« ihm möglicherweise eintragen würde, dafür einsetzen, um sicherzustellen, dass Sho’Duphuder General blieb. Ja, sogar befördert wurde. Kampfmoral solcher … Intensität war unter den Rangora sehr viel seltener zu finden als rein physischer Mut.

				»General Gi’Tathajagh. Feindliches … Schiff? … im Anflug.«

				»Wir haben es mit dreiundvierzig im Anflug befindlichen feindlichen Schiffen zu tun«, sagte Gi’Tathajagh. »Sehr schwer zu treffende und äußerst schwer zu vernichtende feindliche Schiffe.«

				»Dies hier kommt unmittelbar aus der Richtung des Kampfsterns«, sagte Oberst Toghazen. Der Taktikoffizier der Flotte wirkte verwirrt.

				»Und unsere Lenkwaffen haben es … nicht erledigt?«

				»Wie es scheint war es hinter der Kampfstation versteckt«, sagte Toghazen. »Und wir können seine Klasse nicht identifizieren. Der Masse und der Beschleunigung nach entspricht das Schiff ihrer Constitution-Klasse.«

				»Also, eine weitere Constitution«, sagte General Gi’Tathajagh. »Davon sind noch … elf übrig geblieben?«

				»Dreizehn. Ja, Sir. Aber seine Dichte passt nicht in das Schema. Es hat nur ein Drittel des Volumens einer Constitution. Und die Flugbahn deutet auch nicht auf einen Vorbeiflug oder sonst ein normales Kampfmanöver. Es … Sir, anscheinend befindet es sich auf Rammkurs.«

				»Masse … dreihunderttausend Tonnen? Kinetische Energie beim Aufprall?«

				»Über zweihundert mal zehn hoch siebzehn.«

				»Beschuss darauf konzentrieren.«

				»Das haben wir schon, Sir«, sagte Oberst Toghazen ein wenig nervös. »Es manövriert nach wie vor, obwohl es mehrfach von Sekundärwaffen sowohl der Aggressors wie auch der Sturmvektoren getroffen wurde. Und es hat – es hat nicht einmal Schutzschilde! Wir können größere Abschmelzungen feststellen, und dabei sind Nanogewebe und Stahl erkennbar. Aber … das hält es nicht auf.«

				»Die vorderen Aggressors rotieren«, befahl Gi’Tathajagh. »Aus Trefferzone herausmanövrieren.«

				»Es ist so manövrierfähig wie ein Glatunkreuzer, General!«

				Selbst das hatte General Gi’Tathajagh schon erlebt. Zu Beginn des Krieges hatte er wie die meisten Rangora die Glatun für verweichlichte Schwächlinge gehalten. Und im Großen und Ganzen waren sie das auch. Aber bei … Ceghevel? – ja, Ceghevel, auch so ein »glorreicher Sieg« –, da hatte ein schwer beschädigter Glatunkreuzer einen Kamikazeangriff auf den AV Woshshusee durchgeführt. Rangora litten nicht unter dem menschlichen Problem von »Kampf-Flashbacks«, dennoch hatten sich einige Bilder unauslöschbar in Gi’Tathajaghs Gehirn eingebrannt. Eines davon war der Anblick eines Sturmvektors, dessen mittleres Drittel sich in eine grell weiße Gasflamme verwandelt hatte.

				»Befehl an die Cuwwutoa-Gruppe«, entschied Gi’Tathajagh nach einem Blick auf das Taktikdisplay. »Physikalisch abfangen.«

				»General, das wäre …«

				»Versuchen Sie es mit leichten Einheiten, aber lassen Sie dieses … Ding nicht durch! Übermitteln Sie den Befehl!«

				Captain Zoa Qa’Zafilach, Kommandeur des Aggressors Cuwwutoa und der zugehörigen Kampfgruppe, warf einen Blick auf den Befehl, dann auf das Taktikdisplay und traf dann eine schnelle Entscheidung. Seine Familie hatte Beziehungen, und über die Kazi würde er sich später den Kopf zerbrechen.

				»Flucht. Volle Energie auf alle Aggregate.«

				»Sir …«, sagte sein Manövrieroffizier. »Aggregat vier ist …«

				»Ich habe gesagt, volle Energie«, sagte der Kapitän und schickte eine Kopie der Befehle an den Piloten. »Alle Aggregate. Im Einklang mit unserer Anweisung, ein auf den SV Herraruo im Anflug befindliches kinetisches Projektil physikalisch abzufangen.«

				»Physika…, volle Energie, aye.«

				»Cuwwutoa meldet größeren Maschinenschaden. Beschleunigung fällt auf sechzig Prozent ab.«

				»Dann schicken Sie die …« General Gi’Tathajagh hielt inne. »Schon gut. Ich kann auch rechnen.«

				»Manövrierleistung sinkt«, sagte Toghazen. »Ich denke, wir haben es, aber …«

				»Aber.«

				In der Fliegerei gibt es den Begriff »near miss«, also fast verfehlt. Der stimmt nicht. Per Definition ist ein »near miss« in Wirklichkeit ein Treffer. Man hat den Zielpunkt fast verfehlt, aber eben nicht … ganz. Also wäre der bessere Begriff für eine Situation, in der zwei Körper fast aufeinanderprallen, ein Beinahe-Treffer. Beinahe getroffen, aber … nicht ganz.

				Demzufolge war das, was geschah, ein »near miss« im korrekten Wortsinn. Mjölnir, unter massivem Beschuss von Hochenergielasern, mit einem zu Schrott geschossenen Manövriersystem und einem vom Sekundärlaser eines Sturmvektors zerstörten Zentralprozessor, verfehlte den behäbig manövrierenden Sturmvektor beinahe.

				Es war sehr knapp. In Weltraumbegriffen genügte es aber. Mehr hatte man sich nicht erhoffen dürfen.

				Wenn eine Masse von dreihunderttausend Tonnen, die sich mit atemberaubenden vierhundertzwanzig Kilometer pro Sekunde bewegt, irgendetwas trifft, verwandelt sie sich praktisch spontan in 265 x 1017 Joules Energie. (Es sei denn, es besteht aus Neutronium, aber in dem Fall wird die Physik … ziemlich kompliziert.)

				Das Äquivalent einer 6,33-Gigatonnen-Bombe entlud sich, wenn nicht direkt in den Eingeweiden des Sturmvektors, dann, nun ja … nahe genug.

				»Ja!«, schrie Admiral Marchant, als ein Feuerball das Flaggschiff der Rangora in der Mitte in Stücke riss. Gase schossen von vorn bis hinten aus dem Wrack. Möglicherweise hatte ein Teil der Mannschaft überlebt, aber als Kampfschiff war der Sturmvektor erledigt. »Ja, BABY!«

				»Wir brauchen mehr von diesen Dingern«, sagte Captain Whisler. »Was in drei Teufels Namen auch immer das war.«

				»Noch haben wir das Schlimmste nicht hinter uns«, warnte Marchant, als die Jimmy Carter aus der Schlachtformation heraustaumelte. Unmittelbar bevor die Smiley sich in Schrott und Plasma verwandelte, wurden Rettungskapseln herausgeschleudert. »Aber das verschafft uns eine Chance. Volle Salve. Auf den SV zielen. Los, los, los.«

				»Engineer’s Mate Parker?«

				Der letzte Mensch in der ganzen beschissenen Galaxis, mit dem Dana in diesem Augenblick reden wollte, war Señor Palencia.

				»Doktor Palencia, ich weiß nicht, ob Sie …«

				»Wir haben über unsere Implants laufende Berichte über den Stand der Schlacht erhalten, EM. Mir … mir tun Ihre Verluste sehr leid, Corazon. Ich weiß nicht, ob … also, auch wenn Sie nicht besonders gut miteinander ausgekommen sind … Dario hat Sie jedenfalls sehr gemocht.«

				»Sir …« Parker gab sich alle Mühe, sich den Kloß im Hals nicht anmerken zu lassen. »Sie haben gerade einen Sohn verloren, und Vel liegt im Koma.«

				»Ihnen ist sicherlich bewusst, dass sich eine Menge Analysten mit Ihnen befasst haben, Parker«, erwiderte Palencia. »Sie haben in Chief Barnett jemanden verloren, der für Sie wie eine Mutter war, und in EM Hartwell so etwas wie einen Vater.«

				»Danke für diese … Analyse«, sagte Parker bitter.

				»Der Grund, weshalb ich diese Berichte mit Interesse gelesen habe, war …« Palencia hielt inne. »Also, Dario hatte mich angesprochen … er wollte, dass ich ihm trotz der offensichtliche Probleme dabei behilflich sein sollte … also, in Ihrer Sprache kommt ›Ihnen den Hof zu machen‹ dem am nächsten.«

				»Du liebe Güte.« Dana unterdrückte ein Schmunzeln. »Irgendwie hatte ich das mitgekriegt, Sir. Er hatte etwa die gleiche Chance wie dieser Shuttle gegen den verdammten Sturmvektor, Sir. Aber … er war ein feiner Kerl, Sir. Und er wäre ein verdammt guter Techniker geworden. Ich weiß, das klingt nach nicht sehr viel, aber …«

				»Danke, EM«, erwiderte Palencia. »In mancher Hinsicht lässt sich Sprache immer auf Zahlen zurückführen. Eine der Analysen, die ich auch mit Interesse gelesen habe, befasst sich mit der Frage von … Lob. Und die Analyse läuft darauf hinaus, dass man Lob aus Norté-Subkultur wie der Ihren einfach mit einem Faktor multiplizieren sollte. Oder, anders ausgedrückt, einem umgekehrten Algorithmus. Wenn jemand wie Sie sagt, dass Dario ›ein verdammt guter Techniker‹ war, dann ist das wirklich … ein großes Lob. Und er ist … war … ein großartiger junger Mann.«

				»Shuttlebucht steht jetzt unter Druck, Sir.« Parker räusperte sich. »Zeit, von Bord zu gehen.«

				»Ja«, sagte Palencia. »Sehen Sie zu, dass dieses Debakel bald beendet ist, ehe all die armen Teufel, die im Weltraum treiben, auch noch umkommen. Corazon, ich meine das jetzt sehr ernst. Wenn es sein muss, lasse ich meine Beziehungen spielen, damit ein Befehl daraus wird. Wenn das hier vorbei ist, müssen Sie uns besuchen. Sie müssen unser Haus, Darios Haus, als das Ihre betrachten. Sie müssen unsere Ranch besuchen. Sie müssen reiten, und ich werde mit Ihnen reiten, und dann besuchen wir Darios Pferde, sein Leben, die Erinnerung an ihn. Sie sollten diesen Weg nicht allein reiten. Und ich bitte Sie inständig, lassen Sie auch mich nicht allein reiten. Die Erinnerung an … einen verdammt guten Techniker.«

				»Ich … ich werde es versuchen«, sagte Dana. »Aber soweit ich das im Augenblick erkennen kann, bin ich derzeit im ganzen System die einzige voll als Coxswain und Techniker qualifizierte Person. Ich denke, ich werde alle Hände voll zu tun haben.«

				»Sie müssen sich die Zeit nehmen, Corazon. Ich sage das als ein Mann, der sich … also Sie würden sagen, der nicht völlig abgeneigt war, dass Sie meine Schwiegertochter werden könnten.«

				»Verdammt, Sir«, sagte Dana. »Ich werde mir Mühe geben, dass mir das nicht zu Kopf steigt.«

				»Ein Laser, ein Laser, mein Königreich für einen Laser«, murmelte Admiral Clemons.

				Um als Kampfstation zu funktionieren, brauchte die Thermopylae trotz ihrer gigantischen Dimensionen gewisse Dinge. Und wenn der Feind jeden einzelnen Laserkollimator der Station, jeden Lenkwaffenfabber und den größten Teil der Manövriersysteme vernichtet hatte, wie es die Rangora getan hatten, blieb nur eine riesige Kugel aus Nickeleisen mit zum Glück noch funktionierenden Luft- und Wassersystemen übrig. Und, leider, ein funktionsfähiges Taktikdisplay. In früheren Tagen, wenn dies beispielsweise die Yorktown gewesen wäre, die sich nach der Schlacht im Korallenmeer zurück nach Pearl Harbor schleppte, hätte Admiral Clemons am Funkgerät gehangen und Vorbereitungen für ihre Ankunft und Reparaturen getroffen, um wieder hinauszuziehen und bei Midway versenkt zu werden.

				Heutzutage erledigten das zum Großteil Computer. Und so konnte er seine Zeit damit verbringen zuzusehen, wie Admiral Marchants Flotte zu Schrott geschossen wurde.

				»Und die Fähigkeit, damit zu zielen«, gab Commodore Guptill zu bedenken und schnaubte verstimmt.

				»Eigentlich nicht sehr komisch, Commodore.«

				»Ja, Sir«, erwiderte Guptill. »Ich habe gerade ein winziges Quäntchen Ironie oder dergleichen auf Zwei Sechs Zwei Mark Neunundzwanzig entdeckt, Entfernung zweihundertachtzigtausend Kilometer.«

				»Was macht dieser Rangora-Zerstörer?« Clemons runzelte die Stirn. »Wo fliegt der hin? Und übrigens, wo kommt er her? Sagen Sie mir bitte, dass da nicht eine weitere feindliche Flotte dort draußen ist.«

				»Das ist das weniger Lustige«, sagte Commodore Guptill. »Der Kommandeur der ersten Rangora-Flotte hat anscheinend seiner ganzen Flotte den Befehl ›Schiff aufgeben‹ erteilt, und das war eine richtig gute Entscheidung. Er wusste zwar nicht, wer seine Leute einsammeln würde, aber sehr wohl, dass diese Schiffe unsere Lenkwaffenwolke nicht überleben würden.«

				»Stimmt, also …«

				»Also haben sich alle aus dem Staub gemacht. Und da sie ihre Schiffe auf Autoverteidigung geschaltet haben, war es damit statistisch möglich, dass ein paar Schiffe überleben würden.«

				Clemons verfolgte den Kurs des Rangora-Zerstörers zurück und schnaubte.

				»Herrgott im Himmel«, sagte er und schüttelte den Kopf. »Der Fliegende Holländer.«

				»Ich schätze, der wird einfach weiter beschleunigen, bis ihm der Treibstoff ausgeht, Sir«, sagte Guptill. »Und somit kann ich nur hoffen, dass niemand an Bord ist.«

				»Ich frage mich, wie wir die Sache herumreißen können«, sagte Clemons. »Wäre schön, wenn jemand eine kluge Idee hätte. Mir fällt nämlich nichts ein.«

				»Dazu gibt es ebenso viele Ideen wie es Leute gibt, die die Fakten kennen, Admiral«, ließ sich Leonidas vernehmen. »Die genaue Zahl lautet eintausendvierhundertachtundsechzig. Das ist die Zahl der Leute, denen der gegenwärtige Zustand im Allgemeinen bekannt ist und die genügend Zeit haben, über eine mögliche Verbesserung der Situation nachzudenken.«

				»Irgendwelche klugen Ideen?«, fragte Guptill.

				»Nach meiner Zählung … sechs. Keine davon besonders gut, aber jedenfalls besser, als langsam in die Weiten des Weltraums zu entschweben, während hinter uns die Schlacht wütet. Ich … kann das nicht besonders gut. Ich meine, aus einer Schlacht wegrennen.«

				»Zusammenfassung«, sagte Clemons und richtete sich auf.

				»In welcher Reihenfolge?«

				»Alles, was vielleicht … funktionieren könnte?«

				»Erstens. Bluff. Wir reduzieren die Rotation. Ich habe mit der Manövrierabteilung gearbeitet und die Rotation so verringert, dass der Nordsektor auf den feindlichen SV gerichtet ist. Die Schadensbekämpfungsteams haben einen unserer verbliebenen Laserkollimatoren und zwei schwere Schildgeneratoren zu seinem Schutz installiert. Rotation anpassen und Feuer eröffnen. Aber, und das ist sehr wichtig, den SV nicht treffen.«

				»Warum?«, fragte Guptill.

				»Dem Feind ist bewusst, dass wir schwer beschädigt sind. Wie schwer, dürfte ihm ein Rätsel sein. Falls der Laser trifft, erkennen die, dass er nicht mit voller Energie arbeitet. Wenn er aber sein Ziel verfehlt … also, ohne physischen Kontakt, lässt sich die Stärke dieser Art Laser nicht bestimmen.«

				»Also denken die Rangora, wir haben wieder volle Energie und verfehlen das Ziel bloß aus Gründen der Entfernung.«

				»Korrekt, Admiral.«

				»Tu es«, sagte Jack und rieb sich das Kinn. »Aber das reicht nicht. Wir müssen zurück in den Kampf. Ich bin einverstanden, dass wir das Ziel verfehlen. Aber um wirklich bluffen zu können, müssen wir näher ran.«

				»Der Orionantrieb ist zerstört, Admiral.«

				»Stimmt.« Clemons nickte. »Aber die Nukes nicht. Und zufälligerweise haben wir ein paar maßgeschneiderte Krater am Tor, wo wir die Bomben reinstecken können.«

				»Oooh«, sagte Guptill. »Ich will mich ja nicht einschmeicheln, Sir, aber das ist brillant. Verrückt, aber brillant.«

				»Und da kommen jetzt Ihre Lenkwaffen.« Oberst Thoos Ishives war Taktikoffizier des SV Jovian Brecher. Und seit der Zerstörung des SV Iramozh Taktikoffizier der Jomaz-Flotte. Eine hübsche Position, falls er lang genug lebte, um sie auch zu behalten.

				»Wir werden beschädigt werden«, sagte Kapitän Be’Sojahiph, die Hände ruhig ineinander verschränkt. Seit dem Verlust der Iramozh und, wie es schien, der Generale Sho’Duphuder und Gi’Tathajagh, war er zum Kommandeur der Flotte aufgestiegen. »Aber das ist alles. Keine Schäden, die uns ernsthaft zusetzen. Und dann werden wir deren mobile Einheiten erledigen und den ehemaligen Asteroiden in … kleinere Asteroiden zerstückeln.«

				»Ja, Sir«, erwiderte Ishives.

				»Das war ein taktischer Fehler, den deren Kommandeur begangen hat«, sagte Be’Sojahiph. »Dieses Lenkwaffenarray hätte trotz ihrer Verluste den Aggressor-Staffeln schwere Schäden zufügen können.«

				»Ja, Sir.« Ishives beobachtete das Taktikdisplay aufmerksamer, als vielleicht unbedingt notwendig war. Dann wurde ihm plötzlich bewusst, dass er dem Taktikdisplay wirklich Aufmerksamkeit widmen sollte. »Sir … der gesamte Lenkwaffenschwarm ist auf uns gerichtet.«

				»Wie ich schon sagte, ein Taktikfehler des Gegners.«

				»Ja, Sir«, erwiderte Ishives. »Aber … er zielt ausschließlich auf unseren hinteren Quadranten. Sir … die haben es auf unsere Antriebsaggregate abgesehen.«

				Menschen waren recht gut über die Aggressors informiert. Sie hatten mehr als vierzig davon in unterschiedlichem Zustand erbeutet und dazu Fragmente von ein paar Hundert weiteren, die sich mit der Troy, der Thermopylae und dem SAPL angelegt hatten.

				Über Sturmvektoren waren sie nicht so gut informiert, obwohl sie auch davon Stücke besaßen. Aber eben nur Stücke. Und sie hatten nicht annähernd genug ausgebildete Techniker, um sie sorgfältig einzusammeln, sie wie ein Puzzle wieder zusammenzusetzen und zu untersuchen. Sogar komplette Weltraumdocks für deren Reparatur hatten sie bei einer vorangegangenen Schlacht im E-Eridani-System erobert. Aber die Baupläne und Spezifikationen waren gelöscht worden.

				Und deshalb kannten sie sie nicht so detailliert, wie sie die Aggressors kannten. Aber sie wussten doch mehr über sie, als dass sie zehn Kilometer lang, einen Kilometer breit und wie der abgeschnittene Lauf einer Kentucky Rifle geformt waren – nämlich, dass es verdammt schwer war, sie zu erledigen.

				Jede der acht Flächen war mit sechsundzwanzig Werferrohren für Lenkwaffen und mit zwanzig Lasern ausgestattet, die mit den Dorsallasern eines Aggressors identisch waren. Für Verteidigungszwecke gab es zweiunddreißig sich überlappende Schilde, jedes dreimal so stark wie der Schild eines Aggressors, und für die Laser auf einer leichten »terranischen Plattform«, wie den Constitutions und Defenders, nicht zu knacken. An jeder der acht Seiten. Die einzige Möglichkeit, die Schutzschirme zu durchdringen, waren Penetrator-Lenkwaffen. Deshalb die neunundvierzig Laserabwehrbatterien, die zweiunddreißig Kurzstreckenmassetreiber und natürlich die sowohl für Angriff wie auch Verteidigung vorgesehenen Lenkwaffen. Auch an jeder der acht Seiten.

				Sie wussten, dass die Dorsallaser eines Sturmvektors eine Leistung von sechzig Petawatt hatten. Das war zwar nicht mit der Leistung von Troy, geschweige denn dem SAPL, zu vergleichen, aber die Schilde eines Defenders würden dem nur zwei Komma sechs Sekunden, die einer Constitution sogar nur eins Komma zwei Sekunden standhalten. Falls also ein Defender vier Sekunden lang in den Bereich der Hauptkanonen eines Sturmvektors geriet, war er erledigt.

				Aus den teilweise recht großen Bruchstücken zerschossener Sturmvektoren hatten die Menschen die Erkenntnis gezogen, dass diese Ungetüme in Segmente aufgebaut waren. Die Rangora hielten offenbar sehr viel von der Zahl acht, es gab nämlich sechzehn Segmente. Die vorderen drei versorgten die Seitengeschütze und Verteidigungsanlagen und hatten die Aufgabe, das Dorsalgeschütz mit Energie zu speisen und zu steuern. Bei den nächsten fünf Segmenten handelte es sich um allgemeine Energiesysteme, hauptsächlich Lebenserhaltung, Kommandoräume und Mannschaftsquartiere einschließlich der Messen. Die letzten acht waren der Technik und dem Manövrieren vorbehalten. Zwar verfügten alle Seiten über Gravaggregate – selbst die Schilde konnte man im Notfall als solche einsetzen –, aber der Hauptantrieb war in den letzten acht Segmenten untergebracht. Sechs dienten ausschließlich dazu, das Monstrum mit Energie zu versorgen, die beiden letzten enthielten die mächtigen Antriebsaggregate, die den zweihundertvierzig Millionen Tonnen schweren Superdreadnought mit gewaltigen sechs g beschleunigen konnten.

				Jedes einzelne Penetratorprojektil im menschlichen Inventar in E Eridani konzentrierte sich auf Segment sechzehn. Und die menschlichen Lenkwaffen waren … schlau. Die Menschen hatten die Glatun-Technologie nicht nur übernommen und eingesetzt, sie hatten sie auch studiert und ihre eigenen Erkenntnisse hinzugefügt. Und waren dabei sehr geschickt vorgegangen. Formal betrachtet waren die Gehirne der Thunderbolts zwar keine künstlichen Intelligenzen, aber … sie kamen dem nahe.

				Deshalb begriffen die Lenkwaffen, dass sie nicht nur die Verteidigungsanlagen durchdringen und die Schilde aufbrechen mussten. Sie mussten gemeinsam agieren, um das zu bewirken, und eine genügend große Zahl von ihnen musste überleben, um die massiv gepanzerten Antriebsaggregate zu zerstören.

				Wären sie tatsächlich vernunftbegabt gewesen, hätte unter ihnen etwa folgende Konversation stattgefunden:

				»Ich will Erster sein! Ich will Erster sein! Lasst mich!«

				»Nein, Jamie ist der Erste! Er muss das Laserfeuer auf sich konzentrieren.«

				»Du bist gemein! Ich möchte im Laserfeuer sterben!«

				»Ich bin nicht gemein! Du kriegst den lustigen Teil. Du kriegst …«

				»Ich kriege was? O ja, ich darf das große, böse Schiff im Antrieb treffen.«

				»Ja! Du hast’s gut! Ich darf bloß die Schil…«

				»Mann, Schilde sind hin! Ich kann weiter! Ich kann weiter!«

				Okay, also nicht so schrecklich schlau.

				Aber schlau genug.

			

		

	
		
			
				

				33

				»Schadenskontrolle.«

				»Segment sechzehn ausgefallen, Kapitän. Vermute, dass sechs Lenkwaffen sämtliche Verteidigungssysteme durchschlagen haben. Das Segment ist einfach … weg.«

				»Jetzt treiben wir im Weltraum«, stellte Oberst Ishives fest.

				»Das weiß ich, Oberst.« Manchmal wünschte sich der Kapitän sehnlichst die guten, alten Zeiten zurück, als man lästige Untergebene einfach erschießen durfte und sich nicht um den Papierkram sorgen brauchte.

				»Und wir liegen unter Laserbeschuss der Thermopylae.«

				»Was?«

				Dass die Kampfstationen der Troy-Klasse über eigene Laserenergie verfügten, war eine der vielen unangenehmen Überraschungen, mit denen die Menschen die Rangora verblüfft hatten. Auch wenn die Energie nicht ausreichte, um sofort die Schilde eines Sturmvektors zu durchschlagen …

				»Bis jetzt ungenau«, sagte Ishives. »Aber …«

				Da der Antrieb der Brecher ausgefallen war und der SV damit manövrierunfähig war, würde die jetzt noch weit entfernte Kampfstation schließlich ihr Ziel finden.

				»Und … Neutrinospur von der Thermopylae deutet darauf, dass sie ihren Orionantrieb wieder einsatzfähig haben.«

				»Unmöglich!«

				»Neutrinos lügen nicht, Kapitän.«

				»Und SCHIEBEN!«

				Als junger Bursche hatte Butch Allen sich viele Berufe ausgemalt, die er einmal ergreifen würde, wenn er groß war. Als Fünfjähriger hatte er vorgehabt, Cowboy zu werden. Dann war ihm klar geworden, dass die für diesen Beruf erforderlichen Fähigkeiten aus der Mode gekommen waren und dass es nicht mehr politisch korrekt oder genau genommen sogar nicht mehr erlaubt war, Rothäute abzuknallen. Eine Weile hatte ihn dann der Beruf des Feuerwehrmanns gereizt, auch Polizist hatte auf seiner Liste gestanden. Aber auf der High School hatte er sich dann damit abgefunden, dass er wahrscheinlich einmal am Fließband bei GE arbeiten würde, vielleicht nebenbei schwarz als Automechaniker.

				Dass er sich verzweifelt bemühen würde, eine zugeschmolzene Luke an der Außenseite einer Kilometer großen Tür aufzuschneiden, während in weniger als einem Kilometer Entfernung eine Atombombe losging, war ihm nie in den Sinn gekommen. Nie. Nicht einmal annähernd. Nicht im gleichen Universum.

				»Detonation in drei … zwei …«

				»Festhalten!«

				»Sollen wir jetzt schieben oder festhalten, Mister Allen?«

				»Ihr sollt einfach …«

				Was auch immer Butch hatte sagen wollen – selbst er konnte sich nachher nicht mehr daran erinnern –, er hatte jedenfalls seinen eigenen Rat nicht befolgt. Die zehn Megatonnen-Schiebebombe, die Team sechs an der anderen Seite des Tors angebracht hatte, verlieh der Therm nicht viel Energie, aber immerhin genug, um sie ein Stückchen zu bewegen. Und sie bewegte die mehrere Millionen schwere und kilometerdicke Nickeleisentür so weit, dass Butchs Schlitten ins Innere der fast ganz aufgeschnittenen Luke glitt.

				Anschließend taumelte besagte Luke den Gesetzen der Physik gehorchend nach außen. In den Plasmaschwall der Atombombe. Und Butchs Schlitten dicht dahinter.

				Was Butch das Leben rettete, war eine Kombination aus Distanz, Winkel und der Tür. Die Atombombe war in einem Krater angebracht worden, den eine der Lenkwaffen der Rangora erzeugt hatte, die das Tor der Therm so wirksam verschlossen hatten. Demzufolge war der Großteil der Explosionswirkung nach oben und weg von Butchs Standort gerichtet. Der Großteil. Buchstäblich der gesamte Rest traf die Luke. Da ein Kilometer im Weltraum nicht wenig ist, hatte sich der Plasmaschwall ausgebreitet und ein wenig abgekühlt. Aber er hatte genügend Geschwindigkeit behalten und stieß daher die Luke zurück gegen Butchs Schlitten, zerschmetterte diesen und jagte ihn in den Wartungstunnel zurück, wo er ein paarmal hin und her prallte, bis er schließlich gegen etwas Massives stieß. Nämlich Jinjis Anzug.

				Jinjis Anzug war ziemlich robust, und seit er und seine Kollegen sich dem Apollo-Team angeschlossen hatten, hatten sie auch dafür gesorgt, dass die Anzüge immer im besten Zustand waren. Deshalb hielt er dem mit relativ geringer Geschwindigkeit stattfindenden Aufprall stand. Butch trug seinen eigenen Anzug, deshalb hatten die Sprünge, die der Schlitten bekommen hatte, nicht sofort fatale Auswirkungen.

				Butch hatte die Detonation einer Atombombe überlebt. Das konnten nur wenige von sich behaupten.

				Die Frage war, ob er je Gelegenheit bekommen würde, damit zu prahlen. Er hatte nämlich zwar keine tödlichen Verletzungen erlitten, und da es sich bei der Atombombe um eine von der »super cleanen« Art handelte, bestand auch keine Strahlungsgefahr. Aber da war noch ein winzig kleines Problem.

				Elektromagnetischer Puls.

				EMP war im Weltraum selten ein Problem. EMP von Atombomben wurde dadurch hervorgerufen, dass die Atome in der Atmosphäre ihrer Elektronen beraubt wurden und auf die Weise eine elektrifizierte »Wellenfront« erzeugten, die ihrerseits allen möglichen Schaden an komplizierten elektronischen Geräten anrichteten. Die saubere Fusionsreaktion allein führte nicht zu diesem Problem.

				 Wenn aber eine saubere Fusionsbombe in Kontakt mit Nickeleisen zur Detonation kommt, werden die Elektronen der Nickeleisenatome abgestreift. Das führt dazu, dass sämtliche hochwertigen elektronischen Systeme, so wie beispielsweise die Navigations- oder Atmosphärekontrollsysteme eines Raumanzugs, abschalten.

				Butch nahm einen Zug Luft … aber da war keine. Nicht Vakuum, nur … keine Zirkulation. In seinen Helm kam keine Luft mehr. Wahrscheinlich nie mehr. Er konnte saugen und saugen und saugen und bekam einfach keine Luft.

				Apollo plante, mit Ausnahme der Positionierung von Schiffsfabbers, gut. Für so etwas gab es daher einen Plan. Man wurde sogar für diese Eventualität ausgebildet. Butch brauchte sich bloß daran zu erinnern, dass er ruhig bleiben musste, und, ja, an diese weit zurückliegende Ausbildung zu denken.

				Genau genommen hatte er zwei Alternativen. In beiden Fällen musste er den Schlitten verlassen.

				Einige Systeme von Apollo waren unter Mithilfe erfahrener Berufstaucher entwickelt worden. Eines wussten Berufstaucher sehr genau, nämlich dass Luft eine feine Sache war, wenn es um einen herum keine gab. Deshalb bestand die Möglichkeit, einen Schlauch von einem Anzug an einen anderen anzukoppeln und dessen Luft »auszuborgen«.

				Butch dachte, dass es dabei ein paar Probleme geben könnte. Er wusste zwar, wo sich an Jinjis Anzug der Notanschluss für Luft befand und dass die beiden Anzüge kompatibel waren, war sich aber nicht sicher, ob dazu auf seiner Seite ein funktionsfähiger Anzug erforderlich war. Und er hatte keine Lust, das auszuprobieren und dann festzustellen, dass es nicht klappte. Er hatte nämlich sozusagen null Zeit. Blieb also Plan B.

				An der Außenseite des Schlittens gab es für Notfälle einen sogenannten Körpersack, der über ein Luftumwälzsystem verfügte. Butch wusste nicht, weshalb seine gesamte Elektronik ausgefallen war – EMP war dem Schweißer kein Begriff –, aber er wusste, dass da irgendetwas die gesamte Elektronik gestört hatte. Und das Luftsystem in dem Körpersack war manuell. Bloß ein kleines Sauerstoffventil an einem unglücklicherweise winzigen Luftpack. Nichts Elektronisches. Butch wusste nicht, dass ein junger Ingenieur bei der Konstruktion des Körpersacks darauf hingewiesen hatte, dass es im Falle eines EMP oder eines ähnlichen Weltraumvorfalls wie etwa einem Ausstoß von Koronarmasse, sinnvoll sei, etwas Manuelles zu haben. Und, Wunder über Wunder, die älteren Ingenieure und selbst der zuständige Abteilungsleiter hatten genickt, sich den Bart gestrichen und sich gefragt, ob dieser junge Schnösel es vielleicht auf ihren Job abgesehen hatte, hatten seinen Vorschlag aber abgesegnet.

				Einiges davon ging ihm jetzt durch den Kopf, als er nach Luft schnappte und keine bekam. Keine Luft, keine Luft. Der zweite Gedanke, den er aber gleich unterdrückte, war, sich den Helm herunterzureißen und das Vakuum um ihn herum zu atmen. Aber gleich darauf stellte sich das Wort »MOMMY« ein. Klar und deutlich.

				Später wusste Butch nie genau, wie viel Zeit diese Gedanken gekostet hatten. Er wusste nur, dass er einen weiteren Atemzug tat, einfach um auf der sicheren Seite zu sein, und dann beschloss, es nicht noch einmal zu versuchen. Die Luft kam einfach nicht zurück.

				Er drückte ruhig auf das Gurtschloss seines Geschirrs und dann auf den Lukenschalter des Schlittens, der nur im Notfall benutzt werden durfte. Er sprengte nämlich die Luke mit einem Schwall Stickstoff weg, und anschließend musste praktisch das ganze Lukensystem neu eingesetzt werden. Ein recht aufwendiger Vorgang. Aber ein Notfall lag schließlich eindeutig vor.

				Keine Luft.

				Butch hielt sich an beiden Seiten der Luke fest und zog sich in den Korridor hinaus. Jinji fing an, nach ihm zu greifen, setzte einen seiner Greifarme ein, und Butch winkte den Arm weg, sorgfältig darauf achtend, nicht ins Taumeln zu geraten. Ein wenig unruhig war die Bewegung aber, weil er nicht ganz frei von Panik war. Und das führte dazu, dass er wieder einen Atemzug tat, und dabei trat er mit einem Bein ein wenig zu fest zu, was ihn in den Korridor hinaustaumeln ließ. Fast. Aber das wäre … schlecht gewesen. Also riss er sich zusammen.

				Keine Luft.

				Er bewegte die Hand zur Haltestange und zog sich am Schlitten nach hinten. In diesem Augenblick kam ihm in den Sinn, dass bei all dem, was passiert war, der Behälter des Sackes möglicherweise beschädigt oder ganz abgerissen worden war. Aber da war er schon, ein eiförmiges Ding, das aussah wie eine große orangefarbene Pille.

				Butch löste das Ding sorgfältig aus seiner Halterung – ein einziger Fehler, und er würde nie wieder atmen – und drückte mit beiden Daumen den roten Knopf auf dem Ei. Der Beutel öffnete sich einwandfrei, Komponenten aus Flexmetall öffneten ihn zu einem orangefarbenen Tunnel, der unten geschlossen und an Butchs Seite offen war.

				Keine Luft, keine Luft …

				Butch war bewusst, dass er kaum mehr etwas sehen konnte, aber er ignorierte es. Entweder würde er es in den Sack schaffen, Luft bekommen und seinen Helm öffnen können oder … eben nicht.

				Er schob vorsichtig die Stiefel in die ziemlich enge Öffnung, griff dann nach unten, eine vorsichtige Hand nach der anderen, und zog an den beiden roten Laschen an den Seiten des Tunnels. Sie würden sich erst bewegen lassen, wenn seine Stiefel unten auftrafen, und dann würde der Sack oben zuklappen. Und wenn dann alles stimmte, was man ihm gesagt hatte, würde das Sauerstoffsystem den Sack mit O2 fluten.

				Butch griff vorsichtig nach oben und öffnete seinen Helmverschluss. Der Schwall von Gasen, die aus seinem Anzug kamen, ganz zu schweigen von den Eispickeln in seinen Ohren und dem Saugen an seinen Augäpfeln, hätte ihn beinahe erneut in Panik geraten lassen. Aber er atmete aus, um eine Lungenembolie zu vermeiden, ganz wie er es in der Ausbildung gelernt hatte. Wahrscheinlich dauerte es eine Sekunde, bis sich der Sack mit Luft gefüllt hatte. Mehr nicht. Höchstens zwei Sekunden. Oder das Ding hatte ein Loch, das er nicht bemerkt hatte, als er den Schritt »Außenseite nach Sprüngen, Beulen oder Verletzungen untersuchen« übersprungen hatte. Zum Teufel damit, er konnte schließlich ganz laaaange Vakuum atmen.

				Eine Ewigkeit.

				»Statusmeldung Nukes?«, verlangte Admiral Clemons.

				»Ein Team ist ausgefallen«, erwiderte Guptill. »Ist beim Öffnen ihrer Luke von der Detonation erfasst worden. Die anderen arbeiten noch an dem Problem. Fünf Teams. Die brauchen jeweils zehn Minuten, um sie an Ort und Stelle zu bringen. Zwei Minuten pro Einheit.«

				»Geht in Ordnung.« Clemons nickte. »Wir wollen auch nicht ganz nahe ran. Bloß den Eindruck vermitteln, dass wir das können.«

				»Sind gleich bereit, den Laser abzufeuern«, sagte Dexter.

				»Mir ist diese ganze Schlacht zuwider«, sagte Clemons. »Das Gefühl, dass wir nicht gewinnen. Diese Verluste. Mir ist es einfach zuwider, dass wir praktisch erledigt sind. Ich wüsste gern, warum mir dieser Teil gefällt?«

				»Weil es das erste Mal ist, dass sich etwas wie echtes Science-Fiction-Laserfeuer anfühlt?«, überlegte Guptill.

				»Ja, wie im Film. Okay … Feuer.«

				»Alle Mann! Alle Mann! Auf kurzzeitigen Energieausfall vorbereiten!«

				In der ohnehin schwach beleuchteten Zentrale schaltete jedes Licht mit Ausnahme der Bildschirme ab, ebenso die Ventilatoren. Ein ziemlich unangenehmes Summen ertönte, als ein paar überlastete und provisorisch hergerichtete Transformatoren versuchten, mit der zum Glück reduzierten Energie fertigzuwerden. Dann setzten die Ventilatoren wieder ein, und es wurde wieder hell.

				»Laserschuss abgeschlossen«, sagte Guptill. »Daneben.«

				»Jetzt wissen die Bescheid«, sagte Clemons. »Und jetzt möchte ich mehr Energie.«

				»Admiral Marchant.«

				»Field Marshal«, sagte Marchant und nickte dem Systemkommandeur zu.

				»Sehen Sie zu, dass Sie aus dem System rauskommen«, sagte Marshal Hampson. »Sie haben weiterhin die Erlaubnis zu kämpfen, aber erste Priorität hat jetzt Verlassen des Schlachtfelds und überleben.«

				»Ja, Sir«, bestätigte Marchant bitter. »Sir, der SV ist kampfunfähig, wir sind also numerisch überlegen. Können immer noch gewinnen.«

				»Wir kommen zurück, Russ. Früher, als Sie das erwarten. Sehen Sie zu, dass Sie vom Tor wegkommen.«

				»Ja, Sir.«

				»Die Menschen haben ihre Taktik geändert«, sagte Oberst Ishives.

				»Anscheinend nehmen sie Kurs auf das Tor mit Priorität Verteidigung vor Angriff.«

				»Gut«, sagte Kapitän Be’Sojahiph. »Sie haben die Realität erkannt. Sie können trotz unserer Verluste das System nicht halten.«

				»Aber sie sind tief in unserem Schussbereich, ich weiß nicht, ob das etwas zu bedeuten hat.«

				Die Aggressor-Gruppen hatten sich bis zum Verlust des ersten Sturmvektors hinter den SVs zurückgehalten. Jetzt begannen sie vorzurücken und kombinierten ihr Feuer mit dem der Sturmvektoren.

				Zum Glück befanden sie sich noch in hoher Austrittsformation. Marchants Schiffe mussten also nur unter dem Schutz ihrer Schilde an ihnen vorbeiziehen.

				Nur.

				Die Aggressors hatten ihre Achse auf die sich zurückziehenden terranischen Schiffe ausgerichtet, und ihre Dorsallaser schlossen sich dem Feuer der Sturmvektoren an und hämmerten auf die Schilde von Marchants Schiffen ein.

				»Wir wollen Vierzehn X versuchen«, sagte Marchant. »Die Indies aus diesem Beschuss rausholen. Deren Schilde sind dem nicht gewachsen.«

				»Vierzehn X, aye«, bestätigte Captain Whisler. »Die Kansas ist ausgefallen. Zwar noch vorhanden, aber nicht länger unter Kontrolle. Die Bush ist …«

				»Erledigt«, führte Marchant den Satz für ihn zu Ende. »Formation schließen.«

				»Wenigstens sind wir jetzt außer Schussweite der SV!«

				»Man muss Gott für alles danken.«

				»Sie verlangen von uns also, barmherzig zu sein.«

				Ve’Disuc spürte, dass er im Begriff war, einen Durchbruch zu erzielen. Direkt mit der amerikanischen Präsidentin zu sprechen, der obersten Befehlshaberin der Allianz, war ein Durchbruch.

				»Barmherzigkeit gilt für beide Seiten, Gesandter«, erklärte President Robards. »Wir haben es mit Zehntausenden von Astronauten in Raumnot zu tun, auf beiden Seiten. Temporäre Feuerpausen zur Bergung von Verwundeten vom Schlachtfeld hat es auch in der Geschichte Rangoras gegeben. Nicht mehr als das. Genug Zeit, um nicht kämpfende Schiffe ins System zu bringen und die Verwundeten zu bergen. Ihre Marines auf der Thermopylae beispielsweise befinden sich in einer recht schwierigen Lage. Sie sind von der Versorgung abgeschnitten, in der Minderzahl und in den meisten Fällen offen gestanden chancenlos. Wir werden sie mit Proviant versorgen und zulassen, dass sie evakuiert werden. Sie können sie zurückhaben. Keine Gefangenen auf beiden Seiten. Die verbleibenden Rangora-Schiffe können von Rangora abgeschleppt werden, das Gleiche gilt für unsere Schiffe. Bis dahin soll im E-Eridani-System Feuerpause sein.«

				»Und die Thermopylae?«

				»Wird einige Zeit brauchen, um das System zu verlassen«, erklärte die Präsidentin.

				»Inakzeptabel, Madame President, wir halten das System.«

				»Wie lange? Sie wissen, wie lange wir für die Aufrüstung, nicht für Reparaturen, für die Aufrüstung der Troy brauchen. Sie würden gut daran tun, in zwölf Tagen eine doppelt so große Flotte zu haben, als die, die Sie bereits vergeudet haben. Oder Sie müssen aus E Eridani verschwinden. Und, Gesandter, wir haben im Terranischen System immer noch Schiffe. Wie groß sind Ihre Reserven?«

				»Ich kann Ihnen versichern, dass sie beträchtlich sind«, erwiderte Ve’Disuc. »Und wir kennen Ihre Flottenstärke bis hin zur letzten Korvette. Wir wissen also, dass Sie nicht mehr über nennenswerte Streitkräfte verfügen. Ich bin befugt, über eine Feuerpause zur Bergung der Verwundeten und der im System Gestrandeten zu verhandeln. Den Versuch, die Thermopylae oder andere antriebslose Wracks zu bergen, werden wir nicht zulassen. Sie dürfen sie dem Rangora-Imperium überlassen, aber sie nicht bergen. Ferner muss sich die Besatzung an Bord der Thermopylae und anderer terranischer Kriegsschiffe im System unseren Befreiungsstreitkräften ergeben und sich bis zu weiteren Verhandlungen in Gefangenschaft begeben.«

				»Inakzeptabel.«

				»Dann denke ich, haben wir einen Punkt erreicht, wo weitere Verhandlungen sinnlos sind, Madame President.«

				»Einverstanden.«

				»Mit unseren Bedingungen, Madame President?«, fragte Ve’Disuc.

				»Dass wir die Verhandlungen abbrechen. Was offen gestanden für Ihre überlebenden Rangora sehr bedauerlich ist, da wir nur noch über wenige Schiffe für Bergungsoperationen verfügen. Und wir werden logischerweise der Bergung menschlicher Überlebender den Vorrang geben.«

				»Ich wiederhole, Madame President. Wir halten das System.«

				»Nicht lange. Adieu, Gesandter. Admiral?«

				»Ma’am?«

				»Können wir das System einnehmen?«

				»Nein, Ma’am. Nicht, solange die Troy nicht wieder mobil ist. Aber ich denke, wir können die Rangora dazu bewegen, dass sie unsere Bedingungen akzeptieren.«

				»Noch ein letztes Mal würfeln, Admiral?«

				»Wer zu viel Angst um sein Schicksal hat, wird untergehen …«

				»Admiral, bitte, in einer Zeit wie dieser keine Vernon-Tyler-Zitate.«

				»Oh, dem Himmel sei Dank«, sagte Captain Whisler. »Jetzt weiß ich, wie Villeneuve zumute war.«

				»Nicht … ganz«, sagte Admiral Marchant nach einem Blick auf das Taktikdisplay, das sich gerade neu aufgebaut hatte. »Der hat schließlich bei Trafalgar die Schlacht gegen Nelson verloren …«

				»Wo kommen die denn her?«, fragte Whisler. »Und was ist das denn für ein … Ding?«

				»Die Troy schlägt wieder zu?«

				»Kippmanöver und Angriff auf die Thermopylae«, befahl Kapitän Be’Sojahiph. »Nachdem die leichten Einheiten weg sind, hat das die höchste Priorität.«

				»Und die Überlebenden, Sir?«

				»Die in den Booten werden ein paar Tage überleben«, erwiderte Kapitän Be’Sojahiph. »Die in Anzügen … werden überleben oder nicht. Rotation beginnen.«

				»Kippmanöver, aye«, bestätigte Oberst Ishives.

				»Aggressor-Staffeln neu formieren und Kampfstern umringen. Wir wollen sehen, ob wir die Marines unterstützen können.«

				»Das ist nicht Ihre erste Schlacht, nicht wahr, Sir?«, erkundigte sich Sergeant Ghezhosil.

				»Nein, Sergeant«, sagte Leutnant Lanniph.

				Gleich und Gleich gesellt sich gern. Aber in diesem Fall hatte Lanniph schlicht den Befehl befolgt, sich »dem Verstärkungspersonal anzuschließen«. Ihm war immer noch nicht ganz klar, wen er mit Sergeant Ghezhosil vor sich hatte.

				»Erste Schlacht im Vakuum?«

				»Nicht einmal annähernd.«

				»Ist Ihnen jemals aufgefallen, dass drei Tage Vorrat anscheinend nie drei Tage reichen, Sir?«

				»Ja. Und ich kenne auch die erste Regel für Vakuumoperationen, Sergeant.«

				»Im Ernst?«

				»Im Ernst, Sergeant. Und ich habe das größere Messer.«

				»Cracker?«

				»Das heißt ›Cracker, Sir?‹ Haben Sie damit ein Problem, Sergeant?«

				»Bloß dass das nicht fair ist. Sie haben den Rang, Sie kriegen das Geld und Sie kennen den ganzen Schwindel. Dagegen sollte es Vorschriften geben, Sir.«

				»Im Großen und Ganzen gibt es die ja auch, Sergeant.«

				»Lanniph, Sektor vierzehn Kontrolle.«

				»Vierzehn Kontrolle, Lanniph.«

				»Gehen Sie mit Ihrem Zug an der nächsten Kreuzung nach links. Dort ist ein vorgeschobenes menschliches Kommando gemeldet. Angreifen, säubern und berichten.«

				»Roger. Vierzehn höher. Einiges Personal mit beschädigten Anzugsystemen. Erbitte Versorgung mit Ersatzteilen. Munition knapp. Erbitte Munitionsversorgung.«

				»Die Menschen sollten beides haben, Lanniph. Vierzehn Kontrolle, Ende.«

				»Mhm. Ich finde, das sollte ein Anreiz sein. Wie lange, Sergeant?«

				»Etwa zwölf Stunden, Sir. Ich denke, wir haben immer noch die Perrechoa-Option.«

				Während einer der häufigen kleineren Bürgerkriege der Rangora hatte die regierungstreue Garnison der Kampfstation Perrechoa festgestellt, dass ihre Vorräte knapp waren, insbesondere die Luft, sodass das verwundete Personal freiwillig seine »Verbrauchsstoffe« einsatzfähigeren Kombattanten überlassen hatte. Ihre Ma’Lholhafeqist-Gegner waren nicht viel besser dran. Die Kämpfe hingen im Wesentlichen davon ab, wer länger aushalten konnte. Da die Verwundeten und das Verwaltungspersonal der Ma’Lholhafeqist nicht bereit waren, den unversehrten Kämpfern ihre wertvollen Luftvorräte zu überlassen, siegten schließlich die Loyalisten.

				Genauer gesagt die sieben Überlebenden des Regiments.

				Ein berühmter Sieg.

				»Hoffentlich nicht«, sagte Lanniph. »Das will ich nicht noch einmal erleben. Rücken Sie vor, Sergeant.«

				»Ja, Sir.« Ghezhosil erhob sich. Nach einem Blick auf die Namensicons kam er zu dem Entschluss, dass es ihm eigentlich egal war. »Du. Nach vorn. Die anderen aufstehen.«

				»Warum i…?« Als der Schütze sah, dass zwei Lasergewehre auf ihn gerichtet waren, rappelte er sich hoch.

				»Weil der Sergeant Ihnen etwas befohlen hat«, sagte Lanniph. »Das war ein Befehl, keine Bitte.«

				»Rücken vor, Sergeant.«

				»Sie sind schnell, Sir«, sagte Ghezhosil.

				»Und noch am Leben«, erwiderte Lanniph. Er zog einen Sensorball heraus und betrachtete ihn einen Augenblick lang. »Wie viele von den Dingern haben Sie noch?«

				»Bälle? Solche habe ich gewöhnlich nicht dabei.«

				»Mhm. Passen Sie auf.« Der Leutnant aktivierte den Sensorball und ließ ihn in den Korridor rollen.

				»Sir?«, fragte Ghezhosil. Da der Leutnant ihm nicht befohlen hatte, die Führung zu übernehmen, war es ihm ganz recht, hinten zu bleiben.

				»Haben Sie je in dieser Ixi-Scheiße erlebt, dass ein Vorgesetzter Ihnen ein klares Ziel genannt hat? Also nicht nur ›Kontrollzentrum finden‹ befohlen hat.«

				»Nein, Sir«, sagte Ghezhosil.

				»Ich auch nicht. Deshalb würde ich gern wissen, was hinter uns ist, während wir nach vorne zu diesem angeblichen Ziel unterwegs sind.«

				»Gut überlegt, Sir«, sagte Ghezhosil.

				»Das ist meine Aufgabe, Sergeant Ghezhosil.«

				»Ja, Sir.« Ghezhosil hielt kurz inne. »Was haben Sie gemeint, als Sie ›Noch einmal‹ gesagt haben?«

			

		

	
		
			
				

				34

				»Und es geht weiter.«

				Zwei weitere Kampfgruppen würden Admiral Marchants Ansicht nach nichts bringen. Nicht gegen sieben Aggressor-Gruppen und teilweise waidwund geschossene Sturmvektoren. Der Rest freilich …

				Dem Gefühl nach dauerte die Schlacht bereits Tage. Tatsächlich waren gerade einmal zehn Stunden verstrichen, seit die Thermopylae in das System eingetreten war und festgestellt hatte, dass nicht nur die Horvath zu Besuch gekommen waren. Seit die Troy all ihre Lenkwaffen verschossen hatte, waren schlimme sechs Stunden vergangen, in denen von der bis zum Hitzetod des Universums noch verbleibenden Zeit eine wertvolle Millisekunde nach der anderen dahingetickt war.

				Unter optimalen Bedingungen produzierte die Troy vierhundert Lenkwaffen pro Minute. Vierundzwanzigtausend pro Stunde. Nur dass die Umstände leider nicht optimal waren. Das hätte eine hinreichende Versorgung mit kritischen Teilen vorausgesetzt, und die war gegenwärtig absolut nicht gewährleistet. Aber seit die Station »all ihre Lenkwaffen« in den Weltraum geschleudert hatte, hatte sie dreiundsiebzigtausend Thunderbolt-Projektile produziert. Die erst teilweise funktionsfähige Malta hatte weitere sechstausend hergestellt.

				»Diesmal schicken wir sie nicht alle«, entschied Field Marschall Hampson. »Weiß der Himmel, ob die Rangora nicht im Glalkod-System weitere Schiffe in Bereitschaft halten. Ich denke, sechzigtausend wäre eine hübsche, runde Zahl.«

				»Vier Wellen«, schlug Admiral Marchant vor. »Zwanzigtausend, um den Weg für die Schiffe frei zu räumen. Dann die Schiffe und der MinJölnir mit einer Gruppe von zwanzigtausend zum Abfangen. Und dann der Rest, die können ja unsere Schiffe mit Leichtigkeit aus dem Stand überholen.«

				»Genehmigt«, sagte Marshal Hampson. »Sehen wir zu, dass wir keine zu großen Verluste erleiden. Wir werden Ihre Schiffe brauchen, um die Überlebenden zu bergen.«

				»Das haben wir vor, Marshal.«

				»Erobern Sie uns das System zurück, Admiral.«

				»Wir schaffen es nicht, diese Stellung einzunehmen, Sir.«

				»Verstanden.«

				Möglicherweise lag vor ihnen ein menschlicher Kommandoposten. In dem Fall würde ein Zug Infanterie nicht ausreichen.

				Die terranischen Marines hatten sich, wie es schien, in hastig hergestellten, aber gut gesicherten Stellungen verschanzt. Sie waren aus Wandmaterial und nach der Art von dicken Nickeleisenluken gebaut, die die Rangora mehrfach davon abgehalten hatten, schnell vorzurücken …

				»Zwei weitere Ausfälle«, sagte Ghezhosil.

				»Vierzehn höher, Lanniph.«

				»Lanniph, Vierzehn höher.«

				»Der Feind hat sich endlich dafür entschieden, sich uns zu stellen. Leider in einer massiv befestigten Stellung. Wir brauchen dafür schwere Waffen.«

				»Roger, Augenblick.«

				»Sicher, wir haben ja nichts Besseres zu tun.«

				»Lanniph, Vierzehn höher. Haben Sie es mit Beschuss und Granaten versucht?«

				»Warten, Vierzehn höher.« Lanniph drückte einen Knopf an seinem Anzug und nahm einen Schluck abgestandenes Wasser. »Also, wo waren Sie in letzter Zeit, Sergeant?«

				»Tuxughah, Sir«, antwortete Ghezhosil. »Livith. Heraldon. Jittan.«

				»Also, glauben Sie dann, dass das hier mehr oder weniger verfahren ist als Tuxughah? Ich war bei Qoalh, also habe ich keine direkte Vergleichsmöglichkeit. Aber wie ich höre, war Tuxughah recht unangenehm.«

				»Ich denke, das hier ist in mancher Hinsicht ein wenig schlimmer, Sir«, sagte Ghezhosil. »Aber etwas erinnert mich an Tuxughah. Es hat bloß nicht funktioniert, Sir. Aber diese Ixi-Kacke war … schlimmer?«

				»Ist auch mein Eindruck. Vierzehn höher, Lanniph. Granaten wirkungslos. Könnten hier wirklich ein schweres System brauchen.«

				»Roger, Lanniph. Warten.«

				»Warte. In welcher Welle waren Sie?«

				»Abwurfkapseln.«

				»Tut mir leid.«

				»Irgendwie heiße Abwürfe, Sir. Man kommt natürlich unter mächtigem Getöse und im Flammenschein aus dem Orbit herunter. Das ideale Ziel. Aber bei genügend Kapseln und Attrappen kommt es einfach darauf an, ob man an der Reihe ist oder nicht.«

				»Stimmt. Ich ziehe den ersten Teil des Atmosphäreeintritts vor. Der Ruck, wenn man auf die obere Troposphäre auftrifft … dafür gibt es einfach nichts Vergleichbares.«

				»Sind Sie für Abwurfkapseln zertifiziert, Sir?«

				»Man hat uns wahrscheinlich über verschiedenen Bereichen auf Heraldon abgeworfen. Ich hatte einen Zug von der Zweiundvierzigsten.«

				»Dann können Sie sich wahrscheinlich vorstellen, dass es irgendwie ziemlich mies ist, wenn man im Vakuum sitzt und darauf wartet, dass einem die Luft ausgeht.«

				»Das kann ich verstehen.«

				»Lanniph, Vierzehn höher. Wir werden versuchen, ein Team mit schweren Waffen zu Ihnen zu bringen.«

				»Roger, Vierzehn höher. Wäre vielleicht eine gute Idee, ein paar Sicherheitsleute mitzuschicken.«

				Er sah um die Ecke des Korridors herum und gab einen Feuerstoß in den Tunnel ab.

				»Erbitte Begründung, Ende.«

				»Weil wir hier verdammt noch mal umzingelt sind«, sagte Ghezhosil und übernahm das Video vom Sensorball des Leutnants.

				»Wir haben Sarban verloren«, meldete Lieutenant Khan.

				»Das hat vielleicht mit dem Sensorball im Korridor zu tun, Sir«, meinte Sergeant Del Papa. »Wir brauchen die bloß so lange festzunageln, bis Verstärkung kommt. Ein schwerer Laser ist unterwegs. Das sollte die davon überzeugen, dass sie besser mit erhobenen Händen rauskommen.«

				»Leichter gesagt als getan, Sergeant. Das ist sehr gut gezieltes Feuer.«

				»Du … Yauk!«, sagte Sergeant Ghezhosil. »Schnapp dir diesen Toten, wer auch immer er ist, und bring mir seine Munition.«

				»Hol du sie dir doch!«, kreischte der Soldat. Er kauerte mit den Armen über dem Kopf auf dem Boden.

				»Okay, dann gib mir deine Munition!«

				»Leck mich!«, sagte der Mann. Dann griff er nach seinem Gewehr und zielte auf den Sergeant. Da Ghezhosil die Munition ausgegangen war, hatte er keine andere Wahl, als sich dem Laserfeuer auszusetzen.

				Plötzlich erschien in der Panzerung des Soldaten in dem Spalt an der Halsdichtung ein Messer, und mit Luftblasen durchmischtes Blut quoll heraus.

				»Sie sollten vielleicht seine Luft abschalten, sobald Sie die Munition haben«, empfahl Leutnant Lanniph und gab einen weiteren Schuss in den Korridor ab. »Man soll nichts verschwenden.«

				»Tor ist aktiviert«, meldete Oberst Ishives.

				»Die zusätzlichen Aggressor-Gruppen?«, fragte Kapitän Be’Sojahiph.

				»Sol-System.«

				»Die glauben wirklich, sie können dieses System nehmen mit …« Der Kapitän verstummte, als er die Daten auf dem Bildschirm sah. »Wo haben die zusätzliche zwanzigtausend Lenkwaffen her? Rotation einleiten. Aggressors ausschwärmen …«

				»Lenkwaffen zielen nicht auf uns, Sir«, sagte Ishives.

				»Oh … Ixi-Scheiße.«

				Das war Kapitän Zoa Qa’Zafilachs neunzehnte Schlacht. Und alle, mit Ausnahme einer einzigen während des Glatun-Kriegs, gegen Schlachtschiffe, Kreuzer und insbesondere Lenkwaffen der Glatun. Als er unmittelbar vor diesem Gefecht die neueste Meldung über die Thunderbolt-Lenkwaffen der Menschen erhalten hatte, war sein erster Gedanke gewesen, dass die ihrem Glatun-Äquivalent bemerkenswert ähnlich waren, vielleicht sogar eine Spur besser, und er hoffte, nie wieder mit ihnen zu tun zu haben.

				Bis jetzt war ihm in dieser Schlacht sein Wunsch erfüllt worden. Aber wenn Wünsche Skul-Bäume wären …

				»Sagen Sie mir, dass die Verteidigung vorne hundert Prozent beträgt.«

				»Verteidigung vorne ist … nahe? … sagen wir neunzig Prozent. Aber die Schilde …«

				»Sind von den menschlichen Kreuzern und Schlachtschiffen beschädigt worden.«

				»Ja, Sir. Schilde sind bei siebzig Prozent.«

				Die Flotte hatte ihren Vorrat an schweren Lenkwaffen gegen die Thermopylae abgeschossen. Mit einiger Wirkung, aber im Augenblick wünschte sich Kapitän Qa’Zafilach sehnlich, er hätte irgendetwas, um diese Flutwelle von Lenkwaffen abzuwehren, irgendetwas außer lächerlichen Lasern und Massetreibern.

				»Das ist … nicht sehr gut.«

				Nun ja, wenigstens brauchte er sich keine Sorgen wegen der Kazi zu machen.

				Die zweite Rangora-Flotte war mit sechzehn Aggressor-Gruppen und zwei Sturmvektoren in das System eingetreten. Sieben Aggressors neben neununddreißig der insgesamt vierundsechzig sekundären Schiffe und natürlich einem Sturmvektor waren durch feindlichen Beschuss zerstört worden.

				Zwanzigtausend Lenkwaffen waren deshalb auf neun Aggressors, siebzehn Kreuzer der Cofubof-Klasse und acht Gufesh-Zerstörer gerichtet. Und die hatten ausnahmslos all ihre Abwehrgeschosse bereits verbraucht.

				Normalerweise würden die Thunderbolts durch eine Unzahl Abwehrprojektile fliegen müssen. Diesmal kamen sie in einer gnadenlosen Welle herein, und dann löste sich die Formation auf und konzentrierte vier Fünftel ihrer Kapazität, also sechzehntausend Lenkwaffen, auf die neun Aggressors. Beinahe zweitausend pro Schiff.

				Es heißt immer, dass es so etwas wie einen Overkill nicht gibt, nur »Feuer eröffnen!« und »Nachladen«.

				 Um die Verteidigung der Cuwwutoa zu durchschlagen, waren nur sechshundert Projektile nötig, nicht zweitausend.

				Zum Glück gab es, obwohl keine weiteren Aggressors-Kreuzer, Zerstörer oder Fregatten vernichtet werden mussten, noch ein dickes, großes Ziel, auf das sich die restlichen Thunderbolts konzentrierten.

				»Verdammt, verdammt, VERDAMMT!«, schrie Kapitän Be’Sojahiph.

				»Aus jetziger Sicht wäre es eine vernünftige Option gewesen, eine Feuerpause auszuhandeln«, meinte Oberst Ishives. Vielleicht hätte der nachdenkliche, intelligente Taktikoffizier bedenken sollen, dass dies das erste Mal war, dass sein Vorgesetzter durchdrehte …

				»Schafft diesen Jagi-Kadaver aus meiner Zentrale«, knurrte Be’Sojahiph, als die Leiche des Obersts aufs Deck plumpste. »Rotationsgeschwindigkeit steigern. Gefecht auf große Distanz mit schweren Lenkwaffen beginnen.«

				»Wei… weitere Einheiten treten in System ein«, stotterte der Taktiktechniker.

				»Was nun?«

				Mehr als zwölftausend Lenkwaffen waren übrig, die sich jetzt auf den schnell rotierenden, waidwund geschossenen Sturmvektor konzentrierten.

				Die kinetische Energie der Geschosse war je nach den beim Aufprall herrschenden Bedingungen unterschiedlich. Es kam auf die relative Geschwindigkeit an. In diesem Fall bewegte sich der SV mit beinahe hundert Kilometern pro Minute von ihrem Startpunkt weg. Und die Projektile hatten ursprünglich die Aggressor-Gruppen zum Ziel gehabt, die etwas schräg zu dem Sturmvektor standen. Deshalb trafen sie den SV nicht mit der maximalen Leistung von fünfunddreißig Megatonnen, sondern mit kläglichen sechzehn Megatonnen kinetischer Wucht.

				Aber im Gegensatz zu den meisten vorangegangenen Schlachten trafen sie nicht auf die ganze Länge des Superdreadnought. Stattdessen suchten sie sich selektiv Ziele an dessen Mittelsegmenten.

				»Segmente sechs und sieben melden schwere Schäden«, übertönte Major Viog die Alarmsirenen. Der Schadensbekämpfungsoffizier machte sich weniger Sorgen, erschossen zu werden, als die meisten anderen, da er im Augenblick so ziemlich die wichtigste Person auf dem Schiff war.

				»Wirklich?«, fragte Kapitän Be’Sojahiph und klappte seinen Helm zu. »Erkennt man das am Zischen entweichender Luft?«

				»Nein, Sir«, erklärte Viog. »Wahrscheinlich sind sämtliche Schildgeneratoren und Lenkwaffenrohre in unserem Segment völlig zerstört, Sir!«

				»Zweite feindliche Welle.«

				»Zwanzigtausend Lenkwaffen, der Rest ihrer Flotte und ein unklassifiziertes Schiff. Alle beschleunigen mit elf Komma sieben Meter pro Sekundenquadrat.«

				»Das klingt gar nicht gut«, sagte Be’Sojahiph und rief die Information auf. Er verglich die Gravitationsemissionen der Schiffe mit anderen Systemen. Dafür wäre eigentlich Ishives zuständig. Sein Blick verfinsterte sich.

				»Independence-Klasse?«, sagte er. »Wahrscheinlich. Die versuchen, dieses schreckliche Constitution … Ding zu replizieren, das die Herraruo erledigt hat. Aber … sämtliches Fernbereichsfeuer auf dieses Schiff konzentrieren. Wenn die durchkommen …«

				»Zielerfassung steht«, sagte der Taktiktechniker.

				»Dann Feuer!«

				»Manövrieren, um der MinJölnir Deckung zu geben«, befahl Admiral Marchant. »Die Lenkwaffen beschleunigen. Lineare Formation. Auf die Segmente nahe beim Zentrum zielen. Schiffe in senkrechter Formation belassen. Klopft diesem Ding die Scheiße raus.«

				»Eingestellt, Sir.«

				»Initiieren.«

				»Zweite Welle Lenkwaffen zu uns unterwegs, Kapitän«, meldete der Taktikoffizier nervös. »Anscheinend auf Segmente fünf und acht gerichtet.«

				»Bereithalten, Rotation zu verlangsamen«, entschied Kapitän Be’Sojahiph.

				»Sir?«, knurrte der Taktikoffizier.

				»Die versuchen, unser Zentrum aufzureißen, damit sie uns mit diesem Ding zerbrechen können«, erklärte Be’Sojahiph. »Wir müssen ein paar Schilde stehen lassen. Wir lassen die ein Segment zu Schrott schießen und rotieren dann.«

				»Die Sheffield hat die vorderen Schutzschirme verloren«, meldete Captain Whisler. »Rotiert aus Formation heraus.«

				»Bestätigt«, sagte Admiral Marchant.

				»Abkippen, um diese Flotte an unserer Flanke zu lassen«, befahl Kapitän Be’Sojahiph.

				»Kapitän?«, sagte der Taktikoffizier.

				»Ja?«, fragte Be’Sojahiph hervor.

				»Die Thermopylae hat es geschafft, ihren vorherigen Kurs umzukehren. Sie … rückt näher.«

				Wenigstens ein Taktikspezialist muss am Leben bleiben, damit ich das nicht tun muss.

				»Beschuss mit Dorsalgeschütz fortführen. Über kurz oder lang brennen wir ihre Schilde durch. Oder wir erledigen wenigstens deren verdammten Laser.«

				»Das ist also die Lage«, erklärte Del Papa. »Die stecken in diesem Korridor fest. Sie zielen gut und sind in guter Position, wir können sie also nicht rauslocken, nicht ohne dabei selbst abgeschlachtet zu werden. Aber raus können die auch nicht. Aber wir müssen die rausholen, damit wir uns noch welche von diesen Brüdern schnappen können.«

				Er war sich mit diesem Marine nicht sicher. Jemanden zu finden, der Englisch sprach, war ja gut. Aber diesen Akzent hatte er schon lange nicht mehr gehört. Wahrscheinlich das letzte Mal, als er für die Bergungsarbeiten in einer der ausgebombten Städte eingesetzt war.

				»Ich kann das«, erklärte Ramage ausdruckslos. »Wenn Sie mir genug Zeit geben, brenne ich diese verdammte Wand auf.«

				Rambo wusste, dass er eine Nachricht von Komet auf dem Telefon hatte. Er wusste auch, was für eine Nachricht das sein würde. »Letzter Anruf.« Eine Nachricht, die man vorsorglich aufnahm, für den Fall, dass man ins Gras biss. »Also, das ist mein letzter Anruf. All die Sachen, die ich dir sagen wollte, als ich noch am Leben war, und für die ich nicht den Mumm hatte.« Er hatte bereits sechzig von der Sorte. Er würde einfach abwarten und sehen, ob er sich die Mühe würde machen müssen. Am Ende würden dann etwa dreiundsiebzig Leute eine Nachricht von ihm bekommen. Sechzig davon würden sie natürlich nie entgegennehmen.

				Aber bis dahin gab es noch Rangora zu töten.

				»Halten Sie die bloß unter Beschuss, damit wir uns in dem verdammten Tunnel vorarbeiten können.«

				»Wird gemacht, Sergeant.«

				Kapitän Be’Sojahiphs Plan funktionierte. Teilweise.

				»Schilde ausgefallen in Quadraten dreiundvierzig, siebenunddreißig, achtundzwanzig und sechzehn. In allen Fällen wegen Generatorausfall. Schilde gelb in vierundzwanzig, sechsunddreißig, siebenundzwanzig und neunzehn. Verteidigung ausgefallen in allen vieren plus Quadranten zweiundzwanzig und siebenundsechzig. Keine zusätzlichen Schäden in Segment Sechs und Sieben.«

				Wenn ein Quadrant genügend Schäden davongetragen hatte, hatten sich die »überlebenden« Lenkwaffen im Schwarm, soweit sie noch manövrierfähig genug waren, auf die daneben liegenden Quadranten verlegt. Aber das gesamte hintere Segment außer den zentralen Segmenten war unbeschädigt geblieben.

				»Volle Rotation«, befahl Kapitän Be’Sojahiph. »Maximalen Beschuss fortsetzen. Statusbericht über Thermopylae.«

				»Beginnt in Richtung auf uns zu beschleunigen«, erwiderte der Taktikoffizier. »Bis jetzt keine Treffer durch Laser der Station. Wir treffen sie, haben es aber nicht geschafft, den einen Laser zu erledigen, der anscheinend noch funktionsfähig ist. Es gibt Schilde, und die Kampfstation richtet sich auf … sehr wahllose Weise aus.«

				»Seltsam«, wunderte sich Be’Sojahiph. »Nicht die wahllose Ausrichtung, sondern dass die uns nicht treffen. Deren Systeme sind im Allgemeinen ziemlich genau. Wie lange noch, bis die Kampfstation in unserer Nachbarschaft auftaucht?«

				»Vier Stunden, Sir.«

				»Dann haben wir also Zeit.«

				»Dritte Lenkwaffenwelle«, meldete die Taktik.

				»Deshalb machen die diese Dinger so hart, Taktik.«

				»Bereithalten zum Kippmanöver«, befahl Admiral Marchant.

				»Nicht zu früh, Sir«, warnte Captain Whisler.

				Das Timing war … kompliziert.

				Granadica war nicht der einzige Fabber, der beim Auftauchen der Rangora an einem Schiff gearbeitet hatte. Hephaistos auf der Troy hatte an einer Independence-Klasse gearbeitet, die sich in ungefähr demselben Stadium befand. Die Antriebs- und Energiesysteme waren bereits fertiggestellt. Das halbfertige Schiff zu »stauchen« und zu panzern war leicht. Zusätzlich war der »Mini-Mjölnir« jedoch mit massiverer Panzerung und für ein Schiff der Defender-Klasse entwickelte Schilde ausgestattet worden.

				Das reichte jedoch nicht aus, um den Zusammenprall mit einem darauf vorbereiteten Sturmvektor zu überleben, der sich gerade mit ein paar Mücken auseinandersetzte, die man als Schlachtschiffe bezeichnete. Es wurden zusätzliche Mücken zur Deckung benötigt, Mücken, die man Lenkwaffen nannte.

				Das Problem dabei war, dass der MinJölnir bei Weitem nicht so hoch beschleunigte wie die Lenkwaffen. Die letzte Welle musste daher den Superdreadnought so beschäftigen, dass der MinJölnir eine Chance hatte, sich durchzupflügen.

				Kompliziert.

				Marchant beobachtete die Vektoranzeigen für die Projektile und traf dann seine Entscheidung weniger nach exakter Berechnung als aus dem Bauch heraus.

				»Flotte kippen. Volle Beschleunigung auf MinJölnir.«

				»Die feindliche Flotte kippt ab«, meldete die Taktik. »Sie geben dem Rammschiff die Bahn frei.«

				»Alle Laser auf Rammschiff konzentrieren«, sagte Be’Sojahiph. Er hatte die nötigen Berechnungen angestellt. Das kleinere Schiff würde einen Bruchteil der Wirkung des schwereren Rammschiffs haben. Aber falls die Ramme ihre Zentralsegmente traf, würde dieser Bruchteil ausreichen, um den Sturmvektor in der Mitte abzubrechen.

				»Rammschiff manövriert«, meldete die Taktik. »Hohes Delta. Minimale Treffer auf diese Distanz … und … diesmal hat er Schilde.«

				»Verdammt, verdammt und noch mal verdammt!«

				MinJölnir flog in der Tat einen dreidimensionalen Zickzackkurs. Die schweren Batterien des Sturmvektors hätten das Rammschiff trotzdem in eine Gaswolke verwandeln müssen. Aber er war vorne mit sechs massiven Schilden ausgestattet. Wenn eines davon nach Laserbeschuss ausfiel, fing das nächste das kohärente Licht auf. Im Allgemeinen baute sich dann der ursprüngliche Schirm wieder auf. Aber zuerst fiel einer aus, dann der Nächste. Ohne Schadensbekämpfungstechniker an Bord, die sie hätten reparieren können, waren sie auf Dauer verloren.

				Zu guter Letzt würde der SV gewinnen. Wenn nicht etwas geschah, das den Beschuss beendete.

				»Feindliche Lenkwaffen überholen Rammschiff«, meldete die Taktik. »Sie manövrieren, um unseren Beschuss aufzunehmen.«

				»Rotation beginnen«, befahl Be’Sojahiph. »Wir werden sehen, was überlebt, wenn die Projektile vorbeigezogen sind. Beschuss auf Rammschiff aufrechterhalten.«

				Da die Lenkwaffen speziell dazu bestimmt waren, den Laserbeschuss abzufangen und von MinJölnir fernzuhalten, schafften es weniger als viertausend, zu dem Superdreadnought vorzudringen. Infolge der schnellen Rotation und des Laserbeschusses kam keines davon bis zur Panzerung durch. Aber ihr eigentliches Ziel war es gewesen, auf breiter Front anzugreifen, und das hatte dazu geführt, dass über den ganzen Rumpf des SV verteilt Dutzende von Schilden ausgefallen waren.

				»Sir!«, sagte Captain Blades, der auf seinem Kommandosessel saß.

				»Captain?«, fragte Clemons nur mit halber Aufmerksamkeit.

				»Vordere Schilde in Quadrant sieben des Sturmvektors ausgefallen«, sagte Blades.

				»Gezieltes Feuer!«

				»Laser läuft noch warm …«

				»Wenn wir feuern …«, sagte Clemons, »dann Beschuss so lange wie möglich aufrechterhalten.«

				»O ja, Sir.«

			

		

	
		
			
				

				35

				Der Treffer auf dem vorderen Schild war eigentlich ein Zufall gewesen. Die Thunderbolt hatte einer auf Segment Zwo gerichteten Zehnergruppe angehört. Als die Schilde von Zwo ausgefallen waren, hatte das Projektil automatisch auf Segment Eins umgeschaltet. Erstaunlicherweise hatte es seinen Weg durch das Abwehrfeuer gefunden und den Schild getroffen. Und das hatte dazu geführt, dass das Penetratorsystem ihn zerstört hatte.

				Für solche Eventualitäten verfügten selbst die Rangora über automatisierte Sicherungen. Aber die zahlreichen Treffer hatten so heftige Vibrationen erzeugt, dass viele dieser Sicherungssysteme ausgefallen waren. Dennoch hätte schnelles Handeln der für Schadensbekämpfung zuständigen Crews den Schild binnen Sekunden wieder funktionsfähig machen können.

				Die Schadensbekämpfungsteams auf Sturmvektoren leisteten im Allgemeinen ausgezeichnete Arbeit. Es waren Eliteeinheiten. Meistens. Das bedeutete, dass einige großartig und einige mittelmäßig und sehr wenige ziemlich schlecht waren.

				Bedauerlicherweise für die Karriere Kapitän Be’Sojahiphs war das Schadensbekämpfungsteam 1176, Quadrant Sieben, Schilde, kein Elite-Team. Wie schnell der Schild wieder hätte einsatzfähig gemacht werden können, fiel in die Kategorie »was wäre, wenn«, und später einmal könnten sich Geschichtsfanatiker damit beschäftigen.

				Das einzige reparierte Kollimatorsystem auf der Thermopylae war tatsächlich ziemlich genau. Die Taktikgruppe auf der Therm hatte ihren Spaß daran gehabt, den Sturmvektor präzise zu verfehlen. Dem Laser der Kampfstation standen »bloß« sechzig Petawatt Energie zur Verfügung, das war genauso viel wie bei einem einzigen Hauptgeschütz eines Sturmvektors. Mit so wenig Laserenergie die Schilde und die Panzerung bis zu den Eingeweiden der Bestie zu durchdringen, war aussichtslos, es sei denn, ein sehr glücklicher Zufall kam zu Hilfe.

				Aber sechzig Petawatt war beinahe das Sechsfache der Energie des Dorsalgeschützes eines Defenders. Genug, um beträchtlichen Schaden anzurichten, wenn ein Schild ausfiel, der auf die weitgehend gelähmte Kampfstation gerichtet war.

				»Und gelaaaaaaden, gebe Feuer!«, brüllte Sharp.

				Die Beleuchtung schwächte sich wieder ab, und jedes Quäntchen verfügbarer Energie floss in den Laser.

				»Komm schon, Baby …«, stöhnte Clemons. »Zeig’s diesen Mistkerlen.«

				Der Laserstrahl traf den SV exakt an der Nasenspitze, nur ein Stück weit vom Kollimator des Dorsalgeschützes entfernt. Er bohrte sich in weniger als einer halben Sekunde durch die massivste Panzerung, die es auf einem Dreadnought im ganzen Spiralarm gab, und fing dann an, tiefer zu graben.

				Darin lag der echte Nutzen des »Crossing the T«. Im Allgemeinen hieß es, der eigentliche Nutzen bestehe darin, dass man dem feindlichen Beschuss ausweichen und selbst den Feind unter massiven Beschuss nehmen konnte. Hätte der Laser von der Seite durch einen der beschädigten Quadranten sein Ziel gefunden, hätte er sich einfach durchgebohrt und wäre er auf der anderen Seite wieder ausgetreten, hinaus in den Weltraum. Die umliegenden, unbeschädigten Quadranten hätten den Beschuss sozusagen mit einem Achselzucken abgetan. Wie die Thermopylae bewies, lag der Hauptnutzen in der Möglichkeit, durch die Längsachse eines Schiffes zu feuern, statt quer, und so im Inneren maximalen Schaden anzurichten. Zuerst fiel jedes System in Quadrant Sieben aus, Schildgeneratoren und Abwehrgeschütze zerschmolzen, dann bohrte sich der sorgfältig gezielte Laserstrahl, unbehindert von Panzerung oder Schilden, in die mächtigen Kondensatoren für den Dorsallaser und rief in den umliegenden Quadranten katastrophale Schäden hervor. Und je tiefer er eindrang, umso mehr Systeme fielen in einem Quadranten nach dem anderen aus, bis sekundäre Detonationen Totalschäden in Segment Eins, Zwei, Drei … verursachten.

				»Kippen! Kippen! Kippen!«, schrie Kapitän Be’Sojahiph.

				Sein Schiff schien einer ständigen Folge von Explosionen ausgesetzt zu sein, die von vorne nach hinten wanderten, während die Welle von Lenkwaffen zurückgefallen war.

				»Lasertreffer in vorderem Quadranten«, erklärte Major Viog knapp. »Vordere drei Segmente ausgefallen. Größere Schäden in Quadranten …«

				»Statusmeldung Rammschiff?«, unterbrach ihn Kapitän Be’Sojahiph.

				»Das …« Der Taktiktechniker kräuselte seine Schuppen. »Wir werden es nicht aufhalten. Nicht jetzt.«

				Der MinJölnir hatte bei Weitem nicht so viel Energie wie sein größerer Vetter. Aber es reichte aus.

				Er traf den Sturmvektor mitten in Segment Fünf, direkt über der Kommandozentrale, traf ihn mit einer kinetischen Wucht von fast zweiundsiebzig Megatonnen.

				Aus der Ferne war die Explosion beinahe unspektakulär. Ein wenig wirkte sie wie das Gefahrensymbol für Explosivstoffe. Aus der Ferne betrachtet ähnelte der Sturmvektor einer Dynamitstange. Der sich ausdehnende Feuerball sah aus wie das Gemälde einer Explosion. Und die beiden Hälften torkelten ziemlich langsam voneinander weg.

				So sah es jedenfalls aus der Ferne aus.

				»Quadranten des SV feuern immer noch«, sagte Captain Whisler und schüttelte den Kopf. »Und das hintere Segment wird sogar allmählich wieder rotationsfähig. Eine Menge Schilde und dergleichen ausgefallen, aber …«

				»Wie zum Teufel haben die Glatun es geschafft, solche Dinger zu erledigen?«, wunderte sich Marchant. »Ohne eine Troy-Klasse, meine ich.«

				»Wir haben schließlich drei davon mit Leichtigkeit erledigt, Sir«, sagte Whisler. »Man braucht dafür bloß ’ne Menge Munition.«

				»Ja, das stimmt wahrscheinlich«, sagte Marchant. »Holen Sie mir Field Marshal Hampson. Zeit zu reden. Wieder einmal.«

				»Wollen Sie raten, wie viele Lenkwaffen ich noch übrig habe?«, fragte die Präsidentin. Sie war sich nicht sicher, ob die Rangora sich mit menschlicher Körperhaltung oder Tonfall auskannten, ihr Stab würde ihre Ausstrahlung vermutlich hinter vorgehaltener Hand als »müde, frustriert, genervt« bezeichnen.

				»Wir stimmen einer Feuerpause zur Bergung Überlebender zu. Wir bergen, soweit möglich, unsere Schiffe, Sie bergen die Ihren, soweit möglich. Keine Gefangenen und keine Kampfhandlungen, bis sämtliche beschädigten Schiffe und Überlebenden geborgen sind.«

				»Ich füge die Bedingung hinzu, dass Sie tunlichst, sobald die Troy das Tor in das E-Eridani-System passiert hat, entweder bereits verschwunden sein oder sich auf die nächste Prügelei einstellen sollten.«

				»Verstanden.«

				Eigentlich wäre das Aufgabe der Paschtunen gewesen, dachte Del Papa. Aber unter massivem Beschuss eine feindliche Stellung zu nehmen … war nicht gerade ihre Stärke.

				Und deshalb presste sich jetzt natürlich Del Papa an die Schottwand und das Deck und versuchte, um die Ecke an zwei Rangora ranzukommen, die ihrem Ruf alle Ehre machten.

				Zum Glück schoss der Rangora-Marine mit solcher Begeisterung, dass Del Papa spüren konnte, wie die Wand immer heißer wurde. Vielleicht zu viel.

				»Ich schnapp mir deinen Echsenarsch …«, sagte Del Papa und warf wieder einen Sensorball in den Korridor.

				Aber der wurde nicht nur abgeschossen, dieser Scheißkerl schob seinen Laser sogar um die Ecke und setzte seinen Strahl genau dorthin, wo Del Papa gerade gewesen war. Zum Glück war der auch nicht von gestern.

				»Jetzt werde ich …«

				»Alle Einheiten. Feuerpause. Alle Einheiten, Feuerpause. Frequenzen umschalten, um Kontakt mit Rangora in der Nähe aufzunehmen.«

				Papa schaltete auf den Hyperkom-Kanal und unterdrückte einen Aufschrei.

				»Verdammte Ixi-Scheiße …«, zischte Ghezhosil und schaltete den Hyperkom-Kanal ein.

				»IXIGAGA/SCHEISSE, DAS MUSS WOHL EIN WITZ SEIN!«

				»Augenblick …«, sagte Sergeant Ghezhosil. »Was hat er …?«

				»Was?«, sagte Del Papa. »Was ist … Ikki …?«

				»Menschliche Einheit, hier spricht Leutnant Lanniph, Imperiale Rangora-Weltrauminfanterie. Eine Feuerpause ist beschlossen worden. Bestätigen Sie?«

				»Ja, ja«, sagte Del Papa. »Sergeant First Class Del Papa, terranische Marines. Bestätigt.«

				»Kennen Sie bereits Einzelheiten?«

				»Nee«, erwiderte Del Papa und lehnte sich an die Wand. Der Rangora, den er jetzt seit zwanzig Minuten zu töten versucht hatte, befand sich in Reichweite, davon war er überzeugt. »Ich werde mich jetzt bloß hinhocken und abwarten. Ich würde euch ja alle gern ’ne Fluppe anbieten, aber im Vakuum geht das nicht.«

				»Und ich würde Skul anbieten, aber das ist, glaube ich, für Menschen giftig. Genauso giftig wie Tabak für uns.«

				»Die Absicht zählt«, sagte Del Papa. »Und, weil wir gerade davon reden, mein Übersetzer findet dieses Ikki … oder was auch immer … nicht.«

				»Das hat zu tun mit … ich könnte das erklären, aber ich werde Sie bitten müssen, dass Sie Sergeant Ghezhosil fragen, während ich Kontakt mit weiter oben …«

				Del Papa schob den Kopf um die Ecke und musste dann nach oben blicken.

				»Ghezhosil?«

				»Ja«, sagte der Rangora. »Verdammt, seid ihr Typen klein.«

				»Auf die Weise kann man sich besser von hinten an euren Arsch anschleichen. Also … Ik … oder so …?«

				»Ixigaga. Da gibt es ein Tier, das Ixi heißt. Eine beinlose Echse. So wie eine von euren Schlangen. Manche Hinterwäldler nehmen sie und …«

			

		

	
		
			
				

				EPILOG

				Rambo wälzte sich auf seiner Pritsche herum, als an seine Tür gehämmert wurde.

				»Scheiße, hau ab!«, schrie er. »Ich hab Freiwache!«

				Die Lage in dem beschissenen Labyrinth der Therm unter Kontrolle zu bekommen, war ein Albtraum gewesen. Die Rangora waren durchaus bereit, sich zu ergeben. Die meisten waren ohne Munition und Proviant. Das Problem waren die Scheiß-Paschtunen gewesen. Die kapierten nicht, was »ausgehandelte Kapitulation« bedeutete. Und dann war da auch das Problem, was sie mit den Rangora anfangen sollten. Was Boote anging, waren die in ähnlich schlechter Situation wie die Erde. Schließlich hatte das Oberkommando nachgegeben und sie einfach in die Kontrollbereiche gelassen, genau an den Ort, zu dem die Rangora sich eineinhalb Tage lang hatten durchkämpfen wollen. Das erforderte weitere Verhandlungen, weil das Oberkommando sie nur unter der Bedingung durchlassen wollte, dass sie ihre Waffen ablegten.

				Schließlich konnten sie den ganzen Schlamassel regeln, und die Rangora ließen sich ausgerechnet in der Mall nieder, wo man sie bewachen konnte, bis sie schließlich »repatriiert« werden würden. Und ihm hatte man das Quartier eines nach Ziegen stinkenden toten Paschtunen zugeteilt und gesagt, dass er sechs Stunden frei habe.

				Und jetzt hämmerten die wieder gegen seine beschissene Tür!

				»Rambo! Mach die SCHEISSLUKE AUF!«

				Seine Augen weiteten sich, und er wälzte sich so schnell von der Pritsche, dass ihm dabei der Begriff »Relativität« in den Sinn kam.

				»Komet?«, fragte er, und seine Augen wurden noch größer.

				»Warum meldest du dich nicht an deinem verdammten Kom?«, fragte Parker mit Tränen in den Augen.

				»Ich dachte …«, sagte Rambo. »Du warst bei der Staffel …«

				»Bei einem anderen Einsatz, Blödmann.« Sie stieß ihn weg, um durch die Luke zu kommen. »Ich hab mir die Mühe gemacht, die Vermisstenlisten durchzuschauen.«

				»Ich … ich konnte das nicht. Ich konnte ja nicht einmal deine Nachricht entgegennehmen …«, sagte er ziemlich lahm. »Ich dachte, das ist …«

				»Deshalb bist du ein Marine. Du bist eben nicht besonders schlau.« Sie zuckte zusammen und schüttelte den Kopf. »Rambo, tut mir leid …«

				»Nein.« Er streckte die Hand aus und berührte ihre Haare, um sich zu vergewissern, dass sie wirklich da war. »Dass du Witze über Marines machst, bedeutet … irgendetwas Wichtiges, aber ich komme jetzt nicht dahinter, was genau. Irgendwie geht das Leben eben weiter oder so.« Er verstummte und nahm die Hand weg, als er ihre Schulterklappen entdeckte.

				»Ich meine, Ma’am, wenn du Marine-Witze machst, dann heißt das … Lieutenant? Ich meine, Ma’am …«

				»Oh, jetzt fang bloß nicht damit an«, sagte sie und schüttelte den Kopf. »Ich glaube, das ist bloß provisorisch. Es gibt überlebende ausgebildete Marines. Ich bin so ziemlich die einzige überlebende ausgebildete und erfahrene Myrm-Pilotin und -Technikerin, die wir noch haben. Für eine Weile die Einzige im ganzen Eridani-System. Zumindest mit Bergungserfahrung. Der Admiral hat mir die Abzeichen verpasst, damit die Krauts auf mich hören. Das ist alles.«

				»Äh …«, sagte Ramage. »Ja, Ma’am.«

				»Ich hab gesagt, fang bloß nicht damit an.« Dana begann, aus ihrer Bluse zu schlüpfen. »Mir sind die Vorschriften dazu völlig bewusst, aber sie sind mir scheißegal. Und deshalb werde ich dir jetzt einen direkten Befehl erteilen. Fang an, dich auszuziehen, Sergeant, weil ich nur drei Stunden frei habe, und die will ich nicht mit Weinen verbringen.«

				Lieutenant Commander Carter »Booth« Bouthillier hatte reichlich Zeit gehabt, über den relativen Wert des Hyperkom-Systems nachzudenken. Fast vierundzwanzig Stunden. Dass er so viel Zeit gehabt hatte, einfach nur dazusitzen und zu überlegen, lag daran, dass es auf einem Rettungsboot sonst praktisch nichts zu tun gab.

				Am Ende hatte er die Nachrichten abgeschaltet, die sich einfach überschlugen. Nicht so sehr, weil es in E Eridani eine Schlacht gegeben hatte. So etwas war schließlich alltäglich. Vielleicht nicht ganz, schließlich hatte die Erde zum ersten Mal seit Jahren mächtig Prügel bekommen und zwar »gewonnen«, dabei aber buchstäblich ihre gesamte Flotte verloren, ganz zu schweigen von der Kampfstation, die beinahe auch draufgegangen wäre. Die Thermopylae war nahezu schrottreif, und es würde Monate dauern, sie zu reparieren.

				Die Nachrichten überschlugen sich vor allem, weil sich über siebenundzwanzigtausend Menschen in ähnlicher Lage wie er befanden.

				Und jeder Einzelne von ihnen kommunizierte über das Hyperkom-Netz mit zu Hause. Und jeder Einzelne von ihnen hatte irgendwann seine Familie und seine Freunde angerufen, um ihnen zu sagen, dass es ihm »prächtig ginge«. Und das hatte dazu geführt, dass anscheinend neunzig Prozent von ihnen über Video-Blogs, lokale und sogar größere Sender interviewt wurden. Das Schlimmste waren die Interviews mit Leuten, die »Holländer« waren. Die Nachrichtensender hatten schnell begriffen, dass die Leute einfach nicht damit zurande kamen, einigermaßen intelligenten und ihrer Sprache mächtigen Raumfahrern dabei zuzuhören, wie sie langsam verrückt wurden, während sie meist vergebens auf Rettung warteten.

				Jetzt war jedes noch einsatzfähige Schiff im Wolf-System ebenso wie im Sol-System mit den Rettungsarbeiten beschäftigt. Dabei gab es drei Probleme.

				Die Überlebenden waren, wie wiederholt berichtet, über siebzig Milliarden Kubikkilometer Weltraum verstreut. Die Kommentare, mit denen manche Sender zu erklären versuchten, wie unglaublich groß dieser Weltraumbereich war, waren teilweise erheiternd. Besonders, da die meisten von ihnen sich das offenbar selbst nicht vorstellen konnten.

				Zweites Problem: »Jedes noch einsatzfähige Schiff« bedeutete weniger als hundert. Die Flotte der Erde hatte gewaltige Prügel bekommen, ihre wichtigsten Bergungseinheiten – die Staffeln kleiner Boote – waren völlig vernichtet, und Frachter eigneten sich einfach nicht dafür, Rettungsboote aufzunehmen. Nicht dass es davon viele gegeben hätte.

				Die 144., die erst über die Hälfte ihrer Boote verfügte und die auch erst in zwei Monaten in Dienst gestellt werden sollte, war sofort dienstverpflichtet worden. Ebenso jedes Apollo-Schiff, das imstande war, Überlebende aufzunehmen. Das Problem war, dass das überwiegend Paw-Schlepper waren, die zwar über eine Luftschleuse verfügten, aber nur Platz für fünf Leute hatten.

				Drittes Problem: Es gab keinen Ort, wo man sie hinbringen konnte. E Eridani besaß keine bewohnbaren Planeten. Das größte »Habitat« war Thermopylae, aber zur Thermopylae gab es keinen vernünftigen Zugang. Die Hauptpforte war fest verschlossen, und es gab keine Schleusen für große Fahrzeuge. Kriegsschiffe verfügten über Lebenserhaltungssysteme, die kaum mehr als ihre Mannschaften versorgen konnten; sie übernahmen zwar einige Überlebende von Shuttles und brachten sie zur Therm, aber die meisten Überlebenden mussten mit Shuttles durchs Tor zur Troy gebracht werden, worauf die Boote kehrtmachten und sich wieder nach E Eridani begaben. Und all das kostete Zeit, besonders für Paws und Columbia-Shuttles mit ihrer geringen Beschleunigung.

				Deshalb würde es den Schätzungen nach fünf Tage dauern, bis alle geborgen waren.

				Einem »Rangora-Sprecher« war es schließlich rausgerutscht, dass sie dasselbe Problem, genauer gesagt sogar noch schlimmere Probleme hatten. Ihrer Schätzung nach würden sie es nicht bis zu dem Zeitpunkt schaffen, wo ihren Booten die Luft ausging, da beinahe hunderttausend Rangora-Astronauten im Weltraum trieben, die alle nach Glalkod gebracht werden mussten. Die Präsidentin hatte an dem Punkt erklärt, sobald alle Menschen geborgen waren, würde die Erde damit anfangen, Rangora zu retten. Und sie gemäß den Bedingungen des Waffenstillstandes zu repatriieren. Das hatte einen weiteren Sturm ausgelöst.

				Booth hatte, abgesehen davon, dass er gelegentlich einen Blick auf die Nachrichten warf und sich die eigenen inzwischen viermal umgestoßenen Bergungspläne angesehen hatte, den Großteil seiner Zeit damit verbracht, Call of Duty XVII zu spielen.

				Sein Implant meldete einen Prioritätsanruf, und er nahm ihn an.

				»Rettungsboot 11053. Falls jemand für mich Zeit haben sollte …«

				»Nähern uns Ihrer Position. Insassen bitte zum Ausstieg bereithalten. Wir haben ausreichend Platz für Ihr gesamtes Personal, aber es wird eng werden.«

				»Okeedokee«, erwiderte Booth. »Leute, jemand kommt uns abholen.«

				»Echt?«, fragte Maschinist Mate Second Class Charlie Domino. »Oder bloß wieder ein geplanter Flug.« Als ranghöchstes Besatzungsmitglied nach ihm hatte Booth ihn zum Chief ernannt.

				»Die nähern sich uns für Andockmanöver«, sagte Booth und schüttelte den Spaceman, der neben ihm gesessen hatte, an der Schulter, um ihn zu wecken. »Wecken Sie alle, holen Sie sich Ihre Helme und machen Sie sich bereit zum Umsteigen.«

				Das Rettungsboot hatte Platz für sechsundzwanzig Leute und war fast voll. Zum Glück hatte die Smiley sich beim Auseinanderbrechen etwas Zeit gelassen. Booth hatte am Zugang zu den Rettungsbooten gestanden und sichergestellt, dass die Leute an Bord gehen konnten, bis schließlich der Korridor, in dem er gewartet hatte, abgerissen war. Das war der Punkt gewesen, wo ihm klar geworden war, dass jetzt auch er aussteigen musste.

				Ein Gefühl von Bewegung stellte sich ein, ein Kippen und Gieren, eine angenehme Abwechslung vom freien Fall, dann ein »Klannnk«, als das Schiff schließlich andockte. Die Diode über der Luke wurde grün, und Booth commte Domino. »Sie steigen als Erster aus. Ich passe auf, dass alle rauskommen.«

				»Aye, aye, Sir«, commte Domino. Er vergewisserte sich, dass alle bereit waren, öffnete dann die Luke und zog sich durch. »Beide Türen offen. Hinter der zweiten Tür herrscht Schwerkraft und … äh … Hallo … Sir … alles klar, Commander … äh …«

				»Probleme?«, commte Booth.

				»Nein, Sir«, antworte Domino. »Alle an Bord, die an Bord sollen, Sir.«

				»Roger. Alle raus, Herrschaften. Bisschen fix. Es warten noch andere darauf, dass man sie abholt.«

				Der Großteil des der Carter zugeteilten Personals hatte kaum Erfahrung mit Nullschwerkraft. Ebenso wie Booth hatte man sie zwar ausgebildet, aber sie waren nicht gerade routiniert. Also dauerte es eine Weile, sie aus dem Rettungsboot rauszubringen. Aber schließlich war der letzte Astronaut mit Ausnahme des Lieutenant Commander draußen, und Booth zog sich in die Luftschleuse des Shuttles, schloss sie, griff nach der Haltestange und zog sich nach vorne hinein in … Prunk und Luxus.

				Männer und Frauen in Weltraumanzügen flegelten auf Couchs, die wie echte Antiquitäten aussahen, oder lagen auf Perserteppichen auf dem Boden. An der Steuerbordwand des Shuttles entdeckte Booth ein Gemälde, bei dem er sich ziemlich sicher war, dass es sich um das Original von van Goghs »Sternennacht« handelte. Die Backbordseite war offenkundig ein einziger Bildschirm, und Booth war davon überzeugt, dass er die Wand häufig von außen gesehen hatte. Sie bestand aus optischem Saphir.

				»Tyler Vernon«, stellte Tyler sich vor und zog den Offizier ins Innere des Schiffes. Dem Tycoon im Raumanzug sah man seine sechzig Jahre deutlich an. »Ihr Zweiter hat Ihnen einen Stuhl freigehalten. Aber wenn Sie vielleicht Platz nehmen könnten, wir haben nämlich eine lange Fahrt vor uns.«

				Booth ließ sich auf dem Sessel des Tycoons nieder und nahm den Helm ab. Irgendwie kam ihm die klassische Melodie bekannt vor, die den Raum erfüllte, aber der Titel fiel ihm nicht ein.

				»Sir …? Wie heißt die Musik?«

				»Ich bin kein großer Fan der Stones«, sagte Vernon, schloss die Luke und lehnte sich dagegen. »Aber ich fand nichts so passend wie ›Gimme Shelter‹.«

				In Anbetracht der Nachrichten von E Eridani, darunter auch Berichte darüber, wie viele der zivilen Konstruktionscrews in der Schlacht des vergangenen Monats ihr Leben gelassen hatten, fragte sich Cody Hardy, ob er vielleicht doch besser in die Navy eingetreten wäre, statt bei Apollo in die Schweißerlehre zu gehen. Aber er war einfach nicht der Typ fürs Militär, und außerdem war das eine Spitzenausbildung, die ihm zunächst den Militärdienst ersparte.

				Davon abgesehen hatte er nicht die leiseste Ahnung, worauf er sich eingelassen hatte.

				Der Ausbilder für »Einführung in Weltraumoperationen« war kein besonders schöner Anblick. Ziemlich alt, um die Dreißig, klein, Glatze und mit schlecht sitzendem Anzug. Irgendwie hatte er einen komischen Blick.

				»Mein Name ist James Allen«, stellte Butch sich mit Reibeisenstimme vor. »Sie werden mich und sämtliche Instruktoren als Mister oder Missus und mit ihrem Familiennamen ansprechen. Sie werden mich nicht James oder Jim nennen. Es heißt Mister Allen. Vielleicht fragen Sie sich, weshalb ich wie ein Kettenraucher klinge, einer, der drei Päckchen am Tag geraucht hat …«
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